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funden und verheffrt worden. 
n ſo wohl die Scographil poltilbe 


25 ern, cen Füſtenchümern, Riepublicken, ven, chen 

n ‚Städten, Ser: Häfen, Feſtungen, S Schloͤſſern, Flecken, Aemtern, Tlöͤſt een he dan f 

Waͤldern, Meeren, Seen, Inſeln, Fluͤſſen und Sandalen; Sammt der natuͤrlichen N ng 

u dem Reiche der Natur, nach allen himralifchen, lüfftigen, feurigen, waͤſſerigen und irdiſchen Coͤrpern, und allen 
Metallen, Mineralien, 


hierinnen befindlichen Geſtirnen, Planeten, Thieren, Pflantzen, 
Saltzen und Steinen X. 


; auch eine ausführliche Hiſtoriſch ch⸗Genealogiſche Nachricht von denen Durchlauchten 
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Davis, von Steuer hergeleitet werden. Man 
te ein gantzes Lexicon von dergleichen Wor⸗ 
fanfüllen, ja man koͤnnte zeigen, daß auch die 
Stamm ⸗Woͤrter aus beyden Sprachen von 
Teutſchen herkaͤmen. Man muͤſte aber die 
ſchiſchen aus der alten Pelasgiſchen, ſo viel 
on noch übrig geblieben, die Lateiniſchen aber 
den Fragmentis der Oſciſchen und Thuſciſchen 
rache hernehmen, als welche letztern von Teut⸗ 
Herkunft ſind. Denn wenn man von den 
mm» Wörtern einer jetzo ausgebeſſerten 
ache urtheilen will, fo muß man deren Ur⸗ 
ig nicht bey einer, die in gleicher Vollkommen⸗ 
if, ſuchen, ſondern man muß in Diejenigen 
en zuruͤck gehen, da ſie noch rauh und unge⸗ 
war. Je einfaͤltiger und groͤber eine Spra⸗ 
V deſto Alter und ungemiſchter iſt fie, und 
eher muß fie einer verbeſſerten an Alter vor⸗ 
en werden. Daß die Griechen ihre Spra⸗ 
son den Barbaren hergenommen, bezeugen 
ie wir bereits angefuͤhret, ſelbſt; daß fie 
aus der uralten groben und ungekuͤnſtelten 
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— en 
ſchen entftanden waͤren. Wir wiſſen nicht, ob 


jemand von uns mehr mit Recht wird verlangen 
konnen, und wir getrauen uns auf die Seite derje⸗ 
nigen, die mit einem unermuͤdeten Fleiße die aller⸗ 
aͤlteſten Sprachen unterſuchet haben, zu treten, 
und mit ihnen zu behaupten, daß die Teutſche 
Sprache die Griechiſche und Lateiniſche an Alter⸗ 
thum uͤbertreffe. 
u 
Wir kommen nunmehro auf den Urſprung uns 
ſerer Teutſchen Sprache, dabey die Meynungen 
der Gelehrten ebenfalls ſehr verſchieden ſind, elni⸗ 
ge aber ihre Unwiſſenheit bekennen, und von der 
gantzen Sache ſchweigen. Morhof glaubt, wel⸗ 
ches wir ſchon oben erwehnt, daß keine von den jetzt 
bekannten Sprachen unter die erſten koͤnne gerech⸗ 
net werden, ſondern daß vielmehr eine gantz von 
dieſen unterſchiedene Sprache den übrigen ihren 
Urſprung und Woͤrter ertheilet habe. Doch 
giebt er zu, daß die Ebraͤiſche und aͤlteſte Scythi⸗ 
ſche, oder Celtiſche Sprache vor den übrigen billig 
einen Vorzug haben. Und an einem andern Orte 


{ch ache die ihrige verbeſſert, bezeugt, ſagt er ausdrücklich, daß die alte Scythiſche 
ib ue Se von 3 Sprache die Haupt⸗Quelle der Europäischen 
Stromat. und Anacharſis, ein Seythi⸗ ware, aus welcher die alte Teutſche und Gochiſche 
Philoſoph, wirfft den Griechen vor, daß ſie zuerſt entſprungen, wo fie nicht faſt eben dieſelbe 
hen wären, und das meiſte aus ihrer Spra- geweſen. Salmaſius und Boxhorn haben die 
lehnt haͤtten. Wir fönnten hier noch weit⸗Meynung am erſten zu behaupten geſucht, nur ha⸗ 
ig zeigen, daß viel Lateiniſche und Griechiſche ben fie nach Morhofs Urtheile, keine voukomme⸗ 
bige Wörter von den Teutſchen abſtammten, ne Wiſſenſchafft der alten Teutſchen, und ihrer 
s die Zuſammenſetzung anderer Wörter und Dialecte der Gothiſchen, Sehwediſchen, Dani⸗ 
sen Sprache nach und nach entſtanden iſt, ſchen und anderer hieher gehörigen Sprachen ges 
konnten von der Veränderung der Buchſta⸗ habt. Borhorn hat zwar einen guten Verſuͤch 
von den Endungen, und der uͤbrigen in ſeinen Originibus linguæ Gallicæ gethan, und 
heit der Griechiſchen und Lateiniſchen in der Vorrede hat er viel noͤthige und nützliche 
er weitlaͤufftig handeln, wenn es unſern Sachen abgehandelt, er hat aber das Werck 
fe gemäß wäre. Unſere Abſicht iſt das nicht vollbringen konnen. Vor dieſem hat Abra⸗ 
hum der Teutſchen Sprache vor der ham Mylius in feinem Buche de lingux Belgicæ 
gischen und Griechiſchen zu beweiſen; ob autiquitate eine gute Arbeit feiner Mutterſprache 
aber dieſen Endzweck durch eine weit zum beſten unternommen; das meiſte aber beſte⸗ 
ige Abhandlung alles deſſen, das wir jetzt an⸗ het nur in einer Vergleichung der Teutſchen und 
ge haben, erhalten würden, dieſes iſt nicht leicht fremden Wörter, womit ſich Boxhorn ebenfalls 
mmben. Es iſt gang richtig, daß aus der vergeblich bemühet hat, ohne auf die Haupt⸗ 
keinſtimmung einiger Worte in dieſer und je Sachen zu kommen. George Stirapelm, 
Sprache von dem Urſprunge und Alterthum deſſen jener in feiner Hiftoria Univerfli ruͤhmlich 
ben nichts gewiſſes konne geſchloſſen werden, erwehnt, hat von dem Alterthum der Scythiſchen 
on denen, die ſolches thun, ſpricht Conring Sprache etwas zu ſchreiben den Schluß gefaſſet, 
fat ad Tacitum de moribus German. nicht uns es iſt aber nur bey einem Entwurff der Capie ger 
Daß fie mehr verlacht als wiederlegt zu blieben. Inzwiſchen kan man daraus ſehen, duß 
den verdienten. Wir glauben aber dieſen er die Ebraͤiſche und faſt alle übrigen Sprachen 
er ſorgfaͤltig vermieden zu haben. Denn wir zu Dialecten der alten Seythiſchen macht, und 
nicht bey den bloſſen Klange der Worte fte die Teutſchen nicht nur vor Nachkommen der 
blleben, ſondern haben auch dargethan, daß Scythen ausgiebt, ſondern auch ihre Sprache 
e Wörter, welche von einander hergeleitet von derſelben herleitet. Man darf ſich aber nicht 
den, eine ſo genaue Uebereinſtimmung haben, wundern, daß man ſo wenig gruͤndliches von dem 
man gar nicht auf die Gedancken fallen kan, Urſprunge unſerer Sprache ſagen kan, und daß 
b dieſes von ohngefehr geſchehen wobey wir ſo wenige Gelehrten dergleichen Bemuͤhung uͤber 
d geiviefen ; wie eben dieſe Wörter einerley ſich genommen. Denn wer in dieſer Unterſu⸗ 
Deutungen in beyden Sprachen behalten, wel- chung glücklich ſeyn wolte, müfte eine Kenntniß 
ers Erachtens keinen geringen Beweſß von von Sprachen und Dialecten haben, die nicht 
lſtammung des einem vom andern abgiebt. nur ſehr ſchwer, iſt, ſondern auch faſt ein ganzes 
dieſes haben wir Stellen von den Griechen, menſchliches Alter erfordern wuͤrde. 


mern, und andern glaubwuͤrdigen Schrifft⸗ 
angefuͤhrt, unter welchen jene ſelbſt aus⸗ 


Seythiſchen, Celtiſchen oder uralten 
Fniverfal-Lexici ILIIl. Theil. 


theils die alten Griechiſchen und Latein 
N | Wörter, aus den alten zuruͤckg 
lich geſtehen, daß ihre Sprachen, aus den und Glofläriis mit 
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ſo die Pferden an die bone gen gantz and ge dennen 
dieſelbe erregt werden, 
Haͤnde, daß ſieſelche, wie ir sale achten guter Ben Gelehrten, wenn 
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ſie in einen d rähmten ſich, daß fie, oder ihr eil eite ſczen: auf der andern Seiteop, 
Hu Gee e Di biae 25 on diejenigen, welche 18 urs &png 
„ f 8 fie hätten e leiten, und derſelben kein fü gu 
dieſen Kopf hätten kriegen können , „von dieſen herleiten, Of 
aber nie annehmen wollen. „liche Geld dar Alter zueignen wollen. _ Dean POrDemnag; gap, 
räthig, daß fie nicht fo viel Ge eine Stammſprache ſey, oder ob mg 
vor ham wolten, als er ſchwer war. De ee ebraiferen, Grechtſden der Raten 
Ceutſcbe Schulen, fiehe Ceutſche Aer, Sprache ableiten uff? Diejenigen wege 
en, im XIII. Bande, p. 1735. u. f. und Tents Spre Sprache zur allgemeinen Mutter 
mien, i { Ebraͤiſche Sp l lich beh de 
che Ritter-Academien. ner im uͤbrigen made, muͤſſen frey ehaupten, 
Teutſche Scorzonern, ſiehe Scorzo Teutſche ſtamme auch von der ſelben ab; es it ad | 
2 5 9 Nord ⸗See im XXIV. gar nec mich aan DAR Wire Ee i 
: a a 
l che die erſte un 5 da 
Bacre Siegel Art ſiehe tee Hand- raten Be de n der Eider Cal 
i , de, p. 1840. U. f. n gl. 8 | 
JJ 
dtſchafft, imx ll. Bande, p.747. | ins und Cluv ee 
a Speer fh Speiſen (Deutſche) nichts araben ene eee = 
J. de, p. 1460. in feiner EXercitat. 7 & tens 
m enefäher Spick hehe Spick (Garten) im] triarcharum zu beantworten ſich bemuͤhet. A . 
XXXVIIL Bande, p. 1587. re a EN 5 h 
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Lingua 1 hat ihren Urſprung und Nah: herleiten, andere aber kehren dieſes um, und 
men von den alten Teutſchen, und wird noch jetzo haupten; die Griechiſche und andere Sprachen 
in Teutſchland durchgängig geredet. Es iſt diefſten die Teutſche vor ihre Mutter erkennen. ME 
Schreibart: Deutſche Sprache beſonders zu hiervon eine weitlaͤufftige Nachricht verlange e 
den jetzigen Zeiten auch gewöhnlich, und der Grund kan den Rhenanus in Inſtitut. rerum | 
derſelben beruhet darauf, ob man die Teutſchen carum p. 26, den Praſchius in differtatione l 
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Diejenigen die fie reden, eine groſſe Nachlaͤßigkeit che, aus welcher die Teutſchee nen ene 
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in Verbeſſerung derſelben, als auch eine unan⸗ als die Ehräifch f 
ige 55 zue talſche, wenigſtens zweifelte er noche 
ſtaͤndige Verachtung haben blicken laſſen. Man an dieſer ihren Alter ite 7 
f und George Stirn heim, 
hat unter den Teutſchen eine groſſe Anzahl aufs gelehrter Schwedi „ 
; (che Anbether der Griechi dender Schwediſcher Edelmann, ſetzte ohne ME 
zuweiſen, welche Anbether der Griechiſchen, Latei, dencken ane 
* encken jene dieſer letztern in Anſehung ihres ah 
niſchen, Frantzoͤſiſchen, und anderer Sprachen ge⸗ fangs vor. e S auen en 
weſen ſind; die wenigſten aber haben ſich eine daß die Ebraͤſſche — us Schrick glaubte gere 
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gſamen Grund gethan haben. Daß unſere 
Drache älter als die Griechiſche und Lateiniſche 
kan man mit ziemlicher Gewißheit behau⸗ 
N, und manche find fo gewiß davon überzeugt, 
B fie bey der gantzen Sache nicht den gering⸗ 
Zweiffel haben. Was die Wiſſenſchafften 
gelangt, fo iſt es ausgemacht, und Ariſtote. 
bekennet mit ausdruͤcklichen Worten, daß die 
oſophie von den Semnotheis der Celten, 
runter die alten Teutſchen mit begriffen wer⸗ 
ihren Urſprung habe, und Gallien Griechen⸗ 
ds Lehrmeiſterin ſey, davon Piccard in fer 
e Eeltopädie weitlaͤufftig handelt. Und von 
Sprache ſagen die Griechen ebenfalls, und 
er dieſen der aͤlteſte Geſchichtſchreiber Sero⸗ 
us I.. I. C. 17. Daß die Pelaſgier. der 
klechen aͤlteſte Nation, die Barbariſche Spra⸗ 
redeten. Plato bekraͤfftiget dieſes mit unter⸗ 
dlichen Beyſpielen, welche nach einer richti— 
Unterſuchung alte Scythiſche, das iſt, Teut⸗ 
Woͤrter ſind. Nur ein Exempel anzufuͤh⸗ 
ſo gedenckt Ariſtoteles des Worts re, 
on nach der Zeit das Wort renungev entſtan⸗ 
t. Er ſagt ein der alten Griechiſchen Sprache 
ges fo viel als das Ende oder die Grentzen 
eutet. Iſt es daher nicht ſehr wahrſcheinlich, 
es von dem alten Worte tecken marck, 
ammen gezogen teckmarck, entſprungen ſey, 
in der jetzigen Teutſchen Sprache, Merck⸗ 
DI genennet wird? Weil man die Grentzen 
dergleichen Zeichen zu unterſcheiden pflegte; 
denn auch das Wort Mar oder Marck in 
alten Teutſchen Mundart bekannt genug iſt. 
Ao ſagt über dieſes ſelbſt in feinem Cratylo 
r dem Nahmen des Socrates: Ich halte 
or, (dieſes find feine eigenen Worte) „Daß 
Griechen viel Woͤrter von den Barbarn, 
ſonderheit diejenigen, die unter ihnen wohnen, 
fangen haben.“ Was Plato von den 
lechen behauptet, ſagt Varro von den Latei⸗ 
n. Er ſchreibt, daß ihrer Woͤrter Urſprung 
den Barbaren gekommen, und durch die 
ige der Zeit faſt gantz verdunckelt worden. 
bird alſo wohl ſo leichte niemand in Zweiffel 
en koͤnnen, daß die Griechiſche Sprache nicht 
e von den Barbariſchen ſeyn hergeleitet wor: 
Die benachtbarten Phrygier und Seythen 
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ch ſo, daß eine Sprache immer mehr von je | alten Teutſchen zu dancken, weil Seythen und 


Celten, die Teutſchen ehemahls geheiſſen haben, 
| und darunter mit ſind verſtanden worden. Kal, 
ckenſteins Nordgauiſche Alterthuͤmer II. Th. 
p. 3. Der gelehrte Glaus Rudbeck hat in 
feinem Buche: Atlantica c 38. mit guten rin: 
den dargethan, daß die Griechen auch die Buch⸗ 
ftaben von den Hyperboreis und alten Seythen 
en empfangen haben, und Bibliander hat in 
ſeinem Buche de ratione communi omnium lin- 
guarum angemerckt, daß von zwey tauſend teut⸗ 
ſchen Stamm⸗Woͤrtern, mehr den acht hundert 
der Griechiſchen und Lateiniſchen Sprache ge⸗ 
mein find, da er doch dieſelben noch nicht alle 
bemerckt hat. Wer viel Mühe anwenden woll⸗ 
te, wurde in beyden Sprachen uͤber die Helffte 
Teutſche und Gothiſche Wörter antreffen, die 
uns aber ſo fremde vorkommen, und durch die 
kuͤnſtliche Veraͤnderungen, durch die Endungen, 
Zuſammenſetzungen mit andern Woͤrtern, und 
durch die fremden Bedeutungen, welche man 
ihnen beygelegt, ihre Geſtalt ſo veraͤndert haben, 
daß wir fie vor Auslaͤndiſche anfehen, da ſie doch 
von der aͤlteſten Teutſchen Sprache herkommen. 
Wer den großen Unterſchied anſiehet, den die 
Frantzoͤſiſche Sprache von der Lateiniſchen und 
Teutſchen hat, wird dieſes gar leicht begreiffen 
koͤnnen; gleichwohl muß man dieſes Unterſcheids 
ohngeachtet bekennen, daß die erftere aus den 
beyden letztern entſprungen ſey. Und eben alſo 
verhaͤlt es ſich mit der Griechiſchen und Teut⸗ 
ſchen Sprache, und wir wuͤrden die Abſtam⸗ 
mung jener von dieſer noch deutlicher zeigen koͤn⸗ 
nen, wenn wir eine groͤßere Kentniß unſerer 
Sprache, wie ſie vor uralten Zeiten geweſen, 
haben koͤnnten. | | 
Wir gehen zur Lateiniſchen Sprache fort, und 
wollen zeigen, daß dieſelbe der aͤlteſten Teutſchen 
Sprache an Alterthum nicht beykomme, und 
aus dieſer mit viel Woͤrtern ſey bereichert wor⸗ 
den. Dionyſius Salycarnaßus giebt uns zu 
Ende ſeines Iſten Buchs, ein merckwuͤrdiges 
Zeugniß, welches unſere Meynung beſtaͤtigen 
kan. Rom, ſchreibt ee, iſt zwar von den Grie⸗ 
chen erbauet worden, es iſt aber Wunder, daß 
ihre Sprache durch die Vermiſchung der Opi⸗ 
corum, Marſer, Sabiner, Etrurier, Brutier, 
Umbrier, Ligurer, Hiſpanier, und Gallier (die 
eben aus den Celten und Scythen hergekommen 
ſind,) nicht gantz in eine Barbariſche Sprache 
ſey verkehret worden. Er ſchließt endlich daraus, 
daß die Roͤmer eine A angenommen, die 
nicht gantz Griechiſch oder Barbariſch, ſondern 
aus beyden vermiſcht ſey. Wilhelm pPoſtell, 


d ſelbſt in Griechenland zuſammen gekommen, will in feinen Originibus Etrurir, daß die Latei⸗ 
ches Strabo in feinem vil. B. ausdrücklich ner ihre Buchſtaben von den Celten haben, und 
ugt. Die aͤlteſten Volcker Griechenlands, Schrieck bringt in feinen libris originum Celti- 
Pelaſgier, find wie die Seythen ein herum⸗ carum viel Denckmahle hervor, woraus er die 
ffendes Volck geweſen, wie uns Herodo, Abſtammung der Lateiniſchen von der Celtiſchen 
Lib. I. C. 56. und Dionyſius Halyearnuß Sprache ſchließet, wiewohl er ſich zuweilen eint- 
I. berichtet, und die von den Pelaſziern ger Frey eit bedienet. So viel iſt unterdeſſen 
brungenen übrigen Voͤlcker, find nicht den außer allen Streit, daß, wenn die Grlechiſche 
krachen, ſondern den Dialecten nach unter | Sprache ihren Urſprung meiſtentheils von der 
den geweſen. Folglich haben alle Grle hen] Seythiſchen und Barbariſchen genommen hat, 
Urſprung ihrer Sprache der alten Seythi⸗ fo muß die Latefniſche ebenfalls denſelben aus dle⸗ 
„ oder wenn man es recht anſie et, der ur⸗ ſen bekommen haben. Denn dieſes ziehet nie 
Vniverſal. Lexici XII Theil. n 5 mand 
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Doch fü, daß eine Sprache immer mehr von im Tr rer, 3 
een habe, al We aber | Sn a dagen Bel Cie un 
In dieſes annimmt, fo wird man der Teutſchen | un a Teutſchen ehemahls geheiffen haben, 
. —— ein ſo großes Alter zuchreiben enſtelge Mörse Ale e t- 
Huſſen, als denjenigen, die wir jeßo haben Wee ee, eee ee 
7 — aa 2 ehe Tochter 0 ei Bere ee ya ae a A 
eben ausgeben konnen, welches vi 5, i „ 285 en Grun⸗ 
nugſamen Grund gethan P Beh une 89 an 5 Griechen auch die Buch⸗ 
Sprache aͤlter als die Griechiſche und Lateiniſche | erft etpfan 150 5 1 Aid Scythen 
19, kan man mit ziemlicher Gewißheit behau— feinem Bu 17 995 den, und Bibliander hat in 
pten, und manche find fo gewiß davon überzeugt, Fart in e ratione communi omnium lin- 
daß ſie bey der gantzen Sache nicht ering⸗ Sas ek vel wer ed Belt 
m Zweifel haben. Wos die Wensch a Sec ee e aden e 
“ REN Uſch er Griechiſchen und Lateiniſchen Sprache ge⸗ 
4 . 
eee ik ancdrberlchen Hennen dag ie |mein’find, de er doch dealer ges ncht a 
en odruͤcklichen Worten, daß die bemerckt hat. Wer viel Mul 
Philoſophie von den Semnotheis der Celten, te, wuͤrde in beyden S 00 457 5 
worunter die alten Teutſchen mit begriffen wer Teutſche und Gothic Werte 5 Helfte 
pen, ihren Urſprung habe, und Gallien Griechen: uns aber fo fremde vorkommen A % 
lands Lehrmeiſterin ſey, davon Piccard in ſei⸗ kuͤnſtliche Veränderungen, durch di E et 
hier Celtopadie weitläufftig handelt. Und von Zuſammenſetzungen mit andern fern en 
4 Sprache jagen die Griechen ebenfalls, und durch die fremden Bedeutungen, welch? 18 
3 2 der Altefte Geſchichtſchreiber Hero, ihnen beygelegt, ihre Geſtalt fo verändert haben 
Dorus I. I. C. OD. Daß die Pelaſgier. der daß wir ſie vor Auslaͤndiſche anſehen, da ſie doch 
Griechen aͤlteſte Nation, die Barbariſche Spra⸗ von der alteſten Teutſchen Sprache herkommen 
98 redeten. Plato bekraͤfftiget dieſes mit unter⸗[Wer den großen Unterſchied anſiehet, den die 
ſch edlichen Beyſpielen, welche nach einer richti- Frantzoͤſiſche Sprache von der Lateiniſchen und 
gen Unterſuchung alte Seythiſche, das iſt, Teut⸗ Teutſchen hat, wird dieſes gar leicht begreiffen 
ſche Worter find. Nur ein Exempel anzufuͤh⸗ können; gleichwohl muß man dieſes Unterſcheids 
en, ſo gedenckt Ariſtoteles des Worts rixuxe, ohngeachtet bekennen, daß die erſtere aus den 
davon nach der Zeit das Wort renunsev entftan: beyden letztern entſprungen ſey. Und eben alſo 
en iſt. Er ſagt zein der alten Griechiſchen Sprache verhaͤlt es ſich mit der Griechiſchen und Teut⸗ 
gabe es fo viel als das Ende oder die Grentzen ſchen Sprache, und wir wuͤrden die Abſtam⸗ 
bedeutet. Iſt es daher nicht ſehr wahrſcheinlich, mung jener von dieſer noch deutlicher zeigen koͤn⸗ 
daß es von dem alten Worte tecken marck, nen, wenn wir eine größere Kentniß unſerer 
zuſammen gezogen teckmarck, entſprungen ſey, Sprache, wie ſie vor uralten Zeiten geweſen, 
das in der jetzigen Teutſchen Sprache, Merck haben koͤnnten. a 
mahl genennet wird? Weil man die Grentzen Wirr gehen zur Lateiniſchen Sprache fort, und 
mit dergleichen Zeichen zu unterſcheiden pflegte; wollen zeigen, daß dieſelbe der älteften Teutſchen 
wie denn auch das Wort Mar oder Marck in Sprache an Alterthum nicht beykomme, und 
der alten Teutſchen Mundart bekannt genug iſt. aus dieſer mit viel Woͤrtern ſey bereichert wor⸗ 
Nato ſagt über dieſes ſelbſt in feinem Cratplo | den. Dionyſius Halycarnaßus giebt uns zu 
unter dem Nahmen des Socrates: Ich halte Ende feines Iſten Buchs, ein merckwuͤrdiges 
Mavor, (dieſes find feine eigenen Worte) „Daß Zeugniß, welches unſere Meynung beſtaͤtigen 
die Griechen viel Woͤrter von den Barbarn, kan. Rom, ſchreibt ee, iſt zwar von den Grie⸗ 
inſonderheit diejenigen, die unter ihnen wohnen, chen erbauet worden, es iſt aber Wunder, daß 
- senpfangen haben.“ Was Plato von den ihre Sprache durch die Vermiſchung der Opi⸗ 
bi Sricchen behauptet, ſagt Varro von den Latei⸗ corum, Marſer, Sabiner, Etrurier, Brutier, 
f nern. Er ſchreibt, daß ihrer Wörter Urfprung | Umbrier, Ligurer, Hifpanier, und Gallier (die 
bon den Barbaren gekommen, und durch die eben aus den Celten und Seythen hergekommen 
gänge der Zeit faſt gantz verdunckelt worden. ſind,) nicht gantz in eine Barbariſche Sprache 
Es wird alſo wohl ſo leichte niemand in Zweiffel ſey verkehret worden Er ſchließt endlich daraus, 
ehen koͤnnen, daß die Griechiſche Sprache nicht daß die Roͤmer eine Sprache angenommen, die 
Dlte von den Barbariſchen ſeyn hergeleitet wor: nicht gantz Griechiſch oder Barbariſch, ſondern 
. Die benachtbarten Phrygier und Seythen | aus beyden vermiſcht ſeyp. Wilhelm Poſtell, 
find ſelbſt in Griechenland zuſammen gekommen, will in feinen Originibus Etruriæ, daß die Latei⸗ 
helches Strabo in feinem Il. B. ausdrücklich ner ihre Buchſtaben von den Celten haben, und 
zeugt. Die aͤlteſten Völker Griechenlands, Schreck bringt in feinen libris originum Celti- 
ier, find wie die Seythen ein herum⸗ carum viel Denckmahle hervor, woraus er die 
weiffendes Volck geweſen, wie uns Serodo / een n von der Celtiſchen 
ib. l. C. 56, und Dionyſius Halycarnuß Sprache ſchließet, wiewohl er ſich zuweilen eini⸗ 
berichtet, und die von den Pelaſziern ger Freyheit bedienet. So viel iſt unterdeſſen 
enen übrigen Voͤlcker, find nicht den außer allen Streit, daß, wenn die Griechische 
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andern den Dialecten nach ter Sprache ihren Urſprung meiſtentheils von der 
ſen. Folgl S uche und Barbariſchen genommen hat, 
a 


n. Folglich haben alle Grie hen f 0 | fe ebent 5 10 | 
d muß Die e ebenfalls denſelben aus die⸗ 
ſen benen haben Denn dieſes zieher nie 


en Sprache der alen Seth 
es rech mand 


anfie.et; der ur den bet 
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| rache ih⸗] jo wird doch no 


mand in Zweiffel, daß die Lateiniſche or 5 
ren Anfapg aus der Griechiſchen und 1 
ſchen habe. Die Nahmen der Bde, eb 
und Staͤdte in Italien haben „noch + 17 0 
che Kennzeichen ihrer Herkunft Be fi m den 
wenn man die Nahmen Ae Bar 6405 
Galliſchen, Teutſchen, und Gothif 1050 . 
und Laͤnder dagegen haͤlt, ſo N er 
naueſte Uebereinſtimmung epa Ah, 
erblicken. Hieraus kan man zugleich abneh⸗ 


zie weit ſich die Voͤlcker dieſer Länder und 
V 
lier Sprache der Lateiniſchen einen großen Vor⸗ 
rath von Wörtern gegeben, haben die Gelehrten 
genugſam erwieſen, und man kan unter vielen 
andern nachſehen, was Gaſſendus vom Per 
reſcius in der Beſchreibung feines Lebens p. 195. 
aufgezeichnet. Es iſt aber die alte Galliſche 
Sprache mit der Teutſchen einerley, oder wenn 
ja ein Unterſchied anzutreffen waͤre, ſo waͤre er 
dieſer, daß fie nur Dialecte einer Sprache waͤ⸗ 
ren, wovon Cambecius Lib. II. Comment. Bi- 
blioth. Vindobonenſis p. 427. handelt. Skinner 
unterſtehet ſich zwar in der Vorrede zu ſeinem 
Etymologiſchen Rerico das Gegentheil zu behau— 
pten, und ſchreibt wider den Eluversus, die 
Sprache der Gallier und Teutſchen, ſey gantz 
von einander ünterſchieden, ſeine Gruͤnde ſind 
aber gar nicht zulaͤnglich, die vorige Meynung 
umzuſtoßen. Denn was den Caͤſar, der in 
Franckreich dreyerley Sprachen ſetzt, anbetrifft, 
und den Tacitus, welcher die Teutſchen von 
den Frantzoſen der Sprache wegen unterſchieden, 
ſo kan man, wenn man beyde zuſammen haͤlt, 
gar leicht erkennen, daß ſie nicht Sprachen, ſon⸗ 
dern Dialecte verſtanden haben, davon einige 
allerdings etwas weit von einander entfernet ſind. 
Wer uͤbrigens den Unterſcheid der Belgiſchen, 
Celtiſchen, und Aquitaniſchen Sprache, in wel⸗ 
che drey Voͤlcker die alten Gallier ehemahls ge⸗ 
(heilt wurden, genauer zu wiſſen verlangt, der 
kan den Merula nachſchlagen, welcher Colmo- 
graph. P. 2. Lib. I. C. 15. die gantze Sache ſo 
ausgefuͤhrt, daß man ihm ſchwerlich etwas wich⸗ 
tiges wird einwenden können. Oberwehnter 
Skinner fuͤhrt ferner zum Beweis ſeiner Mey⸗ 
nung eine Stelle aus des Caͤſars J. B. de bello 
Gallico an, daraus er zeigen will, daß wenn die 
Galliſche Sprache nicht ſo ſehr von der alten 
Teutſchen unterſchieden wäre, jo hätte Ariovi⸗ 
ſtus der Teutſchen Koͤnig nicht noͤthig gehabt, 
vierzehn Jahr uͤber der Erlernung der Galliſchen 
prache zuzubringen. Allein, alles dieſes be⸗ 
weiſet nichts. Denn, wenn man den Caſar 
recht anſiehet, ſo ſagt er nicht: Arioviſtus habe 
ſich vierzehn Jahre bey den Öalliern aufgehalten, 


um ihre Sprache zu begreiffen, ſondern der Ver⸗ 
1 8 a Bor: deen al = 
ume Zeit einen Theil von Gallien beſeſſen, two od N 
und alſo dieser Sprache durch langen Gebrauch ein einlzido her welches letztere ehemals 
10 hätte Caͤſar einen an ihn Ara 0 nfblbiges Wort, wi | 


gewohnt w 
ſhick der fi 


tigkeit zu gelangen, eine geraume Zeit auf die 


ſo iſt das W 


AK mit ihm in Galliſcher Sprache 
unterreden konnte. Und wenn man al nor 3 Ö 
ben wollte, Artoviſtus habe, um zu einer Fer⸗ T 


Teut ſche Sprache 


. —— 22:77 — 
ch N bann 
E b eutſchen gantz 
8 Be können auch einen N 
ſen Unterſcheid unter einander haben, da 
dieſelbe zu erlernen viel Zeit 1 muß 
mahl wenn keine Gram ee ehrſätz 
handen ſind. Endlich dn nner den 
verius auch deswegen au⸗ En er aus den J 
men der Könige, Voͤlcker, nde „Fluͤße ud 
gleichen ihren Urſprung bon den Teutſchen 
ſen will. Allein er hat dadurch zugle 
Unwiſſenheit in der Teutſchen Sprache au ze 
Tag gelegt, und Einwendungen von keiner ( 
heblichkeit gemacht. So viel muͤſſen wir se 1 
lich zugeben, daß wir in den meiſten Sa „ws 
muthmaſſen muſſen, man kan aber dieſes, | 
man nur einigen Grund darzu hat, ſo ſchie EB 
dings nicht verwerffen. Derjenige würde im 
ſchen in dieqſen Sachen vieles deutlicher mach 
welcher die alten Barbariſchen Worter aus g 
älteften Schrifftſtellern mit Fleiß zuſammen ig 
Lutherus hat zwar den Anfang in ſeinem I 
chelgen von den Nominibus proprüs der gg 
Teutſchen gemacht, worzu Gottfried Wegen 
Anmerckungen geſetzt hat; desgleichen finder 
bey dem Cambdenus etwas von dergleichg 
Wörtern es iſt aber alles dieſes noch nicht aa 
ſtaͤndig. Unterdeſſen wird man aus dem gz 
wir angeführt haben, nicht undeutlich erkenn, 
daß die Griechen fo wohl als die Lateiner, ih 
Sprachen aus der alten Teutſchen meiſtenthe 
aufgerichtet haben, welches man aus der groß 
Menge von Wörtern. noch deutlicher abnahm 
kan. Denn daß die alten Teutſchen aus 
Griechiſchen und Lateiniſchen dieſelben entlehng 
kan man nicht mit dem geringſten Scheine de 
Wahrheit behaupten, und man muͤſte erſt gong 
angeſuͤhrtes Zeugniß des Dꝛonyſius Aalye 
naß aus dem Wege raͤumen. Dieſes kan ahg 
nicht geläͤugnet werden, daß bey Einführung 
e Religion, oder aus den verdell 
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Lateiniſchen Terminis, deren ſich die erſten Le 
ſchen Kayſer in ihren öffentlichen Schriften 
dieneten, einige wenige Wörter in die Teutſch 
Sprache gemiſcht worden. Zu dem kan n 

auch aus den Lateiniſchen Woͤrtern, welche 
der Oſeiſchen, Volſciſchen, und Tuſeiſchen Sz 
che zu finden geweſen, deutlich ſehen, daß je di 
ſie ſind, je naher ſie der Teutſchen Sprache k 

men, woraus man ebenfalls jener Albſtammmg 
von dieſer einigermaßen erkennen kan. d 
mit wir nur einige dergleichen Worter anfühlt 


Wort Spedile beym Plautus, wild 
Festus ſuillum obſonium — er 


als im Teutſchen das W᷑ * 

AL 4 okt Sp eck link MT 

ne Lateinische Endung — wann 
or Stega beym Plautus, kommt dom 

chen Steg, Sicilices von Sichel, und duo M 
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Aa navis, von Steuer hergeleitet werden. Man ſchen entſtanden waͤren. Wir wiſſen nicht ob 
unte ein gantzes Lexicon von dergleichen Wor⸗ jemand von uns mehr mit Recht wird verlangen 
zanfüllen, ja man koͤnnte zeigen, daß auch die konnen, und wir getrauen uns auf die Seite derje⸗ 
en Stamm⸗Woͤrter aus beyden Sprachen von nigen, die mit einem unermuͤdeten Fleiße die aller⸗ 
Teutſchen herkaͤmen. Man müfte aber die aͤlteſten Sprachen unterſuchet haben, zu treten 

kiechiſchen aus der alten Pelasgiſchen, fo viel und mit ihnen zu behaupten, daß die Teutſche 
pon noch übrig geblieben, die Lateiniſchen aber Sprache die Griechiſche und Lateiniſche an Alter⸗ 
den Fragmentis der Oſciſchen und Thuſciſchen thum uübertreffe. | 
Sprache hernehmen, als welche letztern von Zeut- | ce 

her Herkunfft find. Denn wenn man von den Wir kommen nunmehro auf den Urſprung un⸗ 
amm ⸗Woͤrtern einer jetzo ausgebeſſerten ſerer Teutſchen Sprache, dabey die Meynungen 
Sprache urtheilen will, ſo muß man deren Ur⸗ der Gelehrten ebenfalls ſehr verſchieden find, eini⸗ 
rung nicht bey einer, die in gleicher Vollkommen⸗ ge aber ihre Unwiſſenheit bekennen, und von der 
At iſt, ſuchen, ſondern man muß in diejenigen ganzen Sache ſchweigen. Morhof glaubt, wel⸗ 
eiten zuruͤck gehen, da fie noch rauh und unge⸗ ches wir ſchon oben erwehnt, daß keine von den jetzt 
alt war. Je einfaͤltiger und groͤber eine Spra⸗ bekannten Sprachen unter die erſten koͤnne gerech⸗ 
eift, deſto Alter und ungemiſchter iſt fie, und net werden, ſondern daß vielmehr eine gantz von 
to eher muß fie einer verbeſſerten an Alter vor⸗ dieſen unterſchiedene Sprache den uͤbrigen ihren 
gen werden. Daß die Griechen ihre Spra- |Urfprung und Worter ertheilet habe. Doch 
bon den Barbaren hergenommen, bezeugen giebt er zu, daß die Ebraͤiſche und aͤlteſte Seythi⸗ 
wie wir bereits angeführer, felbft; daß fie ſche, oder Celtiſche Sprache vor den übrigen billig 
er aus der uralten groben und ungekuͤnſtelten einen Vorzug haben. Und an einem andern Orte 
aurfihen Sprache die ihrige verbeſſert, bezeugt ſagt er ausdrücklich ‚Daß Die alte Scythiſche 
amblichus und Clemens von Alexandrien Sprache die Haupt⸗Quelle der Europaͤiſchen 
bI Stromat. und Anacharſis, ein Seythi⸗ waͤre, aus welcher die alte Teutſche und Gothiſche 
er Philoſoph, wirft den Griechen vor, daß ſie zuerſt entſprungen, so fie nicht faſt eben dieſelbe 
Senthen wären, und das meiſte aus ihrer Spra⸗ geweſen. Salmaſtus und Boxhorn haben die 
entlehnt haͤtten. Wir konnten hier noch weit⸗Meynung am erſten zu behaupten geſucht, nur ha⸗ 

Ufftig zeigen, daß viel Lateiniſche und Griechiſche ben fie nach Morhofs Urtheile, keine volkomme⸗ 

ſlbige Worter von den Teutſchen abſtammten, ne Wiſſenſchafft der alten Teutſchen, und ihrer 

aus die Zuſammenſetzung anderer Woͤrter und Dialecte der Gothiſchen, Schwediſchen, Dani⸗ 

gantzen Sprache nach und nach entſtanden iſt, ſchen und anderer hieher gehörigen Sprachen ge⸗ 

konnten von der Veraͤnderung der Buchſta⸗ habt. Borhorn hat zwar einen guten Verſuch 

von den Endungen, und der uͤbrigen in ſeinen Originibus linguæ Gallicæ gethan, und 

leichheit der Griechiſchen und Lateiniſchen in der Vorrede hat er viel noͤthige und nutzliche 

Börter weitlaͤufftig handeln, wenn es unſern Sachen abgehandelt, er hat aber das Werck 

ecke gemäß wäre. Unſere Abſicht iſt das nicht vollbringen konnen. Vor dieſem hat Abra⸗ 

ſerthum der Teutſchen Sprache vor der ham Myluus in ſeinem Buche de linguæ Belgicæ 

einiſchen und Griechiſchen zu beweiſen; ob aatiquitate eine gute Arbeit feiner Mutterſprache 
aber dieſen Endzweck durch eine weit⸗ zum beſten unternommen; das meiſte aber beſte⸗ 
ifftige Abhandlung alles defjen, das wir jetzt an⸗ het nur in einer Vergleichung der Teutſchen und 

igt haben, erhalten würden, dieſes iſt nicht leicht fremden Woͤrter, womit ſich Boxhorn ebenfalls 

auben. Es iſt gantz richtig, daß aus der vergeblich bemuͤhet hat, ohne auf die Haupt⸗ 

erei ſtimmung einiger Worte in dieſer und je Sachen zu kommen. George Stirngelm, 
Sprache von dem Urſprunge und Alterthum deſſen jener in ſeiner Hiftoria Univerſali ruͤhmlich 
felben nichts gewiſſes konne gefchloffen werden, erwehnt, hat von dem Alterthum der Scythiſchen 
von denen, die ſolches thun, ſpricht Conring Sprache etwas zu ſchreiben den Schluß gefaſſet, 
Prefar ad Tacitum de moribus German. nicht un⸗ es iſt aber nur bey einem Entwurff der Capitel ge 
ht: Daß fie mehr verlacht als wiederlegt zu blieben. In zwiſchen kan man daraus ſehen, daß 
rden verdienten. Wir glauben aber dieſen er die Ebraͤiſche und faſt alle übrigen Sprachen 
ler ſorgfaͤltig vermieden zu haben. Denn wir zu Dialecten der alten Scythiſchen macht, und 
d nicht bey den bloſſen Klange der Worte ſte- die Teutſchen nicht nur vor Nachkommen der 
n blleben, ſondern haben auch dargethan, daß Seythen ausgiebt, ſondern auch ihre Sprache 
yde Wörter, welche von einander hergeleitet von derſelben herleitet. Man darf ſich aber nicht 
erden, eine fo genaue Uebereinſtimmung haben, wundern, daß man fo wenig gruͤndliches von dem 
man gar nicht auf die Gedancken fallen kan, Urſprunge unſerer Sprache ſagen kan, und daß 
ob dieſes von ohngefehr geſchehen, wobey wir To wenige Gelehrten dergleichen Bemuͤhung uͤber 
ch gewieſen; wie eben dieſe Wörter einerleyſſich genommen. Denn wer in dieſer Unterſu⸗ 
Deutungen in beyden Sprachen behalten, wel⸗ chung gluͤcklich ſeyn wolte, müfte eine Kenntniß 
s unſers Erachtens keinen geringen Beweiß von von Sprachen und Dialecten haben, die nicht 
b Abſtammung des einem vom andern abgiebt. nur ſehr ſchwer, iſt, ſondern auch faſt ein gantzes 
ber dieſes haben wir Stellen von den Griechen, menſchliches Alter erfordern wuͤrde. Er muſte 

aeinern, und andern glaubwuͤrdigen Schrifft⸗ theils die alten Griechiſchen und Lateiniſchen 
lern angeführt, unter welchen jene ſelbſt aus- Wörter, aus den alten zurückgebliebenen Stellen, 
lich geſtehen, daß ihre Sprachen, aus den und Gloſſarüs mit groſſem Fleiß hervor ſuchen, und 
en Septhiſchen, Celtiſchen oder uralten Teut⸗ die aͤlteſten Teuiſchen Woͤrter dargegen halten, 
= Vniverfal-Lexici ALI Il. Cheil. Ka theils 
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m Vater Unſer a 
e eee eee | 

e — 
e Unſer lautet alſo: 
hu ure Fadaͤer, the Earth on Heofenum. 
i thin Wille on Earthan ſwa on Heofenum. 
le us Todag orne Degvaulican heaf Du. 
50 redeten die alten Teutſchen im neunten 
ahrhundert, und man ſiehet wohl ohne Schwie⸗ 
geit, daß große Veranderungen IN anne 
Aden vorgegangen ſeyn. Sonſt it bierben 
Sb anzumercken, daß man keine altere und 
As fübrliche Probe unſerer Deutschen Sprache 
ufmeifen konne, als aus dem IX. Jahrhundert. 
Die alteſte Schrift, die wir noch haben, iſt 
s Oceftieds, eines Mönchs zu Weiſſenburg, 
zuncde Leberfegung der Evangelien, welcher 
ngefehr um das Jahr 860. gelebt hat, und 
iu Zeit ift noch keine ältere zum Vorſcheine ge⸗ 
Smmen. Struv. in Act. literar. ex Mstis T. I. 
0. Es moͤgen wohl die vielen Wanderun⸗ 
un der alten Teutſchen, desgleichen die Kriegs⸗ 
nd Friedenshandlungen, welche ſie mit andern 
Wäldern von Zeit zu Zeit gehabt, an den Per: 
ſuderungen der Sprache mit Schuld ſeyn, und 
sie erſte Gelegenheit darzu gegeben haben. 

zirchmann in diſſertat. de lingux Teutonicæ 
atibus. Gryphius in der Comoedie die den 
kitel führe; der Teutſchen Sprache unterſchie⸗ 
ne Alter. Denn da die alten Teutſchen erſt⸗ 
ch mit den Roͤmern in Friedens⸗ und Krieges⸗ 
kiten einen großen Umgang gehabt, fo kan 
han leichte ſchließen, daß fie viel Woͤrter von 
enſelben, die dieſe zwar erſt von den Teutſchen 
genommen, aber auch ſehr veraͤndert ſich an⸗ 
ſewoͤhnet haben, wordurch ihre Sprache nach 
und nach eine gantz andere Geſtalt bekommen. 
Nach der Zeit haben ſie ſo viel Wanderungen 
orgenommen, dergleichen die Longobarder, 
Burgunder, Schwaben im V. Jahrhundert ge⸗ 
han haben; ſolte denn ihre Sprache dadurch 
geſtaͤndig einerley geblieben ſeyn? Lazius de 
gigrationibus gentium, Auch diejenigen, die ih⸗ 
e Wohnungen nach der Zeit nicht verändert 
haben, z. E. Die Sachſen, Thüringer, 
Schwaben, (von welchen allen man eine weit; 
Aufftige Nachricht in der Reichs⸗Hiſtorie ſuchen 
nuß,) haben durch vielerley Gelegenheiten ihre 
Sprache veraͤndert. Nur eins anzufuͤhren, ſo 
hat zur Aenderung der Sprache dieſes nicht we⸗ 
nig beygetragen, daß die Teutſchen zu einer 
Zeit zum Chriſtenthum bekehret worden, da die 
Lateiniſche Sprache bereits bey dem Gottes⸗ 
dienſt eingefuͤhret war. Denn da muſten unſe⸗ 
re Vorfahren das Pater noſter bethen, dem 
Diacono oder Paſtor den Decem geben, und 
dergl. mehr, und dadurch miſchten ſie Lateiniſche 
Woͤrter unter ihre Sprache, und verderbten 
jene wohl noch darzu. Nach dieſen Zeiten ver: 
liebte man ſich in die Frantzoͤſiſche und Italiaͤ. 
niſche Sprache, und es muſten allerhand Wor⸗ 
te und gar gantze Redensarten aus denſelben in 
die Teutſche Sprache geflickt werden. Man 

glaubte gar nicht, daß man ſchoͤn redete oder 
ſchriebe, wenn nicht wenigſtens die Helffte da⸗ 


in alt» teutſcher Sprache her⸗ 
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von Frantzoͤſiſch oder auch Lateinſſch ausge⸗ 
drückt würde, und es iſt eben fo lange nicht, daß 
dieſe Thorheit die Teutſchen verlaſſen hat. 
Wenn man dieſes alles zuſummen nimmt, und 
die letztren angefuͤhrten Schrifften nur ein we⸗ 
nig zu Rathe ziehen will, in welchen man Stel 
len von der alten Teutſchen Sprache antrifft, fo 
wird man gar leichte demjenigen Beyfall geben 
koͤnnen, was wir von dem großen Unterſchiede 
der jetzigen Teutſchen Sprache und derjenigen ge⸗ 
ſagt haben, welche vor etlichen Jahrhunderten 
iſt geredet worden. Es iſt unſer Vorſatz nicht, 
aus allen Jahrhunderten Proben von der ges 
ſchehenen Veraͤnderung anzufuͤhren, vielweni⸗ 
ger wie unter den Teut chen Voͤlckern felbft ein 
großer Unterſchied zu ſpuͤren geweſen fey, anw⸗ 
zeigen. Dergleichen Sachen hat der gelehrte 
Engliſche Theologe Georg HSickeſius in the- 
ſauro linguarum ſeptentrionalium mit Fleiß ge⸗ 
ſammlet, und Wotton hat, wegen Koſtbaͤr⸗ 
keit des Wercks, einen Auszug daraus gemacht. 
Dieſes aber koͤnnen wir hier nicht mit Stille 
ſchweigen uͤbergehen, was die Gelehrten von 
den Characteren und teutſchen Lettern unter— 
ſucht und vorgetragen haben. Es iſt außer al⸗ 
len Streit geſetzt, daß unſere heutige Buchſta⸗ 
ben Lateiniſche ſind, und nur um dieſelben ge⸗ 
ſchwind ſchreiben zu koͤnnen, dieſe Geftalt bes 
kommen haben, die wir jetzo vor uns ſeh en. 
Denn mit den Characteren, welche den alten 
Teutſchen zugeſchrieben werden, iſt es eine un⸗ 
gewiſſe Sache, weil wir kein Document in 
Teutſcher Sprache anders, als mit Lateiniſchen 
Lettern aufgezeichnet finden. Wenn man nun 
fragt, ob die Teutſchen in den aͤlteſten Zeiten, 
bis auf Carl dem Großen, da ſie Chriſten wor⸗ 
den, ihre Sprache haͤtten ſchreiben koͤnnen, und 
folglich Buchſtaben gehabt hätten, jo wird vers 
ſchieden auf dieſe Frage geantwortet. Einige 
verneinen es, und beruffen ſich auf eine Stelle 
des Tacitus de moribus Germanorum cap. XIX, 
welcher von den Teutſchen dieſe Worte vor— 
bringt: literarum ſecreta viri pariter et foeminæ 
ignorant. Allein damit iſt die Sache noch nicht 
ausgemacht, ſondern nunmehro ſtr eiten fie erſt 
über den Verſtand der Worte, da den einige 
den eigentlichen Wortverſtand annehmen, an⸗ 
dere hingegen verwerffen. Man findet ihre 
Stellen ſehr haͤuffig beym Heumann in Pro- 
grammate de Germanis prifeis literarum ſecreta 
ignorantibus. Andere, welche obige Frage ber 
krafftigen, erklären des Tacitus Stelle ſehr 
verſchieden, damit fie nur ihre Meynung bebuus 
pten koͤnnen. Bald ſagt einer, die Teutſchen 
wären nur in der Magiſchen und Mythologiſchen 
Schreibekunſt unerfahren geweſen; bald be⸗ 
hauptet ein ander, die Kunſt verliebt zu ſchrei⸗ 
ben, habe ihnen gefehlet, und Tacitus vor fiche 
durch literas nichts anders als amatorias, und 
was dergleichen Meynungen mehr ſind, die 
Seumann am angeführten Orte vorbringt. 
Von allen dieſen find Diejenigen Gelehrten gar 
ſehr unterſchieden, welche der Teutſchen hre 
Lettern von den Griechiſchen oder auch von den 
alten Wenn Characteren herleiten wollen. 
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9 ˖ die 
Hierdurch wollen fie nicht behaupten, daß 

Teutſche Sprache von der Griechiſchen 95 
gen fen, ſondern ihre Meynung 90 4 3 75 
daß die Griechiſchen Buchſtaben er . 
ſchen geweſen wären 8 von eee . 
chen mit ſammt der Spra eien in der Ein 


ten. Hiervon kan der 
ae c Hif, Liter. T. II. p. 94. u. ff. Ber⸗ 


J tus de mori- 

negger Quaft, XI. über den Taci 
En rum und andere mehr nachgeleſen 
von der Runiſchen 


werden. Andere fuͤhren ſie | 
Sprache her, wovon man noch alte Schrifften 
und Characteres findet, die in Schweden hin 


eder in großen Steinen eingehauen ſind. 
ee kermehrite berühmte Sickeſius hat ſie 
im angefuͤhrten Buche in Kupffer ſtechen laſſen, 
weil er gleiche Meynung von der Teutſchen 
Buchſtaben hegt, und Egenolf ſcheint ihm in 
ſeiner Hiſtorie der Teutſchen Sprache zu folgen. 


Wer von dieſer Runiſchen Sprache mehr zu 


wiſſen verlangt, muß den Wormius de Lite- 
ratura Runica aufſchlagen. Ueberhaupt ſcheint 
es ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn, daß die Teut⸗ 
ſchen ſchon einige Jahrhunderte vor Carls des 
Großen Zeiten, ihre eigene Buchſtaben gehabt 
haben. Gregorius Turonenſis Lib. V. c. 45. 
Die kleinen teutſchen Lettern, deren wir uns 
jetzo bedienen, ſcbeinen allererſt um die Mitte 
des dreyzehenten Jahrhunderts zu Kayſer Sries 
drich des Andern Zeiten im Gebrauch gekom⸗ 
men zu ſeyn, wie wir denn auch finden, daß 
unter dieſem Kayſer zu allererſt ein Receß in 
Teutſcher Sprache abgefaßt worden. Bode 
fridus Monachus in Annal. ad A. 1236. 
Man ſiehet aber wohl, daß es hier auf lauter 
Muthmaßungen ankoͤmmt, und es kan keiner 
von allen dieſen feine Meynung vor gewiß aus⸗ 
geben, vielweniger mit Hefftigkeit gegen andere 
bey ſolchen Umſtaͤnden vertheidigen, wenn er ſich 
nicht den Nahmen eines Grammaticaliſchen 


Zaͤnckers zuwege bringen will. Denn es iſt 
faft überhaupt nicht möglich, etwas gewiſſes 
davon zu ſagen, weil die Teutſchen ſeit dem 
Chriſtenthume alles mit Lateiniſchen Buchſta⸗ 
ben geſchrieben, und die aͤlteſten Documente, 
die in unſern Haͤnden ſind, ſehen ebenfalls 
nicht anders aus. Was von den Runiſchen 
Buchſtaben geſagt wird, iſt nicht geringern 
Schwierigkeiten unterworffen. Wer weiß denn 
gewiß, ob die Gothen aus Schweden heraus 
gekommen oder nicht? Wer kan ſagen, wenn 
dieſes geſchehen ſey? oder wie es kommen muͤſſe, 
daß in Teutſchland gar nichts von den Runi⸗ 
ſchen Alterthuͤmern anzutreffen ſey? Alle dieſe 
Fragen werden wohl unbeantwortet bleiben, 
und kurtz, es iſt alles vielen Schwierigkeiten un⸗ 
terworffen, was vor und wieder die Literatur 
der alten Teutſchen angefuͤhret wird, wovon 
Sickes und Egenolf weitlaͤuftiger gehandelt 
haben. Demnach wollen wir nur noch etwas 
weniges von der Anzahl der Buchſtaben herſe⸗ 
gen. Anfänglich follen die Teutſchen nur ſechzehn 
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get worden, A, € d 6% 
i ders als ein umge ehrtes Bu, 
— ch des Caͤlius Secundus l „ | pen My ar 
Berichte, die Lateiner nichts artet ſonderng nd 
ftatt loquuntur ‚locuntUf geſchrieben hätten, un Mae 
) Deutsche An fie 2 K. e e 
alls konnte entbehret werden. in e e 
oh er vorigen Jahrhundert Sellin 8 e ee c se 
nem Buche von der hochteutſchen Rechtſch , Par lt g a 
bung weitlaͤuftiger gehandelt, p. 5. u. ff. te 2 
Wir gehen alfo zu einer der noͤthigſten u. %, ee 

lichſten Abhandlung fort, welche die Ausbeſſer EM 
der Teutſchen Sprache beteffft wovon manchen EA 
mit mehrerer Gewißheit etwas ſagen kan. Bg 
auf die Zeiten Carle des Großen, mz 
wohl wenig an derſelben Verbeſſerung (ey 
gedacht worden, wie es ſich aus allen I 
ſtaͤnden ſchließen läßt. Ob dieſer Herr fl, 
ehe Alcuin Bonifacius und andere mehr ah 
ſeinen Hof gekommen, weder leſen noch ſchtt 
ben gekonnt habe, iſt zwar nicht ausgemadi, 
es gehoͤrt aber auch nicht eigentlich zur geg 
waͤrtigen Unterſuchung . Wer inzwiſhg 
hierinne feine Neugierigkeit ſtillen will tm 
den Eginhard in Vita Caroli M. nachſehen 
Dieſes aber iſt gewiſſer, daß die Teuſchg 
vor Carls Zeiten keine große Mühe auf ik 
Ausbeſſerung ihrer Sprache gewendet hab, 
Der alte Gtfried ſchreibt in prefatione 
paraphrafin Evangel. daß die Franciſche Com 
che, (dieſes war die alte teutſche) vor ele 
baͤuriſche und grobe Sprache gehalten wurd 


. 


Da nun eben von der Zeit Carls des Gt 
ßen an die Lateiniſche Sprache bey MM 
Teutſchen fo ſehr uͤberhand genommen, jo! 
den wir außer Otfrieds angefuͤhrter Bart 
der Evangelien, und einige wenige Stu 
faſt gar keine Documente, die bis auf! 
Zeiten des Kayſers Irtedrich des Anden 
in Teutſcher Sprache wären abgefaßt wor 
Conring de Origin Jur. Germ. c. 27. & 
cker in differtat. de idiomate Imper, pag. 
Was in den folgenden Zeiten iſt vorgeſa 
davon kan man in der Reichs ⸗Miſtorle 
vollſtaͤndige Nachricht erhalten. Ueberſa 
wollen wir dieſes hier nur anmercken, 
inſonderheit von Rudolph dem Erſten 
die Conſtitutiones nach und nach in Ter 
2 abgefaſſet worden N vd „durch d 
ben Gebrauch mehr und mehr Mode m 
iſt. Ja dieſer Kayſer . 1 0 m 
ien ebenfale dend: me 
olph ſelbſt, hat das dur 
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8 lich it der Religion eingeführte L k | ſch | 
Geiſtlichen mit der Reli e Latein nigkeit zu verſchaffen, und die Frantze 

in Eanseleyen und bey Contracten abſchaſſet Lateiniſchen zu bee de enen 
Hermiſchte Bibliotheck p. 647. Daß zu den und es wäre nichts unanſtaͤndiger vor die Teutſchen 
Zeiten der Reformation Lutheri, die Teut: geweſen, als wenn ſie ihre Sprache laͤnger in ei⸗ 
ſche Sprache ſchon ſehr in Aufnahme gekommen, ner ſo heßlichen Geſtalt haͤtten laſſen wollen. Ob 
Ind viele Ausbeſſerungen vorgegangenſeyn muͤſ, die Mitglieder dieſer Geſellſchafft aber die Latei— 
fen, zeigen die am Tage liegenden Schrifften. niſchen Woͤrter allezeit gluͤcklich in Teutſche ver⸗ 
Beſonders kan die Leberfegung dieſes ſel Man⸗ wandelt haben, dieſes iſt freylich eine andere Fra⸗ 
hes ein klares Zeugniß davon abgeben, ob er gleich ge, und fie haben allerdings bey Veraͤnderung 
ſonſt in andern Schrifften und Briefen nicht al der Nahmen nicht allezeit genugſamen Grund ges 
Iezeit auf gleiche Art geſchrieben Man darf nur habt. Nur muß man fie nicht deswegen vor 
ine Probe von der alten Teutſchen Sprache ge: unbarmhertzige und eigenfinnige Leute in der Or— 
gen die Schreibart halten, welcher ſich die Gelehr-thographie ausgeben. Was von der legten 
den und ſonderlich Luther bedieneten, fo wird j⸗Helffte des vorigen Jahrhunderts bis auf ge 
dem der groſſe Unterſcheid gleich in die Augen fal- genwaͤrtige Zeiten die Teutſche Sprache vor 
en. Und gewiß, es war eine ſehr noͤthige Bemu⸗ einen ausnehmenden Wachsthum und Verbeſ⸗ 
bung, daß man bey dem Wercke der Reforma⸗ ſerung gehabt, bezeugen die vortreflchſten Bits 
ion dem gemeinen Volcke alles in ihrer Mutter⸗ cher, welche in derſelben verſertiget worden ſind. 
ſprache deutlich vorlegte, und die Lateiniſchen oder Unter dieſen find nicht nur Grammaticaliſche, 
andere Wörter, welche, wenn fie auch nachge- wodon wir noch unten etwas erwehnen wol— 
sprochen, dennoch niemahls recht verſtanden len, ſondern auch die ſchoͤnſten Schrifften „die 
Wurden, aus dem Wege raͤumete. Dieſes gab zur Redekunſt, und Dichtkunſt gehören, an— 
Alto Anlaß, überhaupt auf die Verbeſſerung der treffen. Beſonders aber haben die Teut⸗ 
Feutſchen Sprache zu dencken, und jo viel, als ſchen zu unſern Zeiten der Sprache ein ander 
die damahligen Zeiten zulieſſeu, dieſelbe von Anſehen zu geben alle Mühe angewendet. Sie 
en fremden Wörtern zu reinigen. Was die ſo ſind nicht zufrieden geweſen, daß man keine 
genannte Fruchtbringende Geſellſchafft in der er⸗ fremden Woͤrter mehr mit einmiſcht; fie find 
den Helffte des vorigen Jahrhunderts ruͤhmliches viel weiter gegangen, und haben mit dem ans 
gethan, und ihre Bemühungen zur Befoͤrderung nehmlichſten Vortrage ihre Schrifften von den 
Aufnahme und Verbeſſerung unſerer Spra⸗ alten ſehr mercklich unterſchleden. An ſtatt 
je können in beſondern davon herausgegebenen der ſchwuͤlſtichen und gar zu hohen Schreibart, 
Büchern nachgeleſen werden. Neumarcks die vor nicht langer Zeit noch bluͤhete, und das 
Bericht von der Fruchtbringenden Geſellſchafft. rinne man die Schönheit der Teutſchen Spra— 
Ferner wurden folgende Societäten geſtiftet, die che ſuchte, haben fie auf eine edle und az 
gleiche Ab ſicht mit jener hatten. Dergleichen find : ſtaͤndige Art ſich in ihrer Sprache ausgedruckt, 
Der gekroͤnte Blumen⸗Orden, davon Gmeis ſie haben ſich auf die Teutſche Critick gelegt, 
in der Anleitung zur Teutſchen Reimkunſt p. 44. ſie haben die Sprache mit Teutſchen und ge⸗ 
1. f. Nachricht gegeben; die Teutſchgeſinnete Ge: gruͤndeten Woͤrtern bereichert, an deren Stel— 
goſſenſchafft zu Hamburg, die Schwanen Geſell⸗ le zuvor fremde waren, und haben, kurtz zu 
haft an der Elbe. Doch glauben viele, daß ſagen, nichts unterlaſſen, was zum Wachs⸗ 
Jiefe Sociaͤteten auch viel unnuͤtze und vergebliche thum; Verbeſſerung und Zierlichkeit derſelben 
irbe ten mit unternommen und zuweilen von ih⸗ gereichen kan. Die in dieſem Jahrhundert er⸗ 
en H gupt⸗Endzweck ziemlich weit abgekommen, richteten Teutſchen Geſellſchafften haben wohl 
Bon man die Meynungen und Urtheile des nach aller Verſtaͤndigen Urtheil das meiſte da; 
chomaſins in der Vorrede zu der Vernunft⸗ zu beygetragen. Es find ſolche noͤthige Ge 
pre, und Gortſchlings in der Einleitung zu ſellſchafften in Leipzig, Jena, Greyphswalde, 
r W ſſenſchafft guter Bücher p. 10. u. f lefen | Berlin, und nur ohnlaͤngſt durch des Könige 
an. Man ſcheint beſonders mit dem Unterneh⸗ von Preuſſen hohe Vorſorge und beſonderer 
nen der erſtern ar nicht recht zufrieden Gnade in Königsberg aufgerichtet worden, de⸗ 
u ſtyn, und man pflegt ihnen beſonders vorzu⸗ ren Mitglieder die Aufnahme ihrer Mutter- 
eiffen, daß fie mit den fremden Woͤrtern gar zu ſprache zu ihrem eintzigen Augenmerck haben. 
abarmherbig umgegangen, in der Orthographie Man leſe nur die Beytraͤge zur Critiſchen 
zu eigenfinnig geweſen, und folglich ihre Ab: | Hiſtorie der Teutſchen Sprache; die Schriff⸗ 
ht nicht erhalten, ſondern vielmehr verhindert ten der Teutſchen Geſellſchafft in Leipzig, die 
ften. Alſo tadelt man, daß fie an ſtatt des Crltiſchen Verſuche, die in Greyphswalde ans 
Ports Materie hätten Stoff oder Zeug geſetzt, Licht treten, und fo viel andere Schrifften, fo. 
ſtatt Object, Vorſtand, Etymologie, Wort⸗ wird man uͤberall einen ruͤhmlichen Eyfer vor 
hung, Fundament, Grundrichtigkeit u. ſ w. den Wachsthum und Verbeſſerung unſerer 
ner hat man auch dieſes nicht gut heiſſen wol⸗ Sprache antreffen. Wir wollen aber hier 
u, daß fie an ſtatt des ſonſt gewoͤhnlichen“ , nicht weitlaͤufftig ſeyn, weil dieſe Schrifften 
K. geſchrieben, als Sekretarius Advokat, theils vielen bekannt und von ihnen gelefen 
arl u. dergl. 0 ſiehet aber leicht, daß wo werden, 2 unter dem Artickel: Societaͤt 


am ke gröſſere Fehler an ihnen zu tadeln hat, der Teutſchen Sprache, im XXXVIII. 
9 t eben fo ſtrafbar ſevn. Denn daß Bande, p. 190, umſtaͤndlicher koͤnnen nachgele⸗ 
ſich bemüher haben, unſerer Sprache eine Rei⸗ im werden. Es wird vielmehr noͤthig ſeyn, 


= daß, 
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det halten. 
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ne 
daß, da mir mit der 
Sprache fertig u 15 5 

en beruͤhren, welche zu d ) / 
und unfern Lede cht unange 
nehm ſeyn wer en. 
die Vortrefflichkeit, den Vorzug, und Y 
heit der Teutſchen Sprache, ihre Dialecte, g 


N d Nothwendigkeit, uud uͤber⸗ 
ihren Nutzen un ae 


ihre Eigenfhaflten, 2 
deſabe wieder Die Veraͤchter vertheidigen wer⸗ 
aß unſere Spra 
oder gar 
ben ſich 


Teutſchen 
‘; e Sa⸗ 


eſitze, ha fo wohl Ausländer, 
andern bei „Duschen ſelbſt nicht einbilden 
Es kan ſeyn, daß ihnen zu dieſer 
g die groſſe Nachlaͤßigkeit, welche 
diejenigen ſelbſt, die ſie reden, haben blicken 
laſſen, Anlaß gegeben habe, ſo viel aber iſt ge⸗ 
wiß, daß bey den meiſten ein bloſſes Vorur⸗ 
theil daran ſchuld iſt, wiewohl ſich auch einige 
durch die harten Reden anderer haben abſchre⸗ 
cken laſſen, ob 
Vorzug eingeſehen haben. Es iſt wahr, es 

hat niemahls an Laͤſterern und Jeraͤchtern der 

Teutſchen Sprache gefehlet, dadurch gehet aber 
ihrem Werthe und Vortrefflichkeit nicht das 
geringſte ab. Wir tragen kein Bedencken 
Burmannen 

welcher einen recht groſſen Eyfer über die Teut⸗ 
ſchen ſo wohl als Frantzoſen blicken ließ, 
welche fuͤr das Aufnehmen ihrer eigenen Mut⸗ 
terſprachen mehr beſorgt waren, als vor der 
Lateiniſchen. Alles dieſes nimmt er vor raus 
rige Vorbothen fuͤr dieſe letztere an, 
welche na ö 

mit dem Rücken würde. anfehen muͤſſen, wo⸗ 
bey er die harten Ausdruͤckungen gar nicht 
ſpart, welche wir unten anzufuͤhren beſſere 
Gelegenheit haben werden. Allein, wenn 
wir die Urſachen ſolcher K 
muͤſſen wir ſie } 


| Es gehet gar wohl an, daß 
man die Teutſche und Lateiniſche Sprache zu⸗ 
gleich hoch halte und zu verbeſſern ſuche, oh⸗ 
ne daß dadurch einer von beyden etwas ent⸗ 
zogen werde, | 
überlegt hat. 
Volcke zu einer fonderbaren Ehre gereichen, 
wenn es ſeine eigene lebendige Sprache taͤg⸗ 
lich auszuputzen ſucht, und ſelbige einer tod⸗ 
ten, die nur zu einem Werckzeuge in den ans 
dern Wiſſenſchafften dient, vorziehet. 
Gelehrſamkeit iſt an keine Sprache gebunde 
und die Frantzoſen haben mit den Teutſchen 
zeither gewieſen, daß fie in ihren Sprachen 
ſo gelehrt und deutlich ſchreiben konnen als in 
der Lateiniſchen. Ein Teutſcher Profeſſor 
kan ſo wohl in feiner eigenen Sprache ge 


lehrte Leute ziehen als Burmann in d 

2 2 2 | 8 a er La 6 

teiniſchen, und eine Teutſche Satyr ſollte ben In doch nach allen Theil 8 
| en Theilen nur noch 


ihm wohl eben den Nachdruck und die Wü 

ckung > „als eine Lateiniſche, glechwie 
ihm ein Teutſcher Petron eben das Verqnuͤ⸗ 
gen als der Lateiniſche erwecken ſollte. Viel. 


lacht iſt ihm ein Teutſcher zu nahe auf den derſelben vorbringt; Die Teutſche E 
orbringt; Die Teutſche Gpra 


. 
Leib gegangen, daß 
de verdient 


mann den 
Sprache vor, und ſucht 


ringſchaͤtzig zu mach 


Worte des Petrons und 
ren gewaltig 
Burmann g 
niſche Spro 
re gaͤntzlich zu verwerffen, 

Werth zu laͤugnen. un er recht bed 
haͤtte, 
gelehrt waͤre, 
wohl eben ſo vie 
i 
ſteckte, FA 
ſchlechterdings den Vorzug gegeben, und dr M, 0 
Teutſchen alle Zierlichkeit und Vortrefflichkem 
ſie ſchon derſelben Werth und abgeſprochen haben. Die Frantzoſen find. 
in dieſem Stuͤ f 
wollten unſere Sprache nach Carls des Suͤnßß⸗ 
. Ausſpruche lieber 
i machen, wenn 
unter dieſe Zahl mit zu fegen, | Doch hat ſich ein! 


8 „als frey gemacht. 
ach und nach das gelehrte Reich gar ee. e nicht alle, 
[A 


vor ie 1 10 Sprache mit ſchuld, indem ſie ſich fell 
ungegrün⸗ barbaros, und ihre Sprache barbaram 1 


ben nicht genug | dieſes, und Nero, ein 
einem jedem en, der interpretationem vocabulorum barbatie 


Die Ep. XVI. angefuͤhrt. 
n, ihrer eignen Sprache mag wohl bey die 


Teutſche Sprache 

die Sprache feine Ungne 
eber dieſes wirſſt Bur 
das rauhe Weſen ihr = 
dieſelbe dadurch * 
Wir zweiffeln aber 


hat. 
Teutſchen 


en. 
H 


be, und er 


verwoͤhnt 
ar nicht Urſa 


che ſo hoch zu erheben 
und derſel 


* 


daß die Teutſche Sprache fo gut und A 
als die übrigen, ir) 
Kunſt und Alterthum, az Le 


der Lateiniſchen und Griechiſchen 0 ö 


n | 
fo wuͤrde er der Lateiniſchen nicht 


cke nicht viel anders, IA fie 


gar zur Pferdeſprach | M, 
es bloß auf ihnen beru . a 
unpartheyiſcher Frantzo % | 
der Abt Pezeron, in feinem Vercke anti. 
quité de la nation & de la laugue des Celte 
unſerer Sprache angenommen und ſie vo 
den blinden Vorurtheilen feiner Landes leute 
Dieſe find die Veraͤchter der 
| die ihre Vol⸗ 
kommenheiten nicht einſehen wollen, und fe 
vor rauh und grob halten. Es ſind m | 
Teutſchen ſelbſt an dieſer Verachtung 1 8 


ten, wie denn Eginhardt in præfat. ad vitam 
Sen M. ſchreibt: Er ſey homo barbarus: Wel 
lefrid Strabo de vita Cali C. VI. fagt eb 
Moͤnch von St. Gd, 


corum geſchrieben, verſtehet die Teutſcheh 
Wörter darunter. Ein mehrers hat 80 
varo in notis ad Apollin, Sidonium Lib. IV, 


Dieſe Geringfhägu 


Männern ebenfalls aus der groſſen Ehren 
tung gegen die Lateiniſche entiprungem . 
und die Verachtung unſerer Mutterſp * 
bey den Auslaͤndern noch vermehret word 86 
Teutſchen felbſt die alte und jegige Spral 


f ve und 
barbariſche genennet haben. u he 
lich, was Iſaac Voßius de ö i 

poëmatum cantu! 


g 


y * 
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ſehr rauh, und 
ir und TERN 
32 Bey ede nichts maje — nn 
ſes nic en Eingang od hren wird ſie eder nel 
2 icht nur des er Beyfall fi Iſchwer⸗ mer klangen N 
Fr Buchſtabe ra weil der 1185 und die⸗ zuweilen einige an dieſe. Tri 
* ſondern ein beſtaͤndiges Ab nen, ſo wird m drter an, dieb man a | 
einander fol auch weil ſo viel E iſchen veru chung ſtets b nan nach ein hart zu fi uch ja 
en von des ga n denen e finden, dp abe date. 
1 N le tius 
Ban d ne m ee hehe a 
8 Urtheil iſt nangeneh Bi die T nen als ten einer ugend abe 
bes Urtheil iſt ſehr 0 m machen. A eutſche We unter di r Sprach en und 
nich Allein die⸗ oͤrter i die Fehle e mehr gu⸗ 
. gemäß. Dr und der Wahrhei bie gröſſer die einer S r. Je m zu rech⸗ 
ſchwer genug en Beweiß wuͤrd hrheit gar ſelb er die Analogi prache vorko ehr weſentliche 
che fo viel Conſon⸗ men, daß die T e ihm gewiß hei N find, je gröſſe ber Nahen Ir. © F 
m ſolte, daß ne hätte Teutſche Spra⸗ und der Barz iſt derſelb nd Sach 
J , dere © ’ und wenn y dern ei 2 orzug d en Voll hen 
ren, weil fie weniger prachen ange er zei⸗ Gr . ee man ih komme 
Er 8 : r der © genehm . 3. runde muß. r vor tl: 
e Bone Bruck 00 Kye ga ifo ie a on au lc 
lch machen fol „und O, ein werer halten. „wovon der jünge weil ſie d prache vor ſe 
einſehen, und ten, kan on e Sprache baͤu⸗ ondern Buche nere elmo Natur ſo ge I 
nicht ſonderli wenn di auch ſo glei Aber Alphab che, welches d ntius in ei maͤß 
N 13 von a der 8 e dt Gi W führt: del bes 
nit zu en wir wiſſen, w n herkommen he gene Meynur Es wird ſei raiei mit m N 
derli 0 Ir bringen Fe ihr dieſelbe M a Zweiffel Air eben niemand. daſelbſt vo Di 
Be An Bin he ee 3 un, . af 
hen bey ei Worten ei cales gebra her Natur in der i 
ae wichrigen Kar uch hn ber e e 177 rohen 
wal uns in: dief wi } er We ö ’ 
11 ere Sen a cken, d Fi ref Eben np bie ihren 2 1. 
ie enden u We . dee 0 bd d ge 1 4 
aͤuffi niſchen und Spanif ieſe ſprache. W. „ ſo ists gewiß unfere_ eari 
aͤuffig vor, daß man di paniſchen S ocales | Niß ir koͤnnten hi viß unſere M 0 
ten müfte, w man dieſe vor di Sprache Ii S ſolcher BE hier ein gan utter⸗ 
ri elches r die grob o Schott oͤrter herſf Bes Verzei 
fprich, weil beſon doch der Erf obſten hal d el aber hat di herſetzen, der rzeiche 
nehmſte S eſonders die rfahrung wied on der Teutſch ya dieſelden in fe geſchickte 
dergleichen Ei gehalten wird. dor die ange⸗ b zur Gnuͤge erwi e angefuͤhrt leden 
gegründete — nur ei Es iſt alſo u le noch zu ged wieſen. Dief „und alles 
Der Teutſck erachtun ne nichtige u it Uebereinſtimr encken, daß di es iſt nur hier 
b Teutſchen Sr g verknuͤpfft nd un⸗ Woͤrte timmung zwi ieſe Analogi ler⸗ 
verkleinern ſuc prache Wir „dadurch man rtern und zwiſch ziſchen den N gie und 
kleinern ſucht Wuͤrde und A nne bezeich zwiſchen den S dahmer 
4 s einer und d Vielweniger nſehen zu daß di net werd f achen, di oder 
N ru l 0 dieſelb en, nicht ein die durch j 
n Ausrede d er andern Nation 5 kan man Di e nach verſchi einerley fi ) je⸗ 
. A aden und ka inge vielfältig. i erſchiedener ſey, ſondern 
beurtheilen 5 Sprach und rau⸗ ſol . faͤltig in de ner Betrachtur dern 
nen bißweilen — Bayern und Oe affenheit ti orrichius in ſei rten ſtatt fi g der 
Are aus einem Ve eſterreicher koͤn⸗ on de cauſis di in ſeiner gel finde, wi 
s gi der vier ſchrei und a is linguarur iſſerta⸗ 
us p. 29 voll ih ppius in ſeinen Rue vier ſchreitt d nderer Voll m gezeigt 
wa ich, wa efi nen anfuͤhrt, indem nfültationi- auf Sch er gelehrte C | kommenhei 5 hat. 
- > 4 * 1 0 ö Onr *. eiten w 
f dad, — Gage — 95 | 5 Sad Cm 195 5 en el 
L: le dieſer ſa nl aß eine solche t ſein orte rache. Di zur Ehr 
derlich bey den St gt, bey den Auslä e Aus⸗ Latein f ) hat vieles ieſelbe, diese 1150 
i 1 Frantzoſen, ge nd Lateiniſchen Spt es vor der Gr dleſes ſin 
e ng = 
en kan, daß fie einen Gedan- wörter we n Nachdruck und ehr at einen 
From Allein patrias craſſo Teutſchen Sie giebt un man ſie nur > ſehr viel Stan g 
rempeln der 8 wird Bu ere ſer daß fie 10 9 di die N t hervor lacht 
eutſchen S dieſen gebrauch urch die vielen Hr dwas nach, auß 
nd | | t / die Gri en Huͤlffswoͤrte , Auf 
— ja bey a prache eine! Al EN N riecht swoͤrter, die fi 
eit der Di alen Sprachen ei eh. 7 5 und Wateiniſhe Ki je 
ter kli alecte, unter wel eine Verſchieden⸗ ae dieſelbe w t erreichen kan Fuse 
rer klingen als die — chen einige 3 enge an Wörurn ber ihres e e 
jenigen Griechen di ledertraͤchtig. und inen verſtaͤndigen M ein ſol⸗ 
L den Doriſchen Dialer er und unanſtaͤndig 1 5 Me 
Aleot | wird, iſt nicht nur o Tauchen Sprach j dieſes 
ortreflich, weil es vo gegeben 
herkommt, ſonde . einem 
1 tn auch, 


a 
den Männer G te, der wuͤrde nach vi 
y n 0 vieler bevii 
geringſt ſcht und Geste uach de — Herr Praſch hat auch 
Ein dert en ni der von der Fürtrefl f uch in ſe 
iſchen und 1 waͤren als die Gri chen e 
er ade man, ir enden, 1 557 Ne g Mutterſprache, bar N 
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doch nicht zufinden, daß in $ egiments⸗Geſchaͤff, 
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13 Teutſche Sprache ag einen Teutſchen Brief zu | 
n und eben dieſer Ur⸗ gefolgt, und ſich hätte „ſondern man iſt dong N 1 
Sprachen vorgezogen. ſehr geschickt ben unterſtanden und Gerichten bey ach 70 
chen wegen hat er ſie vor s „ mi r in antzeleyen 2 f 0 
ber gt welches er dort weitlaͤufft' wie vor che der Lateiniſchen Sprache ver, E Ay 
VVV 
ge 4 v Ic rer Spra e, daß blie en. Zeit ſeiner Regie 1 
geringe Vollkommenheit aur hilfe hie fehieft, | dolph 1 von Habſpurg > 9 
8 770% * d befohlen, daß 
ſie ſich nicht nur amen ae einen ſehr groſſen ausdruͤcklich verordnet per ‚ten und Gerirnn 
ſondern auch in dem TO ung haben nicht in Eangeleyen, vor Obriskeiker b richten, 
eee nu, 1 e e 
Erfahrung und ade (eo een, Eatenifhen Dress, Sefehle, Jaume de | „17) 
igen di is zu ſehr. In der { ehrſchafften, u. d. g 
3 a en nike einen grofien Mangel an ſtamente, Eee e 0 . — 9 90 
N in verſpüret, jede der beſondern Arten in der gerne en ph — 1. 
den Pfichren des Menſchen gegen I 15 ge⸗ En ee * bm — Nugen hen 70 
nau auszudrucken. In der Lateiniſchen Spra- an Ah ** und Nachtheil werke 10 
x | d Vortheil, oder Schaden u i derbe, 
che hat man pisfelben noch nichr auen m Peek geſchrieben wurde. Aventinus Lid 
chen koͤnnen, weil dergleichen Zuſammenſetzu 9 J. Sue, Lib III. P. UI. c. 4 
der Worte der Mund⸗Art gantz zuwider it, Cruſtus Anne. ene PR Rudolph ſelbſt m, 
VV 
f ine kon oͤnnen. In der Teutſchen wohl a r f * 
vrſcene Bommmmen enen 3 cht ab, 7267 zu Wöͤrtzburg, als auch den von gr 


Sprache aber ſind dergleichen Worte lei ö 1 1 
ue | Sn kan lm Erempel, die Pflich⸗ zu Speyer in Seuiſcher Sprache guſßehen U Lt 
ten gegen das Gemuͤthe, Seelen⸗Pflichten, die Lehmanns Speyer. Chron. V. cap. — 75 
gegen den Leib, Leibes Pflichten, und die und 109... ir e 
sten in Anſehung unſers äuſſern Zuſtan⸗ Es wird nöthig ſeyn, daß wir auch nunmeh 405 
des, Zuſtands⸗ Pflichten nennen. Wem be⸗ vo von der Teutſchen Dialecten handeln, die ſe 
kannt iſt, wie viel auf genaue Benennungen in ihrer . haben. Vom Scioppius 2 
und Nahmen in der Weltweißheit ankomme, werden der elben ſechſe angefuͤhrt, welche wie . 
der wird ohne Anſtand dieſes vor eine der groͤ⸗ nach der Reihe herſetzen wollen. Der erſte At 
ſten Vollkommenheiten unſerer Sprache anſe⸗ der Meißniſche Dialecr, welcher vor den zu n 
hen muͤſſen, und ihre Vortrefflichkeit nicht in lichſten, reineſten und ſchoͤnſten unter allen ub 1 PL 
Zweiffel ziehen koͤnnen. Der groſſe Philos | gen Teutſchen gehalten wird. Scioppius ſchreig > 
ſoph, Herr Wolff, behauptet felbft mit guten in feinen Coſultationibus pag. 28. folgendes dag h 
Grunde, daß unfere Sprache nicht nur ge⸗ ihnen: Die Meiſner bedienen ſich der fehönfta 
ſchickter und beſſer als die Lateiniſche ſondern und bewahrteſten Wörter und Redens⸗ Arte 
als alle übrige Europuͤſche Sprachen in der Ob ſie zwar durch Ausſprechung der Diphtonß] dam 
Weltweißheit koͤnne gebraucht werden, worinne gen und Conſonanten bey den Übrigen Teutſch 11 
alle diejenigen, die eine Staͤrcke in der Phi⸗ ein Gelaͤchter verurſachen: wenn ſie zum Exen 
loſophie und Teutſchen Sprache beſitzen, mit pel ſagen: Heebt vor Haupt, Zeeberer vor Zah 
ihin uͤbereinſtimmen. Wolffens Jus nature. berer, Jod vor GOtt, Gar dor Jahr. Jog 
Wer alles dieſes ohne Vorurtheile erwegt, jeb euch een jutes naues Gar dor Gott g 

dem wird die Vortrefflichkeit, der Werth und euch ein gutes neues Jahr Der Einwurff den 
Vorzug unſerer Sprache gleich in die Augen Scioppius den Meiſnern hier *. 
leuchten; zumahl wenn man den Gebrauch der nicht durchgehends ſtatt, ob es mcd Ä 
Teutſchen Sprache in denen öffentlichen Ge⸗ daß an geen Oben i een an Lein Eu 
ſchaͤfften, und beſonders vor Gerichte betrach⸗ ſprache die Oberhand habe gerne - * 
tet. Nun iſt zwar bereits erinnert worden, man in Leipzig nicht ſo, wie igſtens ſpricht] Mm 
daß man ſich in denen aͤlteſten Zeiten vom An⸗ geſtchen muß, daß daft die d denn überhaupt 
fange der Teutſchen Könige, und hernach eben am ſchoͤnſten nd die Teurſche Sp acht 
derſelben Kayſer Regierung in allen Rache Dem Meifnifch 8 geſprochen werde 

Verſammlungen, und auch in allen oͤffentli⸗ Tharingiſchen, 8 ialecte ſetzt Scioppius den 

chen Schrifften, fo von denen Obrigkeiten und zur Seite. Den wanckiſcben und Heßiiſchen 

Gerichten abgefaßt worden, insgemein und be⸗ er „ Den andern Haupt Dialect nenn 

; konto), id be⸗ er den Rheinifchern,ne 3 a 

fonders, im ganzen Deutſchen Reiche alein der dem Rheine bis ang Felsen ſich die Volcker d 

Lateiniſchen und nicht der Teutſchen Sprache dritte iſt be is ans Riederland bedienen. DE 

bedienet habe, bis endlich Kayſer Friedrich II aber an ey ihm der Schwaͤbiſche, welcher ch 

auf dem im Jahre 1236 zu Maynz gehaltenen te iſt der San ebenen Orten aͤndert. Der vie 

Reichs⸗Tage den Anfang gemacht, die auf den⸗ weitzeriſche, der vorhin allen Al 

ſelden beliebte Verordnungen und Geſetze in ioppius nennet 

Teutſcher Sprache auf Pergament ſchreiben 

und auch in ſolcher Sprache öffentlich verfün, 

digen und ausruffen laſſen. Gott fridu 
nnal. ad ann 1236. Gleichwohl iſt Sp 
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ten, vor Obrigkeiten, : 
rb, non gen Er man nag [© 
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andere Geſtalt und Zierde zu geben. Der fünffte eiben ordentli i Fre 
er Sdſiſcbe, weißen die alta [cocheten im Stande find, und mir che bi 
Sachſen, Weſtphaͤlinger, Hollſteiner, Mecklen: Urſachen wiſſen, warum man auf den niedri 8 
burger, Pommern und Brandenburger gebraucht Schulen ſo gar keine Anſtalt zu einer n 
gaben, welcher mit dem Schweitzeriſchen des Al⸗ rung macht. Zur Zeit ſind dergleichen Lehrer auf 
terthums, Unveraͤnderlichkeit, und Zierlichkeit hohen und niedrigen Schulen gewiß ſehr ſparſam 
halber um den Vorzug ſtreitet. Mlicrälins ausgetheilt, und wie kan es anders ſeyn, da noch 
chreibt in feiner Pommeriſchen Chronick in der taͤglich Exempel vor Augen liegen, daß, wo ein 
Vorrede des dritten Buchs hiervon folgendes: rechtſchaffener Mann ſich in Unterricht anderer 
„Die alten Svevi haben auch die alte Saͤchſi⸗ in ihrer Mutterſprache Mühe giebt, allezeit zehn 
iche Wurtzel ihrer alten Niederteutſchen Spra- andere gefunden werden, die ihn deswegen ge⸗ 
Ache mit in Helvetien gebracht, und daſelbſt den ring ſchaͤtzen. Daher find die rechtſchaffenen 
Swytzern oder Schweitzern, das iſt Svevitzern, Männer auf Univerſitäten, die ſich ſchon durch 
ihren Nahmen und ein groß Theil ihres Idio⸗ ihre Teutſche Schrifften fo unſterblich als um ihr 
ematis mitgetheilet. Dagegen hat die ſibilirende Vaterland hoch verdient gemacht, noch mehr zu 
hund mit harten Diphtongen erfüllte Hochteut⸗ loben, daß fie ſich dadurch nicht haben abſchre⸗ 
che Sprache der Francken auch ſich hin und cken laſſen, an welchen Lobe alle rechtſchaffene 
her ausgebreitet und die Svevi oder Suoboni Rectoren Theil nehmen koͤnnen. Endlich kom⸗ 
Swaben) die ſich in Schwaben ſetzten, haben men wir noch auf den Nutzen und Nothwendig⸗ 
gar gelernet. Die Oberſaͤchſiſchen auch in keit der Teutſchen Sprache, wovon wir noch et⸗ 
Meiſſen und Thuͤringen haben fie ſich belieben was hinzuzuſetzen verbunden ſind. Bey den 
haften. Wir andern Sachſen⸗Leute haben nun Ausländern kommt es auf ihre Umftände an, wie 
guch an unſerer Mutterſprache einen ſolchen weit ſie dieſelbe gebrauchen oder nicht, und von 
Eckel gehabt, daß unſere Kinder nicht ein Va⸗ dieſen haben wir nicht noͤthig mehr zu erinnern. 
ter Unſer, wo nicht in Hochteutſcher Sprache Nur wollen wir dieſes noch beyfuͤgen, daß in Pa⸗ 
beten, und wir keine Pommeriſche Predigt faft ris, Londen, Stockholm, Upſal, Coppenhagen, 
in gantz Pommern hoͤren moͤgen. Unſer maͤnn⸗ Perſonen anzutreffen find, welche in der Teut⸗ 
liches Atticißirendes Tau (T) muß allenthalben ſchen Sprache andern Unterricht geben, wie bey 
er Sigmatiſirenden (S) Sprache weichen. jung in der Frantzoͤſiſchen und Italieniſchen zu ge⸗ 
Unterdeſſen kan genugſam dargethan werden, ſchehen pflegt. Bey wem aber die Teutſche 
daß die Saͤchſiſche Sveviſche, oder Gothiſche Sprache die Mutterſprache iſt, der hat ſie ohn⸗ 
Sprache die rechte alte Teutſche Sprache iſt.“ |ftreitig noͤthiger als eine andere, weil man in al⸗ 
Der ſechſte Dialect iſt der Bayeriſche, den die len Ständen, im gemeinen Leben ohne dieſelbe, 
Einwohner in Tyrol, Bayern, Steyermarck, und derſelben rechten Erlernung nichts nach 
daͤrnthen und Oeſterreich reden, welches eine von Wunſche auszufuͤhren und vorzutragen vermoͤ⸗ 
en rauheſten und groͤbſten Teutſchen Dialecten gend iſt. Dahero iſt faſt in allen Europaͤiſchen 
V und worüber Scioppius am angefuͤhren Or⸗ Reichen nach und nach die Mode aufgekommen, 
ſeinen Spott treibt. Es ſind aber dieſe un⸗ daß zum Exempel die Frantzoſen, Engellaͤnder, 
erfchiedliche Red⸗ und Schreibarten ſchon vor Teutſchen, Holländer, und andre mehr; in ihrer 
ten Zeiten in den Sprachen anzutreffen gewe“ Muttersprache zu leſen und zu ſchreiben anfan⸗ 
n, wie ſolches aus verſchiedenen Exempeln der gen. Mos heims Prefat. ad Folietam $. 18. 
| Teutſchen Sprache zu erſehen ft, welche Facciolati Orat. ad Script. S. p § u. ff. Weiſſe 
geiler in der 381 Epiſtel anfuͤhret. f in Tract. de ſtilo Romano Cap. XII. p. 14 u. ff. 
Von der Methode, die Teutſche Sprache zu Thomas in Cautel. Cap. VII. §. 22 u. ff. Sah⸗ 
ehren und zu lernen, wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn viel fius in Atrio eruditorum p. 292 U. ff. Was 
u erwehnen. Denn bey uns wird die Jugend insbeſondere den Punct in der Teutſchen Spra⸗ 
urch den Gebrauch davon unterrichtet, und che zu leſen, und zu ſchreiben, zu reden, und zu 
penn ſie oder die Auslaͤnder dieſelbe gründlich er⸗diſputiren, anbelangt, ſo fuͤhren die Gelehrten 
ernen wollen, fo muß man die Sprachkunft und gar verſchiedene und zum Theil ſeltzſame oder 
Teutſchen Woͤrterbuͤcher zu Rathe ziehen, von recht grobe Meynungen an. Daß in vorigen 
hen wir in den neuern Zeiten ziemlich vollſtaͤn⸗ Zeiten dieſe Verrichtungen bis gegen das Ende 
ige Bücher haben, welche man unter den Arti⸗ des vorigen Jahrhunderts allein in Lateiniſcher, 
feln: Teutſche Sprach ⸗Kunſt, und Teutſche auch zuweilen Griechiſcher Sprache geſchehen find, 
Lexica, beyſammen antrifft. Es wäre nur zu iſt bekannt genug. Den Anfang, Collegia in 
puͤnſchen, daß in den Schulen mehrere Anſtal⸗Teutſcher Sprache zu halten, machte Herr Chris 
en zur gründlichen Erlernung unſerer Sprache ſtian Thomaſius, welcher, da er noch in Leipzig 
gemacht würden, weil wir den Gebrauch derſel⸗ war, im Jahr 1687 ein Teutſches Programma 
en in vielfältigen Gelegenheiten und Vorfaͤllen] anſchlug, welchergeſtalt man den Srangoſen 
nöthiger haben als anderer Sprachen. Hier re⸗ im gemeinen Leben und Wandel nachah⸗ 
det die Erfahrung vor uns, und wir müffen die men folle, welches das erſte war, ſo jemahls in 
Klagen, die wir oben über die Nachlaͤßigkeit Leipzig in Diefer Sprache publiciret worden. Er 
Ind Verachtung unſerer Sprache geführt haben, | eröffnete in demſelben en Collegium uͤber des 
piederhohlen. Dan fieher täglich Exempel auch | Bracians Grund Regeln vernünftig, Hug und 
unter den Gelehrten, die in andern Sprachen artig zu leben, und verſprach zugleich darinnen, 
wohl bewandert find, aber ihre Gedancken in ih⸗ſolches in Teutſcher Sprache zu leſen. Wie 
er Mutterſprache weder durch Reden noch nun dieſes was ungewoͤhnliches war, ſo verur⸗ 
Yuiwverf, Laxici A LI Theil, ga ſachte 
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ſachte es ein groſſes Aufſehen und die Ur⸗ brauchen. Und auf ſolche Weiſe gerieth denn E / 

Al 1 5 2 Lateiniſchen Sprache immer nacht u AR 


theile waren deswegen unterſchiedlich. Viele hiel⸗ Uebung der 5 
da es denn nicht wenig _proftituifie 


ten es vor eine Sache, die eine gefährliche Barba- Abnehmen, i | 
ziehen wuͤrde; An wenn auch wohl Leute, die dun offentlichen a7 


riem in der Litteratur nach ſich 
dere hingegen bezeigten ihren Benfall mit vielen dienungen und Ehren⸗Aemtern gelanget, a 
Lobes⸗Erhebungen. Als Herr Thomaſtus nur im Reden, ſondern auch in Schrifften, 
nachgehends nach Halle zog, fieng er daſelbſt | fie ja etliche gateiniſche Bogen mit Angſt u 1 „„ 
gleichſals an, Teutſche Collegia zu halten, und Noth zuſammen webeten, den Priſcianus fo En AR N 
fand dabey von Gelehrten und Ungelehrten einen merlich tractirten, daß er die Schul⸗Knaben ban , lhr 
groſſen Zulauf. Und da bald darauf die Univer- te um Huͤlffe anſchreyen moͤgen. Dieſe und . 10 NEN 
ſitat zum Stande kam, wurde dieſe Gewohnheit dere Ynconvenienzien entſtunden aus denen Tau 
nicht nur daſelbſt beybehalten, ſondern auch bald ſchen Collegiis. Leporin Germania litter. vir 
auf andern Arademien fortgepflantzet, da man zu⸗ Pp. 263 Burckard in Orat de linguæ lat. he x 
mahl die Teutſche Mund⸗Art zu den moraliſchen negleclæ & contemtæ cauſſis. Paul. a S. Joſt 0. 
0 paraͤnetiſchen Lectionen viel bequemer, als in Orat. de neglectu literarum human earuman 
nich ee 1185 Man darf ſich auch corruptela. Inzwiſchen iſt dagegen doch auß 
Scope / aß nach der Zeit die Teutſchen | diefes nicht zu ſäugnen, daß, wenn dem angefügt, 
chem D groſſen Beyfall gefunden. Man: ten Mißbrauche ſonſten auf andere Art vorgehen 
Sen l dem die Lateiniſche Zunge ein get werden koͤnnte, die Methode, die if 
ng er war, geſchahe damit ein groſſer ſchafften auf Teutſchen Academien in T ER 
Dienſt. Den m f f eUtſcher 
f meiſten Lernenden aber ſchien es Sprache vorzurr agen vielen N 6 
auch ein gut Ding zu ſe g pb zutragen, vielen Nutzen 
mehr n g zu ſeyn, da ſie nunmehro nicht Denn, anderer Urſachen zu geſchweigen fo — 
si or noͤthig hielten, ſich unter dem Schul⸗ man ja wohl nicht fordern, daß junge Leun 
5 en si Lateiniſchen Sprache Schulen als ſolche vollkommene Lateiner herd 
Wiſenſchafften 5 b f nicht nur die hoͤhern treten ſolten, die fähig wären, alle Lateiniſche de 
S g niverfiräten in Teutſcher legia vollkommen und fo, als wie in ihrer Mi 
. va ie non Latein auf ei⸗ ter⸗Sprache zu verſtehen. Gleichwohl haben 
i | nach viel vaifon« a a haben d 
leichtere Art daſelbſt einſchlucken k 1 e der Lateinischen Sprache unzaͤhliehe Kg 
aber der gelehrten Republic daher, W Man mr angeſtimmt, nicht anders als 
des Mißbrauches wegen, nicht ein geringer Scha⸗ an ſonſt uͤber den Verfall des Chriſtenthu 
de erwachſen, welcher ſich mit der Zeit vllecht 5 Seufsen pflegt. Borrichius in differtat, | 
noch deutlicher duͤrffte zu erkennen geben ift uqio larinitatis puræ. Burmann in Orgtid 5 
nicht zu laͤugnen, ob gleich di ‚ft wohl | publico humapioris diſciplinæ P 2 
gnen, ob gleich die Teutſche Sprach f N plinæ Profeſſoris off 
an und bor ſich felbft iibrem Werthe bleibe: = Burckhardt de lingua Latin fatis in Germa 
die Excolirung derſelben nuͤtzlich und noͤthi nd P. II. Cap. 7. Unter allen dieſen hat es keine 
Die niedern Schul glich und nothig if. arg gemaeht, und ſich fo zornig geft 55 
dig einen a G55 1 hierunter nothwen⸗Burmann wenn er e geſtelle als fe 
5 0 die Ae f M e fh In Or 4 
0 one nn Sf sn; ni ini len Oo von Ah Jre Ki; Ada 
9 5 in den ſchoͤnen Wiſſenſchafften 3 3 werden, daß die Denen 
aſſen, und alſo auch in andern Wi | er Zeit vom Gebrauche der lng 
\ 0 i r Lateiniſchen Sp 
nicht fortkommen konnten. Diej ziſſenſchafften che fo abgekommen, daß iſchen Sy 
Schwachheit RR Dann * iejenigen, ſo ihre drigen Sch {chi 7 man auf hohen u den 
aher entſtehenden S | ulen nichts als di 1 
den merckten, ſuchten auf Academi Scha⸗Teutſche Spr e entſetziiehe ra 
ĩerckten cademien dasjeni he Sprache erthoͤnen hört. D AN 
was fie auf Schulen verfäu ien dasjenige, Ausdruͤckungen habe t. Diefe höflie 
Verluſt nachzuhohlen, d met, mit vielem Zeit: genolf in A ben nach Würden widerlegt! 
zu „daher die Profeſſor olf in Apologia pro Lingu erg 
1 eit in den ſo gi , Ay Ba pe Sete tus . Be 
1 hrentheils mit ſolchen Scholaren zu thun beka⸗ a ira; Gundling in einem Pr i 
Sr welche die erſten Gründe der Eieinifehe eee Etymologie Ge 
Bar feine Bf han folten. Andere aber, ie Sn unten. dermaſſen eingeriflen dach . 
atten, ſaſſeten fo viel, als fie i n numehro nicht ingeriſſen, daß dem 
den Teutſchen Collegiss bi viel, als fie in | ma mehr zu wiederſtehen iſt, wiew 
güs höreten, waren aber ni n auch geſtehen m en iſt, wiewe 
im Stande in gelehrten Schriff en aber nicht Teutſc uß, daß Fremde, welche 
f schriften etwas wei Teutſche Sprache nich emde, welehe 
nachzuleſen, und blieben alſo Stu weiteres ren ſehr geh t verſtehen, in ihren Stu 
ler. Solchen ſch v Stuͤmper und Huͤmp⸗ dat gehindert werden. Wir w ren Stu 
. wachen Bruͤd Jump: daß unſere S eg ir wiünfehen übsia 
kommen, fa Srubern nun zu ftatten une Sprache in ihren Wa je 
en | tatten zu Se i he in ihren. ane 
den . Dcr — n e — 5 W. el e gelelt 5 
en hätten, genoͤthiget, die Tel niſch ge Verl ihre Bemühungen auf derſel 
„die Teut rbeſſerung gewend ngen auf derſelb 
ſche Sprache ren Y gewendet haben, fortfahren möge 
n, or he d 


grammate; 


dagegen in ihren Collegii 
man ſieng auch an, ei giis zu erwehlen, fondern | sierı 
Sateinifchen Biche 2 . Anzahl der been PEN nr 
ehe one Die 3 Buͤ⸗ nen, c — mit vielen d (OBERE 
ielen Univerfitäten ſehr ſparſam gebalı urden auch e Liebhaber. unſerer Sprache we 
man ſich bi arſam gehalten, wei unter den Aus er Sprache wer 
man fh Kai. pr dns neden Sur ehe An wan derne 
| Teutſche Sprache 10 hn Sah. Geske ie Teutſch 
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heit Cap. 2. 8.44 u. ff. Reiman in der Einleitung | Eginhardi de vita Caroli M. N Nene 
zur Hiſtoria Pat T. Il. p. A ff. p. 65 u. ff. in der Einleitung zur Hift, Lier Vol S. 
Hi > in thefauri Linguarum n u. ff. Dieſe Grammatick Carls des Groſſen i 
efatione. Gottſchling in der Einleitung zur wie Befner in feiner Bibliotheck meldet, nod it 
Wiſſenſchafft guter Bücher. Sect I. Cap. 1. u. Sect. | feiner Zeit vorhanden geweſen, und es iſt zu pe 8 
Il. Cap. 1. Theodor Rirchmann in Diſſert. de ren, daß ſie nicht bis auf unſere Zeiten gekommen in 
Uingur Teutonicz ætatibus. Gryphius in einer Aventinus will zwar etwas davon geleſen haben 
Eomodie: Der Teutſchen Sprache unterſchiedne und fpricht, daß fie ſehr ſchwer zu verſtehen fe 
2 ter und Wachsthum. Ke mmerich in der und Trithemius ſoll das Alphabet aus ANNE, 
Academie der Wiſſenſchafften I. I. p. 123 U. ff. Kayſers Grammatick zu feiner Polygraphia L. VI 
Martin Schmeitzels Verſuch zu einer Hiſto⸗ aufbehalten haben; man kan aber keine zuverläs⸗ 
tie der Gelahrheit P. 353 l. ff. Chriſtian An, ſige Nachricht davon geben. Reimans Hift ar 
Breas Teubers Vorſchlage zur regelmaͤßigen ter. Volum. II p. 138 und p. 147. Da nun dieſer 
Ehrrichtung der Teutſchen Sprache. Halberſtadt Kayſer fo groſſe Sorge vor die Teutſche Sprache 
1732 in 8. VBermiſchte Bibliotheck VIII getragen, ſo iſt es gar nicht glaublich, daß er nicht 
Stück p. 674. Johann Daniel Longolius einmahl feinen Nahmen habe ſchreiben konten Man 
gruͤndliche Anleitung zu Erkaͤnntniß einer jeden, berufft ſich zwar auf des Eginhards Zeugniß in 
Insbeſondere der Teutſchen Sprache. Budißin vita Caroli M. Cap. X XVI. man leſe aber was Joh 
715. Sabricius Philoſophiſche Oratorie p. 15 Hermann Schminck über dieſe Stelle ange⸗ 
u. 337 U. f. merckt hat. Hifloire des Ouvrages des Scav. de an. 
Ceutſchen Sprache (Societaͤt der) fiche 1706 p. 444. Obgemeldeter Otfried, der kurtz 
Zocietaͤt der Teut ſchen Sprache, im nach Tarl dem Groſſen ſoll gelebt haben, eine 
KXXVII Bande, p.190. Teutſche Grammatick geſchrieben, wie einige vorge⸗ 
Teutſche Sprach Kunſt oder Teutſche ben, daran wird von vielen gezweifelt. Simler ge⸗ 
Frammatick, Grammatica Teutonica, Gramma- denckt hiervon in feiner Epitome Biblioth. Gefneria- 
en Germanica , iſt eine Kunſt die Teutſche Spra⸗ ve nichts. Sahſius meynt in ſeinematrio eruditio- 
he kecht zu leſen, zu ſchreiben, und zu verſtehen. nis Vol. I. p. 200. Otfried habe Carls Gramma⸗ 
Die Theile derſelben ſind eben wie in der Lateini⸗ tick fortgesetzt, aber doch zu keiner Vollkommenheit 
hen und Griechiſchen Grammatick vier, nehm gebracht. Joh. Schilter hingegen iſt der Mey⸗ 
ch die Orthographie, die Etymologie, der Syn⸗ nung: Er habe beſondere inſtitutiones Grammatic® 
u, und die Proſodie, von welchen wir in der geſchrieben. Reiman in Hiſt. Litter. p. 248. 
Irdnung einen Abriß geben werden. Ehe wir Lambecius gedenckt in ſeiner Biblioth. Vindobon. 
her dieſe Theile ſelbſt durchgehen, und das vor⸗ eines Adam Bohoriz, welcher ein Buch, das er 
jehmſte aus denſelben anmercken, fo muͤſſen wir Ardicas horulas fuccifivas nennt, herausgegeben, 
e Hiftorie der Sprachkunſt vor uns nehmen, welches 1534 iſt ans icht kommen, und das gewiß⸗ 
d zeigen wie man nach und nach dieſelbe verbef ſer maſſen zur Teutſchen Grammatick mit gerech⸗ 
kt habe. Die Kunſtrichtigkeit der Teutſchen net werden konnte. Johann Grachus Pierius 
Sprache mag wohl vor Calls des Groſſen Zei- hat auch eine Grammatick angefangen, aber nicht 
in nicht ſehr in Betrachtung ſeyn geſogen wor vollendet, wovon Claude Duret in feinem Trefot 
en. ir haben ſchon in dem vorſtehenden Ar⸗ des Langues handelt. Ladislaus Suntheims 
kel ein Zeugniß des alten Moͤnchs zu Weiſſen⸗ Buch de lingua vulgari per ſuperiorem Germaniam 
urg Otfrieds angeführt, welcher bekennet, daß foll ebenfalls eine Sprachkunſt, nach Simlers und 
hefehen wenig oder gar nichts durch Kunſt Geſners Berichte, geweſen ſehn Herr Stolle 
che gethan hätten Es iſt alſo zweifelt aber deswegen daran, weil fie verlohren ge⸗ 
daß ſie ſich an keine Regeln gangen waͤre. Draudius gedenckt einer Gramma⸗ 
erden gebunden haben, noch ſonſt eine getiſſe tick von Johann Bruͤcken, die 620 zu Franckf. 
Sronuna, Perioden, und eine feft geſetzte Wort⸗ ſoll herausgekommen ſeyn. Laurentius Alber⸗ 
was ſie im Umgan⸗ tus Oſtrofranck hat eine Teutſche Grammatick zu 
me andern, und im gemeinem Leben durch den Augſpurg 1573 drucken laſſen, welche Scbottel 
gebrauch gelernet haben. Alles dieſes, welches vor ein unvollkommen Merck hält; der aber Va⸗ 
e Kunſt in einer Sprache nur hervorbringen lentin Ickelſammers, welches ein kleines Buch 
in, iſt bis auf die Zelten Carls verſchoben wor- ſeyn ſoll, ruͤhmt. Die übrigen Grammaticken, De? 
m. Diefer Kapſer, der den Nahmen des &rof-| en Geſner und Simler envehnen, and zu unfern 
A mie Necht fuhrt, ließ ſich nicht nur uberhaupt Zeiten nicht mehr anzutreffen. Von D. Lutbern 
hr angelegen ſeyn, die Unwiſſenheit aus Teutſch⸗ findet man weiter nichts, das hieher koͤnnte gerech⸗ 
nd zu vertreiben, ſondern auch in der Teutſchen net werden, als: Etlicher Ceutſchen Fame 
prache richtige Regeln einzuführen. Zu dem alte Herkommenſchafft Tom. IX. 3 
d er ſich einiger geſchickten Leute, des German. p. 1093 U. ff. Es iſt auch dieſe Schrifft bes 


annone, Theobalde, Albins und Beren⸗ ſonders unter dem Titel gedruckt worden: Martini 
ia Germanorum ad 


k 

ers | eutſchen Sprache eine Gram⸗ Lutheri nomina aliquot propf e a 

it ck ver * Call a der erſte priſcam Erymologiam reſtituta, Wittenberg 161 I. 
Streit gen welcher eine Grammatick Faſt dergleichen Werck ſiehet man auch in einer 

Teulſchen zu ſchrelben unternommen, die Handſchrifft, unter dem Titel: Alte Teutſche Man 
icht völlig zu Stande bringen konnen, und Frauen⸗Nahmen aus den alten Hiſtorien gezo⸗ 

ch Aleuin, Grammatier lingur gen. Es ſind in dieſem Buche viel tauſend Nah⸗ 


Schminckius ad Cap. XXIX. men 2 den alten Hiſtorien geſammler, u 


ſcht zu vermuthen, 


gung gehabt haben, auſſer, 
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; - IE 
nach ihren Endigungen geordnet worden, we 
ehe Arber con Cengad Heſnern her zur, an 
ſcheint. Gerhard van Maſtricht Ehe 
Struvii Introduct. in en 385 = 55 Claus 

340 Es iſt aber wohl M. 30 i 
> 5 „der eine gantze Teutſche e 
ans Licht geſtellet hat. Der gantze Tukel It! 
Grammatica Germanicz linguæ M. Joannis Claji 
Herzbergenſis ex bibliis Lutheri Germanicis , & 
aliis ejus libris collecta 1578, und dieſe Gram⸗ 
matick iſt über achtmahl aufgelegt worden. Das 
vollftändigfte Werck, das in der Teutſchen Spra⸗ 
che und Dicht⸗Kunſt zum Vorſchein gekommen, 
iſt, nach Mlerhofs Berichte und Urtheile, Juſt 
George Schottels, Braunſchweigiſchen Hof⸗ 
und Conſiſtorial- Raths, und Mitglieds der 
fruchtbringenden Geſellſchafft, Grammatick, in 
welcher er ſich bemuͤhet haben ſoll, alle Stuͤcken 
der Teutſchen Sprach⸗Kunſt vollkommen aus: 
zuführen, und wo er dieſes nicht wuͤrcklich zu 
Stande gebracht, fo hat er doch gewiß einen gu— 
ten Entwurff gemacht, wornach man fich in er 
ner weitlaͤufftigern Abhandlung und Ausarbei⸗ 
tung zu richten hat. Es waͤre auch zu wuͤnſchen, 
daß des gelehrten und tiefſinnigen Carteſianers, 
des Claubergs, Buch de cauſis linguæ Germa- 
nicæ, deſſen er in ſeiner arte Etymologica Teuto- 


num gedenckt, zum Vorſchein gekommen ware 


Eine ſolche Arbeit wuͤrde fuͤr die Teutſchen gewiß 
ſehr nuͤtzlich geweſen ſeyn, weil er allenthalben 
ſich an Philoſophiſche Gruͤnde und die Analogie 


Teutſche Sprach / Runſt 1 

u . 

muß: Die Orthographie oder Rechtſchreibun 
die Etymologie oder WI N 1 
1 85 Worterfügung ; die Proſodie oder die geh 
von der Beſchaffenheit der Sylben im Teutſchen 
Was erſtlich die Orthographie anbelangt, ſo hn. 
ben ſich Maͤnner genug gefunden, die alle ihre Kung 
darinne gezeigt, und fuͤr groſſe Meiſter haben wol 
angeſehen ſeyn, wenn ſie nur etwas neu 4 
ihren thoͤrichten Einfällen nach, in dem Stück ve 
gebracht haben. Das ſey ferne, daß man die Be. 


muͤhungen, welche man auf die Orthographie de, e 


wendet, vor fruchtlos oder unnuͤtze anſehen wol 
es muß nur eine Maſſe darinne gehalten, und alle, 
zeit ein Auge auf den gemeinen Gebrauch gericht 0 
werden. Die Teutſchen haben die Orthograpſe 
ſpaͤter als die Holländer angefangen zu unterſuchen 
welches Conring in dem Briefe über Schotteſ 
Sprach⸗Arbeit angemerckt hat. Cornelius chi 
ſebert Plembius hat ein Buch de Orchographi 
Belgica heraus gegeben, worinne er aber ſolche Ei, 
faͤlle mit untermiſcht, denen man durchgehends nicht 
| Beyfall geben kan. Insgemein feger man die Ei 
mologie zum Grunde der Orthographie, dieſes 
aber nicht fo untruͤglich, daß man davon nicht aba 
hen duͤrffe. Denn man fehlt ja offt in den Eiymg 
logien ſelbſt, und die übliche Ausſprache leidet öfften 
die Schreibart nicht. Denn es iſt ein ungereig 
ter Schluß: Dieſes Wort kan mit dieſen Bud 
ſtaben fuͤglicher geſchrieben werden, darum! 
ie auch alſo ſeyn. Man muß hier den gemein 
Gebrauch zu ſeiner Richtſchnur annehmen, worg 


Wortſorſchung; den Sym EM 


hält, wobey er zugleich eine beſondere Scharfſin⸗ eine Sprache lediglich beruhet, nicht aber die 
nigkeit in Erforſchung der Woͤrter gebraucht, oder jenes unzeitigen Critict Meynung gelten a 
welche man bey andern vergebens ſucht. Jo, ſen. Denn was find es wohl vor erhebliche li 
hann Boͤdicker hat 1690 neuvermehrte Grund⸗ ſachen, daß ich z. E. Maͤnſch, und nicht Men 


ſaͤtze der Teutſchen Sprache im Reden und t 
Schreiben ans Licht geſtellet, welche ſehr gelobt 
werden, wie man denn dabey noch einen aus⸗ 
fuͤhrlichen Bericht vom rechten Dan der 
Vorwoͤrter antrifft. Es hat auch Herr Ehri, 
ſtian Ernſt Steinbach eine Teutſche Gramma⸗ 
tick verfertiget, welche groſſen Beyfall erhalten hat, 
desgleichen haben wir ein Buch in Frantzöoͤſiſcher 
Sprache, welches auch hieher gehoͤrt, und den 
Titel fuͤhrt: Nouvelle Methode complete & facile 
pour apprendre la langue allemande par le moyen 
de la Frangoiſe, à Strasbourg 171m. welches in 
Gottſchlings Einleitung p. 10 als eine gruͤndli⸗ 
che und nuͤtzliche Schrifft gelobet wird. Wie ſich 
endlich der beruͤhmte Talander um die Teutſche 
Sprach⸗Kunſt verdient zu machen geſucht, zeigt 
feine gründliche Anleitung zu den Teutſchen Brie⸗ 
fen nach den Haupt⸗Regeln der Teutſchen Spra⸗ 
che, Jena 1700. Dieſes ſind diejenigen, welche bis 


auf unſere Zeiten der Teutſchen Sprach⸗Kunſt eine | fi 


neue Geſtalt zu geben, und zu verbeſſern, unter⸗ 
nommen haben. 

Weil wir bis hieher von der Grammatick der 
Teutſchen überhaupt gehandelt und diejenigen, wel⸗ 
che ſich um dieſelbe verdient gemacht, nach der Ord⸗ 
nung angeführt haben; fo wollen wir die Sache 
felbft vor uns nehmen, und jeden Theil derſelben 
kuͤrtzlich berühren. Es kan jeder leicht voraus 
ſeben, was wir ihm nunmehro vor Augen legen 
werden, nehmlich die bekannten vier Theile, darein 
auch die Teutſche Grammatick abgetheilet werden 


‚fchreiben ſoll? Man fpricht, weil es von Mann her 
koͤmmt. Dieſes iſt wohl wahr, weil das War 
Menſch vor Alters kein Subſtantivum fondernei 
Adjectivum geweſen, bis es endlich durch den G 
brauch ein Subſtantivum worden iſt, wie ſol m 
7 in feinem Specimine Obſervatiouum i 
ınguam vernaculam c. II. weitlaͤufftig ausgeführt 
Allein es iſt allezeit Menniſch KR Mean 
ſehrieben worden, da das Hauptwort im Singul⸗ 
ri Mann, im Plurali Men gehabt, und es iſt ung 
gründet, daß die von andern hergeleiteten Worl 
eben die Buchſtaben behalten muͤſten, die il 
Stamm ⸗ Worte anzutreffen ſind. Dieſes ge 
auch wegen der nothwendigen Veraͤnderung d 
Buchſtaben nicht an, welehes man aus der Gr 
chiſchen und Lateinischen Sprache deutlich get 
ſchen kan, in welchen Stücke es mit der Deutſeh 
Sprache keine andere Bewandniß hat. Derg 
chen Exempel kan man in groſſer Menge beym e 
ius in ſeinem Buche de permutatione literarui 
und bey der Formation der temporum und cafum 
bey allen Voͤlckern deutlich ſehen. Es hab n au 
einige von den neuern Sprach: Verſtaͤndigen d 
ſes zu einer Haupt-Regul in der Rechtſchreibm 
angenommen: Man ſolle fo ſehreiben, w 
man redet. Morhof haͤlt aber dieſe Regel di 
ungegruͤndet, indem er vors erſtere einwendet! 
gr verſchiedene Mund-Arten in unſerer Spre 
| ſch Wolte man nun ſo ſchreiben, wie das Teil 
ſche geredet wird, ſo wuͤrde dasjenige, was na 
einem Dialecte richtig geſchrieben N, ach d 


173 > T 
on erffli 
mac Seuchen e ed ae en 8 
Ein, 5 bey der 8 ae Genie eutſche Sprach. R 
Desive em ungleichen Laut n Schreib Art bier mend neee ſondern r — VE 
r werfen, (ben fü beben, fürhebe folgen. de, dem Krabb und ef ea > 
n ffen äben fü ‚ für heb de, fi und er, da ; en 
au 0 ſchreiben. en fuͤr leben en, wärf⸗ gieng⸗ Waden wid ihe f 53. E. Krab⸗ 
if fe n. leben, ſaͤnden, fü fe gien en wir ih zuſamme Krab 
all ſolche Artk 5 Ferner faͤhrt er fo N, fuͤr ſen⸗ d ge, daß ein M n fragen: n geſetzt 1 
2 en: ob wuͤr 
Hen und unde nene 5 eee, e eee enſch ſo ein lie es wohl ans 
alle VBocaleng ichen E machen w en dem deutli⸗ ‚jet gemach in Kabb un bor Gehe habe 
ur gelten ſolt wo dieſes ni man im hten Regel wil hören E habe 
und Erhebung des T e welche durch N n Doppeln anche will er a ben nach 
gos ö achlaſſung ppeln, a hiſchen die C uch erwei ach 
gos, oder der A hons nicht ſo fort in Di ſung worinne n ſtatt 35 onſonanter iſen, daß 
deutliche e, in d fo iſt bey den Latei ſtaben, terdin nige Gruͤnd ihm Beyfall en müſſe 
deutliche e aber | n ere Severuan: ee Wr e vorbringt geben, ob er 
Faule e,aber in bem DB a e a N 
deswegen nicht ande orte werees, das e as nach ſei er Conſon en ſind. Di chlech⸗ 
Und eben alfo iſt es rs darf geſchrieb „das aber durch her Meynu anten ſollen di = 
us u en werd h die Zierli ng zuerſt ei die Teut 
das undeutliche ih dem Worte inimici en. verd erlichkeit ft eingeführ ſchen 
ei oder dunckle i inimici, da erbt hab der Holländi ührt, und 
piſeis da das Deutli e i, und d da und ſo en, wori ollaͤndiſche da⸗ 
Herlich daß er findet. em Wort let, d unbeſcheiden e eder miepeache 
dieſem Grunde un Burſchki zu Es iſt laͤ⸗ köt aß es einige Holl unſerer ae irrt 
> Dömüthig v t zum Thei 3 eee 1 
Denn ob ſchon üͤthig vor Demuͤthi heil aus b delt prag licht ärger uche 
e hon das Wort emuͤthig schreibt. en Man ibt p. 29. Di aͤrger 
E. das W chreiben iſt muat bey de sperren und gr be und dieſes utſchen ſchrie⸗ 
3 ort Deo, the gefunden wor ner die feinen N oben Spra zwar nach ihrer 
ervum bedeutet, davon theo, welches h orden, Esels, e Ae ihrer 
ten Buche C „davon Vorſtlus hes humilem;, de „Ohren nicht fü inzu: Derjeni p. 32 fügt 
ten? . milem;, den hr füg jenige könnte de 
1 ren, ar e 130 mn, war 
Schreib Art aͤnd meine und ei och wie ein G u wolte. Man n Ian, Siem 
die Erhebun ern. Es find d eingeführte in Gelehrter 550 an muß ſi „Sonn 
1 und Ausd auch etliche, di neun er Beſchei fi wundert 
— 8 eee . ytſam it ſo nahe t 
128 Vocals tze eines h, oder mi er Vocallum n kan. Den von einer S re⸗ 
a ‚ausdrücken, it Verd iſt damahls i n das do ache ur⸗ 
ſ. Wieder di en, welches oppelung d eee ee l 
| ec hung dane bau e eee 
N chen Sprache ſe, die ſolches in d nnoͤthig word genden Vocali t, und w 1 
u» g worden. n Vocalis d egen eines 
arrin nenn haben einführt er Schwedi⸗ ges, ur Folglich iſt diefe. as e, weggew fen 
unf ben, ner eini * hren wollen, ges, und es wi jeſes Wort ei geworffen 
ann wie Scheffer i ge Diſſertationen „hat ich es als ei uͤrde unan rt ein zweyſylbi 
5 0 zeugt, die mit N 1 in Svecia literata en geſchrie⸗ wolte einſylbig vor ei genehm klingen Aan 
1 | 10 8 e 
e konnen geleſen utzen bey dieſer © D. ade be: schrieb n 
ſalſchen Re werden. A ache ebenfals | Ceafi en, weil es i dann wird dar ſeben 
gel koͤmmt us oben bemel (caſibus obliqui in den abfall arum ſo ge⸗ 
17 ſchen vor Menſch auch her, daß eldeter berg hat i quis) ein do enden Endunger 
de h ech en, lach man Menſch⸗ hat in fein ppeltes n ingen 
chen, vor Sache „lachchen vor lache „manice fl em Buche d „hat. Cl 
. 0 1 G 5 are 
Ä reiben „vor machen ſchreibt, di oppelung der n wollen dun Gert 
nahl annimmt. M. man dieselbe ein⸗ Flüchtigkeit, un nfonanten D en dieſe 
welches doch fal an meynt felbe ein- Sprache zu U und die Hefftigk en Wohlkl 
g alſch iſt, i „ man rede alfi ache zu IB Hefftigkeie der ang, 
Plurali nicht „indem die E alfo, arte Et Wege brin keit der Teutſch 
5 au | ndung i ymolo ge, wie eutſchen 
ausgehet, als. C Her, nden 2 de im wird man ie ee Aha Kr gen 
r re man Ech Heiden, Licht, Buchten. ae. e e e . nd 
liche Bedencken ü erningens un . ne ymlich egel f „daß di 
% A. vorgreiff⸗ RR ſo ſchreib N alſch ſey e le 
eutſchen Sch uͤber etliche Mißb a 9 iff⸗ ruͤhmte B en, wie „ man mu 
reib⸗und rauche in der e Baco V man redet ſſe 
aufſuch ‚und Spra | er de au co Verulamius iſti ete. Der be⸗ 
2 ans e en 1. Obl. dieſer e (eientiarum malen bauen Buh 
ng betreffende Di die Teutſch ach der A chreib⸗A er 
1 hat in an — 4 n unter hend eingehen en er 
en ruͤnden eriveift 1ographia Belgica em; Denn die Aust Dinge, die keinen N enden 
Aung der Conſt iſen wollen, daß die a vie: und die Abl sſprache ſelbſt vera utzen haben. 
1 veraͤndert ſich ſo 
Infinitibis, f onanten, inſonderhei erdop⸗ fremden eitung der Wo ich ſo afft 
4 , falfch und unvichti erheit bey den en Sprachen, wi rter, ſonderlich al 
einer unförmlich unrichtig fe) v den ſckel gen en, wird dadurch ga lich aus 
150 en Ausſpr⸗ ‚und nur vo zacht. Ma urch gaͤntzlich 
jenigen welche Di prache herkom n Sprache derglei n hat auch i dun⸗ 
0 ie Endun komme. Die: 1 dergleichen S h inder Frantoſiſ 
* „den, fen gen des Infinitiv en, welches n 3 chreib⸗Art einfuͤ chen 
ten, jen, we men, nen, pe orel in ſeiner Bibli ickter ſen wi 
dur Deonung l n, formiren, begeh „pen, nachgeſeß feiner Bibliorhe Ude, 
a | begehen nach nem hen werden iorheque Frangoil 
wiel die Endi g lauter orthographi nem Bu „desgleichen eben dieſt ſe kan 
of mit * — —— waͤre, nn ' Chap 2 2 BEN des dr in ſei⸗ 
bemeldeten eldeten Buche b Er will a | iſt dieſes noch z frangois. 
unten behaupten vill auch zur Unzeit in der noch zu gedenck Von 
. in dem Hau „daß die C | nzeit in der T f en, da - 
dern nur einfach zu feben. zu verdoppeln, es; nd hinzugeſetzt wor he ſey wegge 
im Late mſetzen ppeln, es zuw t worden. f geworf⸗ 
dan im Latein ſchen nich ae ng oleichtvie ale B len zu Worterr, Da Aae 
| ſpuuere, ſondern pu- J ande, Helde, Hand nicht bingehüv 
f | In Dactyliſchen Verſen it 7 Dinge, — 
auch oft enngeſo⸗ 
ben 


de 


der teutſchen Rechtſchreibunn Br) 
besondern Lehr⸗Saͤtze derſelben 7 
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= ' weilen no 
ben worden, und geſchiehet du i 
r Sprache IR, N t, der | „ 
ches doch ein er ei I on Der Engliſchen bien e denken, und von den Neuern og, Ey" 
ſehr auslaͤndiſch ne ſehr haͤuffig an die Nah | führt Ungenannten Aunft Teutſch zu fchren 
nee ean die Wörter gehangen; in der nes Chemnitz 1771, die Schrifften, welche de %%% 
men, wie auch an di Gedichten wird es nie⸗ ben, G ſellſchafft in Leipzig heraus gieb 17 
Arrach — — „Teutsche die Eritiſchen Beytraͤge und Ti Er. fr 
malie ange eis liche Grammatick p. $6 desgleichen die in Greyphswalde zum Dey Eh") 
genennek N in feinem: Syntaxi ſche a — lenachſuchen „ wo er hin un 
u. f. chen räpofitionen p. 44 uber acht und ſcheine ſcöne und gründliche Abhandlungen au | #7. 
Ka Camel aus der Bibel und 8 treffen wird, welche zur Teutſchen Orihogee Ef, 
getragen, da das e am Ende un? me en. | „ 
— bangchangen oder weggelaſſen worden it jr em Theil der Sprach Kunſt ben 
Ev Gremmatki haben auch eine Regel feſtſe. werder Erpmologie oder Wort» Forſch 
en malen, unde deere gc a zen bah e. Der Ter he eee 
' er el ausgehen im Plurali ein e zekeit ist. | A RM 
Ende haben müften, als der Vater, die Vaͤtere. Erhebliche —— Erſtlich, wenn man u % 
Gienge dieſes im Verſe nicht an, ſo müfte das ge ‚ Wörter Urſprung ſelbſt unterſuche, 
erſtere e weggeworffen, und zum Exempel gejagt —— andern Sprachen her 
ehe —— —— dere; wenn man die Cenſchaſſ hen 
er, welche einen Voca iehet, und ihr 
— es Schottel und an⸗ ter in Betrachtung ziehet, 


dere, Mahl den neun Haupt⸗ Theilen der Rede u 
dere nicht gelten laſſen, als Zuhör re, Mahlre. =. 3 und Verwandſchafft un 
Dieſer hat Gpitzen getadelt, well er dieſes er 3 Von der erſten Art der Etymolog 
in Acht genen dab db dee Keule haben wir unter dem Artickel: Ceutſche Spk 
nen, daß dieſe Schreib die a wie Gewohn⸗ che, weitläufftig gehandelt, wohin es auch 
. —— 1 — genllich gehoͤret; vielmahls aber kan man 
heit aber iſt hier dennoch vorzuziehen, — ch andere Art der Etymologie gar nicht vorm 
den neuern Zeiten hat dieſe b con men, wenn fie nicht mit der erſtern verbu 
danch nt, Beg Se Suse ſchwer wird. In der e —— 8 h 

a bh ſorg⸗ Regul, daß man nicht fo ſehr auf die Glei 
und unangenehm wäre, welches man doch ſorg? Regin, dab. als auf die Veraͤnder 
ar öche| heit der Buchſtaben, als au eri 
fältig zu vermeiden hätte, die Grammakieſ m 5 e Dem es 
ken 7 er eee. sr yo ae —— 3 warn her, die faſt kein 
nin . chen auch einige eine groſſe Freyheit Buchſtaben unter einander gleich haben ‚um 
ung des e, von den Imperativis man kan doch deutlich derſelben Ableitung da 
bey Wegwerffung des er Vocalis darauf thun. Dergleichen Wörter trifft man nie 
dog, — — e — nur in der-Lateiniſchen ſondern auch Frantzöf 
ten. Dieſes thun auch die Oberlaͤnder bey den mist — rhen un 
Dativis und Accufativis im Singulari, wie man rs | 2 bee 
beym Hars doͤrffer fehen kan, welches aber die he 3 zu mer > 45 deſſen Abſtammu 
Rede ſehr hart und unangenehm macht. 18 In ch — * n. — dem Latein 
der Nieder⸗Saͤchſiſchen Sprache iſt ebenfals die ſchen a intor hat Salmafius gl 
Zuſammenziehung der Wörter durch Ausſtos⸗ zn dargethan, daß es von per und ige 
fung des e, und anderer Vocalium noch gebraͤuch⸗ abſtamme, welches nicht ausfuͤndig gemach wer 
lich, und unter den alten teutſchen Poeten trifft den koͤnnte, wenn das Stamm⸗Wort und d 
man dergleichen haufig an. Bey dem Goldaſt Mittel Woͤrter nicht bekannt und noch vorhe 
ſiehet man ſolche Zuſammenziehungen, als ſoſt vor fo | den. In der Teutſchen Sprache hat man di 
ift, daſt, vor das iſt, erſt, vor er iſt/ mirſt, vor mir iſt, groſſe Menge ſolcher Woͤrter, deren Urſprun 
ſiſt, vor fie iſt, derſt, vor der iſt, eſt, vor es iſt, ſus, und Bedeutung niemand zeigen kan, wer nie 
vor ſo es, welche insgeſammt in den heutigen die Denckmahle der alten Sprache nachfieh 
teutſchen Ohren einen groffen Uebelklang machen und auf die Veranderung der Buchftaben % 
wurden. Es ift auch ein groſſer Unterſcheid unter tung giebt. Eine ſolche nützliche Arbeit iſt ni 
den Dialecten und Mund⸗Arten zu machen, uns| zur Zeit von keinem Teutſchen recht unterno 
ter welchen einige ſehr rauh find, und gar nicht) men worden, auſſer daß Vorſtius in ſeinem Pt 
zum Muſter in der Schreib⸗Art duͤrffen ange⸗ eimine Obſervstionum in linguam "Vernachl 
nommen werden, wovon der Artickel: Teutſche folgende Woͤrter zur Probe unterſucht hat. 
Sprache, nachzuleſen iſt. Sonſt iſt noch dieſes kan niemand den Urſprung und die erſte und 
zu erinnern, daß Samuel Butski in feiner | gentliche Bedeutung des Worte nend 
Hochteutſchen Cantzeley durchgehends nach Art ben, wenn ihm noch unbekavnt ift, daß 1 
der Griechen einen Accent uͤber die Woͤrter ſetzet, alten Teutſchen das Wort Ruch il BE 
darnach fie ausgefprochen werden follen, welches viel als Sorge bedeutet habe. Die c ke 
zwar bey den Ausländern einigen Nutzen haben Fund Feind werden zwar — er gr 
möchte, auſſer dem aber zu fehr wenigen Sachen Wörter EL An — 
dienen kan. Dieſes iſt alſo nur ein Vorſchmack 8 
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nd Srigam, lieben, bedeutet haben, und Par⸗ 
leipia geweſen, z. E. Fiand, und Frigond, die 
ahgehends in einſylbige Woͤrter zuſammen ge⸗ 
dgen worden. Bemeldeter Vorſtius handelt 
uch von der Etymologie der Wörter, erquicken, 
menihergig, Beyſpiel, Wucher, und ſehr vielen 
dern, die von alten abgeſtorbenen Wörtern her⸗ 
emmen, welcher am angezogenen Orte nachge⸗ 
lagen zu werden verdient. Wer in der Ety⸗ 
Mologie der Teutſchen Sprache gluͤcklich ſeyn will, 
und etwas gruͤndliches ausfuͤhren at 5 . 
dothwendig mit einem guten teutſchen Woͤrter⸗ ben geſchoben worden ieſes bald j . 
uche verſehen ſeyn, ſonſt wird er ſich eine Arbeit aus koͤmmt, woraus fa tried 
und Muͤhe machen, die ihm zwar ſauer genug Kunſt⸗ Richtigkeit der Teutſchen Sprache gleich⸗ 
bird, dadurch er aber dennoch feine Abſicht nicht ſam als durch eine Mathematiſche Demonſtra⸗ 
reichen kan. Dieſes ſetzet Sars doͤr ffer, in fe | tion dargethan werden könnte. Unter die alten 
| <imine Philologie Teutonic mit unter Hülffswoͤrter muß auch das Wort thun mit 
eine zur Verbeſſerung der Teutſchen Sprache gerechnet werden, welches ſonſt zu den verbis acki 
Abzielende Vorſchlaͤge, deſſen Entwurff Schot, vis geſetzt wird und noch jetzo bey vielen Ober⸗ 
in feinem Wercke von der Sprachkunſt vor⸗ ländern im täglichen Gebrauche iſt. Selbſt 
ſeſtellet hat. Numehro folten wir jeden Theil Opis hat es an etlichen Oertern geſetzt, wenn 
der Etymologie als den Artiekel, das Nomen, er z. E. ſpricht; ein fettes Haſelhuhn, wornach 
Pronomen, Verbum, Participium, Adverbium, die Bürger ſonſt die Finger lecken thun. Rift 
die Praͤpoſition, Comunction, und Interjection braucht dieſes Huͤlffswort in feiner Mula Teuto- 
durchgehen. Weil aber davon ſchon viele Buͤ⸗ | nica faſt in allen Gedichten, welches uns ſonder⸗ 
her geſchrieben worden, und wir beſorgen, bey lich heut zu Tage ziemlich hart und ausländifch 
gelen beſern durch Kleinigkeiten einen Eckel zu klingt. In der Engliſchen Sprache hat man 
wecken, fo wollen wir es bey einigen Anmer⸗ zwar noch ein ſolches Huͤlffswort, denn fie con- 
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‚gründlich gehandelt, und 


g mit den 
per verglichen, 


mit einander uͤberein kommen. 
ge Ordnung der Theile, daraus die Woͤrter zu⸗ 
ſammen geſetzet ſind, auf einmahl uͤberſehen will 

der darf nur Harsdoͤrffers fuͤnffachen Gedenck⸗ 
ind beſehen, bey welchen durch eine ſinnreiche 
Erfindung die Wörter in deſſen Raͤdern und 
Ringen vor Augen geſtellet, und nachdem dieſel⸗ 


Wer die richti⸗ 


nem Spe 


ni 


kungen bewenden laſſen. Die Artikel, Prono⸗ 
mina, und Huͤlffswoͤrter findet man in der aͤlte⸗ 
n Gothiſchen und Teutſchen Sprache nicht, ſon⸗ 
ern fie werden offtmahls ausgelaſſen. Es wur: 
den aber an ſtatt derſelben gewiſſe Endungen der 
Woͤrter, dadurch der Unterſcheid der Caſuum, 
der Temporum und Perſonen labgebildet wird, 
eſetzt, wie im Anfange des Glofarii Rabaniani, 
und aus Zeilers 38 1 Epiſtel zu ſehen iſt. Doch 
te man meynen, daß der Gebrauch der Artickel 
ind Hülffswoͤrter älter fen, und es ſcheinet, daß 
nan hierinne den Lateinern nachgefolget ſey. 
Bon den Artickeln in der Frantzoͤſiſchen Spra⸗ 
e handelt Menage in feinen Anmerckungen 
er des Malherbe Gedichte, und erinnert p. 
b daß dieſelben einen Uebelklang verurſachten, 
enn ſie den eigenen Woͤrtern (nominibus pro- 
pris) vorgeſetzt würden, welches er auch an den 
taliaͤnern tadelt. Und dieſes muß auch in der 
deutſchen Sprache in Acht genommen werden, 
nan muß ſie nehmlich weglaſſen; kommen aber 
Beywoͤrter darzu, fo muͤſſen nothwendig Arti⸗ 
el vorgeſetzt werden. Was die Endungen der 
Wörter betrifft, jo werden dieſelben zwar ſorg⸗ 
Itio von den Grammatieis angemerckt, doch er⸗ 
mert Vorſtius in feinen Obſervat. Cap. 3 daß 
e Endung de, von ihnen ausgelaſſen, welche in 
n Wörtern: Freude, Begierde, Zierde, Ger 
ibde, anzutreffen iſt. Die Endungen auf ft, 
d fe, ſind gleichfals von Schotteln ausgelaf 
worden, da doch viel Nomina, die von Vers 
6 herkommen, ſich alſo endigen, als 3. E. von 
ennen, Brunſt, von ankommen, Ankunfft, von 
nnen, Gunſt, von vernehmen, Vernunfft, 
em Vorſtius findet man auch einige ſehr ſchö⸗ 
erckungen von der untrennbaren Praͤ⸗ 
wann. Clauberg hat in feiner arte 
mologien von der untrennbaren Präpoſitlon 
7 werlal-Lexici A III. Theil. 
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jugiren J doe love, ich thue lieben u. ſ. f. Bey uns 
Teutſchen wird aber dieſes vor etwas uͤberfluͤßi⸗ 
ges gehalten, und wer rein Teutſch reden und 

ſchreiben will, muß ſich uͤberhaupt vor dergleichen 
unnöthigen Umſchreibungen huͤten. Es waͤre 
uͤbrigens zu wuͤnſchen, daß man einen ſo noͤthi⸗ 

gen Theil der Grammatie mit mehrerm Fleiſſe 

unterſuchte, und denſelben mehr und mehr zu: er 

weitern ſich bemuͤhete. Man findet zwar in den 
neuern Schriften hin und wieder einige Abhand⸗ 
lungen, die man hieher rechnen kan; ſie ſind aber 

ziemlich ſparſam, und wenn man uͤberlegt, was 
vor eine Kenntniß der alten Teutſchen Sprache 
darzu erfodert werde, ſo wird man bekennen muͤſ⸗ 
ſen, daß ſehr wenige heut zu Tage im Stande 
ſind, eine ſo muͤhſame Arheit uͤber ſich zu nehmen. 
In den vorigen Zeiten hat man gewiß ſchon ei 
nen guten Grund darzu gelegt, und uns den 
Weg gezeigt, den wir gehen ſollen. Clauberg 
hat in ſeiner arte Etymologica Teutonum e Phi- 
loſophiæ fontibus derivata gewiß viel ſchoͤne und 
gelehrte Sachen vorgetragen, und es iſt zu be⸗ 
dauren, daß fein Buch de caufis linguæ Germani- 
er nicht zum Vorſcheine gekommen, in welchem 
er dasjenige weitlaͤufftiger hat vorbringen wollen, 
was in jener kurtzen, doch ſinnreichen Schrifft 
mangelt. Was Vorſtius in feinen Oblervario- 
nibus hin und wieder von der Etymologie anmer⸗ 
cket, kan ebenfalls mit Nutzen geleſen werden. 


Der dritte Theil der Teutſchen Sprachkunſt 
ift der Syntax, welcher nicht weitläaͤufftig und 
verworren iſt, ſondern mit dem Lateiniſchen, viel 
mehr aber mit dem Griechiſchen, überein koͤmmt. 
Bernegger hat dieſes letztere behauptet und in 
feinen quæſtionibus Queit. II. in German. Tas, 
mit einigen Exempeln bewieſen. Die Teutſche 
Sprache folgt in der Wortfuͤgung der a 
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chen Ordnung viel genauer nach als eine von an⸗ 
dern allen, und die Frantzöſiſche Sprache kommt 
ihr hierinne ziemlich gleich, um welcher Urſachen 
willen Sorbier dieſelbe der Lateiniſchen in einem 
beſondern Buche vorgezogen hat. Man muß 
aber in der Deutſchen Sprache beſonders dieſes 
genau in Obacht nehmen, daß der Syntax in 
Gedichten von dem Syntaxe in ungebundener 
Rede unterſchieden fen. Eben dieſes beobachten 
die Griechen forgfältig» und daß es die Lateiner 
auch thun, hat Maſenius in Palæſtr. Eloqu. li- 
gatæ L, II. C. 1, fehr artig ausgeführt. Man 
hat in teutſchen Verſen bisweilen eine Conſtructi⸗ 
on, die in ungebundener Rede eben nicht gebraͤuch⸗ 
lich iſt, und deswegen wird es auch vor einen 
Fehler gehalten, wenn das Gedichte allzu proſa⸗ 
ich iſt, welches nicht nur im Syntaxe allein, ſon⸗ »ſchreibt er in feiner Critiſchen Dicht⸗Kunſſ 
dern auch in den Wörtern, und der Rede ſelbſt v 90. find nicht aus Noth erlaubt, um das SE 7 
beſtehet. Dieſes tadelt auch Menage an eini⸗ „benmaaß vollzuſtopffen: Denn dies gehn 4 
gen Verſen des Malherbe in ſeinen Obſervat. „vor die elendeſten Stuͤmper: ſondern nur gie 
und wenn wir der Deutschen Gedichte anfehen, ſo »denn ſteht es frey, ſich derſelben zu bedienen 
N HR Er ERW DEREN in 105 Wr beet en eee eine nen 4 
f verfallen find, ob er ſchon ni „Schönheit des Ausdrucks dadurch entire Tun 
ſtets ſo genau angemerckt- wird. Es haben ſo „Wer dieſes nicht in Acht nimmt, und ohe! e 
gar einige behaupten wollen, man muͤſſe die Con | „Scheu wieder die Natur unſerer Mundart, \ 
ſtruction, welche in Proſa gebräuchlich iſt, in ger „Regeln der Sprachkunſt aus den Augen ſetzt, da 
Höchften Grad der Schoͤnheit in einem Gedichte „den, der nicht einmahl teutſch kan, geſchweig 
erreichen wolle. Andere aber verfallen auf den „daß er ein Poet iu heiſſen verdienen ſolte „Wen 
entgegen geſetzten Fehler und bedienen ſich einiger ma „ was ine Ordnung 
zer man nun fragt, was man vor eine Ordnung e 
Verſetzungen, die den teutſchen Ohren rauh klin⸗ wehlen ſolle, fo antworten wir, diejenige, welch 
gen, welche Freyheit den Oberlaͤndern ſehr ge⸗ am beſten klingt. Dergleichen Schwierigk . 
mein iſt, wovon man Exempel beym Harsodoͤrf⸗ entſcheidet das Urtheil d O * un 
n ,, 
lichen Ausſprache und Wortfuͤgung ſehr zuwie- benten an, wenn die Sch on eher s Au 
der, wenn man ſpricht: Die Geigen nicht flieſſend 3 . ee —. u e 
ſchweigen, verſüſſen den Laut. Desgleichen auch Ausdruck rauh und wiederwaͤrtig klingt. Zw B Ay. 
dieſe Verſe: 1 tens iſt bey der Wortfuͤ Er 
Die ſchoͤne Reuterey in ſchoͤner Ordnung klane 4 ortfuͤgung auſſer dem Wohl 
. uterey in g4klange auf den Affect zu ſehen. Das Feuer d 


Ein jeder ruͤſtet ſich, auf feinen Platz hin: bt uns nicht 


nete, und dieſe Trennung würde auch bismer 7 
in ungebundener Rede gedultet, wah 17750 
daß der Reim offtmahls von der Profaif en Cal € 
ſtruction einen abfuͤhrete, welches nicht wohn 7 
vermeiden waͤre. Wir wiſſen nicht, was ung 
re jetzigen Dichter von dieſem Urtheil ſondern u 
dem letztern Worten halten werden; ſo vielge 7 
iſt uns bekannt, daß der beruͤhmte Herr Gon u 
ſched, deſſen Verdienſte um die Teutſche Spa 5 
che und Poeſie bekannt genug find, mit einemſe E 
chen Poeten ſchlecht zu frieden ſeyn wurde. GE 
wird nicht undienlich ſeyn, deſſen Worte hieray, 2 
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zuführen, weil fie zu dem Syntaxe und insbe, 
dere zum poetiſchen allerdings gehoͤren „und dg 
Sache ein Licht geben. „Die Verſetzun 
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zeit auf die gewoͤhnlichſte Ordnun orte 
zu ſinnen, ſondern 15 hervor, men =. en 
Satz offt in der Mitten an, z. E ein ruhiges 
richt von muͤth würde ſprechen: alle dein Bitten iſt umſonſ 
dichten beygefuͤgt hat, iſt in dieſem Stücke ſehr ich werde es nimmermehr leiden. Du ſolſt dan 
accurat, und ſetzet die Proſaiſche Conſtruction Tag nicht erleben u. ff. Allein ein Zorns 
C tee De Ka 
Zee e ac dene e : umſonſt iſt alle dein Bitten! nimmermeht 
De bed ne dg, an m u f Duden 
r | | | r macht eine 
Wenn unter den SER der Liebe wir A en feurig und dl gag 1 
| itzen, | | 
todelt;_Mlorhof aber ſtehet in den Gedancken, beeenen 1 
diefelben hatten einen Wohlklang, daß wir an fie: 
dieſen Ort gelegt waͤre, ja er fuͤgt hinzu, daß man 
ſich zuweilen, gegruͤndeter Urſachen wegen, einer f 
ſolchen Ordnung auch in ungebundener Rede be; | 
dienen könne. Er will auch behaupten, daß die ſtehe 
Redensarten: ich werde gehen ein, und einige] ni 
andere dergleichen in der Poeſie nicht nur zu dule| Wo 
ten, —— auch ohne Bedencken zu fegen waͤ⸗ weil mani — 
e e nt enge 
an die Hand gaͤbe. | rein, 
Wörter, ſpricht er, als eingehen, aus 4 Nahmen (nominibus) u 
nehmen, auffommen u ff. Finden gur (htweli d 


Chriſtian Weiſe, welcher feinen Gedichten einen 
Unterricht von Verfertigung der teutſchen Ge⸗ 
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wieſenen 
0 Ri Sein wet; der fi ch aber! 
mf ene laͤſſet. Da * im Lateini⸗ 
mes in ſich entha iner Red einne besten, aulzubrt 
1 cht BROS Di noch n der noch 1 1 ec es w 
in D . U * 2 e a: | 
| BE jeden Se kan ee itt 0 Bier en 0 Machs doe Ulf d 
Ordnung der Wo e auf eine zi Mauben, 51 575 en S graphia Belgi es auch re Ohr 
nigen, welch oͤrter anko zierliche und iel Gedi prache verfi eigica in d Plembi en 
hf he rein Teutſ mme, un genaue T dichten n ucht hat; er Niede us in 
den, vermeide n Teutſch zu ſchrei d auch diej Teutſck achahmende Po: und den ederlaͤndi 
in ihrer Sch n nicht allezeit Di zeiben fi einbil e Walls bab Lateiniſchen 
ſetzung in durch die Fehler, wel il, ſchrieben der ein? enfalls. B en wir in der 
2 leich eine ungeſcht eiche ſich eben, h in Buch a zurchard Ber. 
Teutſchen S en. Jnſon weſchickte Ber. Mie „hat nie Beoninifchen Berge ard Ber 
tionen woh prache die C derheit muß i er | Mu men wollen oniniſchen Nerf Veresrum 2 
Belli { beob onſtructi uß in der 5 in en, indem er die erſe im "ges 
Er: Sams ug kr en Na e weden 
Gin onft durch di eraus ohann di e Buͤch ins beſonde vorſtellen ale 
‚feine Regeln ni ch die neuen gegeben we die wir zu er, welc dere hat man ei wollen. 
e ae e In Su e 
8 n mit gleichen Flei lber ſich Man wuͤr⸗ 1 Subſtanti cken: W̃ N wir w 5 ind 
* idelte, und en Se bie c pe wenn ſolbiges dene, ein Adee nur 
Br örtern und Ed e zeigte 11 en inf Worte, 1 einem e Gore 5 
wären. Es Gliedern wie fie mit 5, f nitivo eine P r zu einem ; n andern einfi * 
> 1 885 ee nöthig f 2 55 Mr fügen Ac e 8 
. oͤrter in * eywoͤr y taub die ccent na ty us ab geſetzt wi ' rbo 
eee ed e e, a e d de ird fo gie 
vuͤrden, d der Teutſchen entgegen gleichſam will, fo fi enn m giebt 
trifft 20 ergleich hen Sprache gen ge⸗ 1 rhalb! ‚jo find di an aber d 
nen Anfan olf Sattler er Lateiniſchen et Worte ar einen S ie beyden erfi Zyiben 
THE g hierinne ! er hat zwar ei en an⸗ witz er ſind: Spondaͤus den Sylt 
2 li ne uliegen htig, großmuͤ Dergleich 
Be Betreten gu n eee ſebe dee die ee müthtg, wahl, 
. 88 Groß wah 
5 nand d a ln or linguæ Ger in kern lang al ieber die tale dre u 
lung eit an ei „es hat ma- be 8 s das Mitt ste Sylbe in di . glems 
e win K 1 m Dali Re ie Rech menge 
formlichen! „ weil hiera u groſſen Nut unangenel u Großmut ert. Alf ſpricht r 
e e l auf die Fuͤgun gen wuͤrd nehm kli ter -u- ſpricht 
S s boͤrr den eiſten ber ung einer lan eſſet thun, wet orho aber ſeh 
Sprache koͤnn on dem Sy n beruhet. Da lang brau wenn of glaubt i 
w unte geſag ntaxe der Tei Das f züchte, wenn ein man die mittelſte man 
a Wichtig geſagt der Teu 2 chen oder J 0 enn ein ſol mittelſte S 
er ichtigkei N werden, i eutſchen d der Jambiſ Mr olches Worti ſte Sylbe 
ter ſeyn win,, gkeit; wer abe „ iſt von keiner och waͤre es chen Verſe ort im Trochaͤi 
bi: 7855 prache n tels Werck rrich⸗T im Teutſch e, weil ſie faſt derſelben gar ſoltez 
er letzte T nachleſen. Werck von der b utſchen faͤhi fait keines S gar entuͤbri⸗ 
Proſodie, hell der e eee hig wären. Sylben⸗Maaßes 
r Bede he e ee IE de nen, ene ee en ung Bu 
find die Gricchit handelt. „und derſel⸗ zroenfplbige 18 machen ern Zahlgen 
W 25 0 N “ Br 5 ee. 2 A > e u ; — om 
Bee ln ae ran 1 ana 
Orientaliſchen B. gachgezaͤ n, welche die im ewandni er Zehrg⸗ OB 
il n Voͤlcker gezaͤhlet, ob ſch e die im Sing niß hat Zehrgelder E 
chabt, wie wir eee eee ſari es faſt mi eu. Ci 
habt, wie wir auch ein Sylbe hon die ſylbi Singular zwepfplbi Mi ee SE 
daß wir von jene an den Sylben⸗Maaß J big find, als Klei yſylbig und im Woͤrter 
RE jenem nichts ſalmen ſehen, B Irrthümel Kleidung, Klei im Plurali * 
Fon Die w nichts gewiſſes ehen, nut, die huͤmer. V g, Kleidun wali drey⸗ 
im Teutſchen ei enigſten wollen heraus bringen iges zugehencker, den einſplbi gen, Irrthun 
pe ch ollen glauben, de ngen ſchen Spra ncken, daß, ſylbigen Woͤr un, 
es e ’ IZ d #8 . 1 w 1 2 Ort + Dr 
Bi nn det dm a sahemelenn 3, one mr au 
bean ateiniſchen B che Leute, die ſich ben, und kurt ſe ht, daß die einſt Naeh ſo hat man 75 
gaben. ge ene e 1 7 1 85 11 8 5 wech ede t 
u uüberze u ce aber N 5 chen on N 0 ſein \ jan 
daf es ing Senf A slide urs, edle} uber 
hir zur Sache eitlaͤufftig ſeyn m ten ſuchen, ft n oder mi lang und ku e frey, ech 
RR g nm Is el u Ar it ande a N Urtz na 1 
Ring deen a — bahn des wurf. Ware inet Dee 
au de Fache Sprache engine Seng. ag ee en ac bande d en de 
1 als irgend ei mehr Molof prache aber zwar an ſich ſel „ g' bald kur 4 
h das nd ein 57 offer“ f | zur Zeit ch ſe bit feine Ri & find 
uch das im Latein: e andere, wesweg und Denn wen noch nicht gent e Richtigk 7 
söhnliche einiſch 2 weswege e enn wenn alle di icht genügf gkeit hat 
a Sylbe en und Griechi gen fich verworffel alle die E gſam unterſucht i r 
. plben 2 Griechiſchen ge⸗ worffen rempel, di terſucht iſt. 
2 Die andern S oe ni Sean Aue bi aueh pin 
ehe, Spanſſch chen, als die Italie erfahret r beſten Poeten ein widri von d 
ere Verund und Fran n, als die Italia⸗ ahren muͤſen. n ein widriges en 
n Beraͤnderung der ntzoſiſche haben ei : ‚chen einige ſſen. Es werden i iges Sch ick⸗ 
och aber find fi Fuͤſſe als in un e gebraucht, di ten von de en Spr 
aber ſind ſie des Lateiniſc unſerer; cht, die ö n vornehmſtens pra⸗ 
fähig. einiſch ſchen und nan nicht eb ymſten Po 
Es hab * en Sylben⸗ und Gr ht eben nach Poeten 
2 t 3 en⸗ ran Tv 98 der we 
hes Sylben a. zwar einige be⸗ * Denn — 2 Richiſchn Prof di⸗ 
„Maaß im Deutschen die Nothwendigke veilen erfordert 90 ur maſſen 
das man ſonſt — —— der en om 
| ugs 
MZ ht billigen worte N 
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uweilen | Säge vorgetragen. Setuin E Al, 
R nen ſ Äh Bircken hat auch eine Anweiſun * 
groifer Frepheiten, in welche fi) ein Prosodi oder von ⸗ocſie geſchrieben, worinnen n Bau 
d Proſodie] Teutſchen Po fi an e 85 niche bj 7 
g t werden, un Jol ann Luder Fo 
iſt auch hierbey zu mercken, was uͤrtre ig e 
Klaue Fehler ed bey groſſen Poeten n.] Praſch hat von der o e und i e 
rigens ist es nicht allezeit moͤgli man die beſſerung der Deutschen Pocſte eine gelehee 
Uebrigens iſt es nicht allezeit moglich DA! i der Welt gleichfalls mi t 8 60 
Menge der einſylbigen Woͤrter in Gedichten ver⸗ Gedancken der ber kan man beſonde 10 f 
meide, weil unſere Sprache dieſes nicht zulgßt, Ton den neuern aber ſcdeds Etitich h, 
welches nur gemeldeter Menage ip feinen er 9 0 5 = S che DE mr 
merckungen über den Malherbe l. J. p 42. 5 hey. 
der Srangöfifehen Sende ee vor unver⸗ tigen Beſchaffenheit und 900 der Sp f ag 
meidlich hält. Endlich ift auch dieſes noch zu erin- und vielen andern Nor 91 be Dingen van lin 
nern, daß die Griechen und Lateiner eine viel ge⸗ treffliche und grund iche 19 2 ungen uu 1 
nauere Eintheilung der Füffe als die Teutſchen ha⸗ theilet werden. In dieſen 6 kücken bein, 0 
ben, welche bloß nach dem Accente gehen. Es find | alfo die Teutſche Srammat C 4 von deren zn 0 
auch in Anſehung der Griechiſchen Sprache mer wir on kurzen Abriß gemacht, und die noche a 
nige Füſſe (pedes) in der Teutſchen Sprache, wel: | fen Sachen vorgebracht haben. Wer demme 1% 
che folgende find: Trochaͤus, Jambus, Anapd- einen umſtaͤndlichern Unterricht von der Teure 
ſtus, Dactylus. Zu dieſen ſetzet Praſch noch den Sprach⸗Kunſt verlangt, der darff nur die W 1 
Spondaͤus, welchen er in dieſen: Gott lebt, Pan cher zu Rathe ziehen, welche wir bey jeden The N 
liebt, und in den beyden erſten Sylben der Woͤr⸗ beygebracht haben, in welchen er ſo viel ang 
ter: andaͤchtig, Manns⸗Liebe, Goldbergwerck zu fen wird, als ihm zu ſeiner Abſicht noͤthig 
finden vermeynt. Von allen dieſen, was nur Schottels Werck von der Teutſchen Sprg 
zur Proſodie gerechnet werden kan, hat man viel und Dicht⸗Kunſt. Morhofe Unterricht d 
Schriften, die die Theile derſelben und alle dahin der Teutſchen Sprache und Poeſie, p. 306. . 
a 5 Rute vortragen, 10 1 Stollens Hiſtorie der Gelahrheit, p.111. uf 
en wir noch eine kurtze Nachricht mittheilen wol⸗ 4 
len. Opitz, ace a mn Teutſche Staats Gebrechen, ſiehe Teutß 
Richtigkeit gebracht, hat auch eine Anleitung darzu Staats ⸗Kranckheiten. * 
heraus gegeben, die oͤffters und auch mit Hanne⸗ Teutſche Staats » Kranckheiten, 9 
manns Anmerckungen heraus gekommen. Vor Staats Rranckbeiten des Heil. Roͤ nich 
ihm ſind zwar einige geweſen, Die darvon etwas ge⸗ Reichs Teutſcher Nation, Lat. np 
ſchrieben haben ſollen; fie find aber zu unfern | Teutonici, oder /mperi Romano - Germ 5 
Zeiten ſehr rar, und kommen ſelten zum Vorſchein. oder auch Sarrz Imperii Romani TeutoniceNg 
Draudius gedencket Johann Engards, wels eionis, Morbi, Navi, Defectus; Une 
35 zu Ingolſtadt 1583. ein Buch unter dem Benennung verſtehen wir nichts ee 
itel heraus gegeben: Teutſche Proſodie, das | entweder die dem Roͤmiſch⸗ T dennen 
iſt, nothwendiger Unterricht auf welcherley Wei⸗ in Anſehung ſeiner ſo innerlich eutſchen Reiche 
fe und Art in Teutſcher Sprache Vers und Staats + Verfa FR abf ehe aͤuſſerli 
Reimen nach rechter Poetiſcher Kunſt zu ma⸗ ſchiedenen Aus! ml b banner vo 
chen. Er erwehnet auch einen Ungenannten, und Gebrechen, oder au eygemeſſenen Malt 
von dem zu Magdeburg 1606. ein Buch zum! lich aͤuſſernde Unbeg ch die daran ſich wi 
n Buch zum lich Auffernde Unbequemlichkeiten. Und ob z 
Vorſcheine gekommen: Epatologica Hierogly- nicht zu laͤugnen, da x n. Und Ob z 
phica Rhythmica. Neu Formular, zierliche derer wichti 9 N 8 aß ſolches allerding * 
Keime vorzubringen. Man kan aber leicht ſo werden m i 5 eee Materien 
erachten, wie dieſer Leute Arbeit zu den damahli⸗ geben, der € uns doch alle moͤglichſte J. 
Ne en damahli⸗ geben, der Sache weder e 
gen Zeiten maͤſſe beſchaffen geweſen ſeyn. Nach viel zu thun, am allerweni zu wenig, ne 
Opitzen hat Buchner eine Teutſche Proſodie fiieſſen zu Ian allerwenigſten aber etwas 
geſchrieben, worinne er ein richtiges Sylben⸗ hoͤchſten Ober⸗ was unſerer fo wohl dem g 
Maaß ſſetzt, dem man folgen koͤnne. Titius digſten und Huchlauchz als auch denen W 
hat auch zwey Buͤcher von der Kunſt Hoch⸗ andern deſſel urchlaucht ſten Mitgliedern, 0 
Teutſche Verſe und Lieder zu machen geſchrie⸗ digſten Al Wa ehörigen Ständen, fü 
Sn» in mein Buches ve Bl | im gerne nen u Dom 
nd mit einer groſſen Gelehr aa eee ſeyn ſchein 
geoffen Gelehrſamkeit vorgetragen hoch auch irgend erwaz A. 1 far 


N 
1 


worden. Tſchernings Teutſche Anmerckun⸗ was ee zu fügen, au 
sc Babe oe e un Beonge | rucen Shen vor an d 
lehrten — — ——— ge. worden, im ubrigen aber Bir — — Wa. 
f = at eine Pokticam,Germani- | maßten Beurthei zehſung, als ſelbſt 

8 in Lateiniſcher Sprache geſchrieben, und zu⸗ hero aber eurtheilung, zu beſleißigen. 8 
gs era zu Verſereigung unterſchiedener Ge- erſt noch von der wir nicht undienlich zu fe 
| en Sachen hinzu geſest. Hars Teutſchen on der Macht und dem Anſeher 
2001 pe auch einen Poetiſchen Trichter ans derer gröften und als eines ohne Widerſpe 
dicht geſtellet, und Weiſe hat einige gute Lehr⸗ nn ur wichtigſten Staus Can 

jr 3 eee, 


f 
5 41 
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—— nn — EEE nn nenn — 
in St äffte einer Republick koͤnnen entweder an ſich, ſtrenge iſt, gar wohl vertragen. Unter denen 


oder in fo ferne fie in einer wohl uͤbereinſtim⸗ Sachen erhält den erſten Platz die Landſch aff 


menden Staats⸗Verfaſſung fuͤglich anzuwenden, ſelbſt. Wie weitlaͤufftig und groß dieſelb 
betrachtet werden. An ſich betrachtet, beruhen ſie wird derſelbe leicht begreiffen, bi = den Ga! 
entweder auf Perſonen, oder auf Sachen. Was ben bis nach Mümpelgard, oder von dem aͤuſſer⸗ 
die Perſonen anlanget; ſo hat ſi Teutſchland ften Hollſtein bis an die Grentzen von Crayn, oder 
weder tiber deren Mangel, noch Geſchicklichkeit zu aus dem Lütticher Lande bis an die auſſerſten 
beſchweren. Der hohe Adel iſt darinne ſo zahl,] Grentzen Schlefiens, eine Reife gethan hat. In 
ei reich, und ſo anſehnlich, als nirgends in der gan⸗ einem ſo ungeheuren Umkreyße, wenn man die 
a Ben Welt. Der niedere Adel aber wird weder Gipffel der Alpen ausnimmt, ſind wenig Orte, 
Ave durch die Enge der Landſchafft, noch durch die all⸗ | welche nichts hervorbringen folten, was dem Mens 
Cie zu groſſe Menge genöthigt, ſich zu unanftändigen ſchen zu Nutze kommen kan. Ja es iſt daſelbſt ein 
ö herunter zu laſſen. Dererjeni⸗ ſolcher Zuwachs von allen zum menſchlichen Leben 
auf vie Wiſſenſchafften legen, iſt noͤthigen Dingen, daß man etwas, ohne was zur 
Anzahl, als eben noͤthig waͤ⸗ Schwelgerey und uͤberfluͤßiger Wolluſt dienet, 
gar wenige gefunden von anderswo herzuhohlen, nicht noͤthig hat. Die 
s Lorbern tragen. Der Bergwercke und Fluͤße geben zwar weniges Gold, 
wercks⸗Leute iſt ebenfalls eine und die Edelgeſteine, ſo Teutſchland hervorbrin⸗ 
Doch ſind der Bauersleute get, werden von geringerm Werthe gehalten. 
I chen Orten weniger, als es Dennoch werden an unterſchiedenen Orten in 
ee die gar geraumen Felder erfordern. Welches ent: | groffer Menge Silber, Kupffer, Zinn, Bley, 
n weder an theils Orten von denen von 345 zu Zeit Eiſen, Queckſilber, und andere ſchlechtere Mine⸗ 
er eutſchland ralien, gegraben. Die Quellen geben Saltz ger 


ie, „, 


Fahl der Staͤdteund Dorfer untersucht; o wird keinen Mangel ; alſo, daß Teutſchland überhaupt 
dun doch derjenige von denen fo die Landſchaff kennen, ein reiches Land genannet werde e 


Anders, Mann zuſammen gebracht werden koͤnnte, wenn reichlich hervor, was ſo wohl zur Nothdurfft, als 
ihm 9 ei 0 5 Si s jed 2 Stadt fünf, und aus jedem zur Ergöglichfeit des menſchlichen Lebens dienen 
due Dorffe ein, oder zwey Soldaten genommen wuͤr⸗ kan, daß nicht nur deſſen Einwohner damit hin⸗ 
„ kan damit eine Probe machen. Ge⸗ laͤnglich verſehen, ſondern auch Fremde damit ber 
n e 3 ler zählen in den zehn Creyßen, dienet werden koͤnnen. Und das, ſo anders wo⸗ 


. 


«u 


aͤhren 100 groſſe, 410 kleine Städte, 30360, wie leicht koͤnnte man nicht die Spaniſchen Weine 


Di i © : 
ſchreibet man, daß durch den Eyfer Ferdi, nen Brannteweinen vergnügt fepn wolte? Wie 
Adern W a zur Saboſſchen leicht würde man denen Spaniern, Engel⸗ und 
iche zuruck beruffen worden, wo nicht die Holländern ihre Tücher laſen, wenn man 0 el 
Hmeichelep der Prieſter dieſe Zahl liemlich vers denen, aus innlandiſcher N 11 
ehr ation ſelbſt ift von ihrem erſten den wolte? Oder wenn ihnen derſelben h ne ſo 
efflich kriegeriſch, und hat aus Be- ſehr gefällt, ſo ſolten die inlandiſchen Hale ie 455 
gantz Europam ihr meiſter ſolche Kunſt beſſer, auslernen. A ware 
getragen. Und gleichwie auch unſern Teutſchen nicht ſchwer, Der ſeidenen 
(fo macht ſie dieſes fehr | Zeuge zu entbehren; oder, wenn es ja ep muͤſte, 
dig, und zu trefflichen Wiſſenſchafften ge- ſich etwas glaͤntzender zu an er trägt ja die 
weniger iſt fie in allen Arten der Gegend um den Rhein Mau 1 genug, 
KRünfte unermüdet fleißig; und | wenn nur die Einwobre. berfelben fo viel von ihrer 
zum Aufnehmen derer Staͤdte bey⸗ Nachlaͤßigkeit erhalten könnten, daß ſie auf Or 
im geringſter nicht zu Neuerungen geneigt, nen Weinbergen an Würmern Ful usch on 
anauch eir ‘ Herrſch offt, ſo nur nicht allzu⸗ dieſe Gegen e o 


7 


* 


| ch | kats⸗Kranckheiten „ 
197 Teutſche Staats / Kranckheiten Teutſche St —̃ SE 
—— einmahl vorſtellen: Als da 


i ! 8 jener Ränder gebracht, auf einme is daf 
fo konnten ſie ja von den Einwohnern jener Land 0 Sen rtugall, 1 hu Gan 1 7 
erlernen. Es iſt aber dat ee ub duch di deo and c 1 155 N: 0 % 

sellei zeihe weil ſie glauben, auch die Pr | 1 Ii , A 
vielleicht zu verzeihen, welche, fie g Ak: 10 gen Reichen denen Fremden i Die Aug Ad 7 


den nachahmen, auch die Thorheit darzu begehen, fallen, in welchen die ien Sir the a 6 
daß ſie die leichten und geringen Zeuge welche euch | thuͤmer zuſammen kommen. b en di By 
offt gar lächerlich heraus kommen, von ihnen bh Unerfahrne h u de dat ede u 7 
8 ie Verwunderung des Frantzoͤſi⸗ tz Franckreich, a 5 
len. Denn die V 9 Frantzoͤſi⸗ gantz F engelland und Portugal. 


ſchen Nahmens leget offt den nichtswuͤrdigſten ſabon von gantz Enge land ab is N 
Dingen einen groſſen Werth bed. Daß aber die Reſchthuͤner von Teurſchland aber, als wih irn 
Dung ; Ar meinem fo weiten Sande fehr zerſtreuet ſind, EM 


und Tücher fo öffters veränpern, iſt nicht fo wohl | ſcheinen weit geringer. Es wird auch nicht em 
eine Leichtſinnigkeit, als vielmehr eine geflieffentlis | fchlechte Summe Geldes aus Unbedachtune 175 
che Aſt. Denn dadurch verhuͤten fie, daß die der Teutſchen zu denen Auslaͤndern gebracht, i. A: 
Teutſchen, dergleichen Stücke bey ſich nicht nach⸗ dem fie von ihnen Waaren hohlen, welche ſie e + 
machen: Ob wohl die meiſten von dieſen fo einfaͤl⸗ weder bey ſich zeugen, oder deren ſie wohl har 
entbehren koͤnnen. Und haben vielleicht auch die 
wenn ſie von der einmahl angenommenen Art ab⸗ jenigen nicht unrecht, welche glauben, daß ung 
giengen, und duͤrfften ſie daher nichts feineres ma⸗ auch dieſes hieher zu rechnen habe, daß durch d 
chen, weil ihre Vorfahren ſolches auch nicht ge | Reifen Junger Teutſchen nicht wenig Geld aus 
| rem Vaterlande zu denen Auslaͤndern geſchleh 
der Gewuͤrtze, des Zuckers, und was ſonſt aus werde. Denn ob es wohl vielleicht nicht und 
beyderley Indien gebracht wird, weit ſpahrſamer lich ſeyn moͤchte, daß die natürliche Gemüt 8 
bedienen, wenn fie ihrer Schwelgerey Einhalt zu | derer Teutſchen durch den Umgang mit Fremd 
thun wuͤſten. Aber es fehlet Teutſchland auch Nationen noch mehr ausgeputzet würde; ſo f 
doch diejenigen billig Auslachens oder Bedauxe 
werth, welche nach Gelegenheit z. E. aus Jig 
| nichts, als einige denen diſſeits der Alpen twohr 
wohner erfordert, daß ein Land alſo gelegen ſey, daß den Volckern ungewöhnliche, laſterhaffte q 
man ſo wohl zu den Auslaͤndern fuͤglich kommen, gnuͤgungen, oder nicht fo bekannte Fluͤche ! 
n hen a N Scheltworte, mit nach Haufe bringen. Ni 
den Beduͤrffnißen der Einwohner etwas eruͤbrigen weniger laͤſſet auch Franckreich die Reiſenden 
875 de as erübrigen weniger laͤſſet guch Franckreich die Reiſendenſ 
und zu jenen ausführen konne. Die Lage ift de | andern Wiſſenſchafften von ſich, als mit die 


nen Grade der T 


Inſtrumente, Bley, Queckſilber, Wein, Bier, IX enen d mut, mit Bi; 
Branntewein, Getreyde, Wolle, grobe Tuͤcher, Itel und die in fande gde Der 00 


* 


>. e 
Ne. 
* EN 
1 An, 
* A 21, 
e 
eis 


Denn was iſt es Wunder, daß ein Land eines f chtüng en wird; alſo hal 
the eiſhopſſt 9, in wecchem Mars wohl che | eech die 
mahls ganger 39 Jahr gehauſet hat, der andern Falte. N barten Lander, 


vor und hach der Zeit entſtandenen Kriege nicht zu⸗ Theils das Super 1 
gedencken, wodurch ſolches nichr nur dem ’innerfi und Erden. | enn man Un 
chen ſondern auch auswärtigen Feinde, zum Rau: hal 8 anerf 


De ofen geftanden? Oo denn giebt es auch gan- denn auch ſchr diane hieher rechnek. I 

der, in Europa, welche weit gelegener ſind Hand: bleil n. f % daran gelegen, de b ſolche. 

lung zu treiben, als Teutſchland, Denn N raus iſt mim deutlich zuerſehen, 
11 


Staͤdte von Teutſchland haben die Bauenlec⸗ 10 

keit, ar Meere zu liegen; da hingegen Engeland ein 
Italien, Spanien, Portugal, Franckreſch, un Ki 
Holland, drinnen einen groffen Tabea Haben 


Ueber dieſes finden fich Ränder, denen wieder ande 
re Landſchafften unterworffen find, und welche 


ſo gar alle derſelben Reichthuͤmer gleichſam ins 
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Tüͤrcken nicht anders, als mit der größten Ye: 
ſchwerlichkeit die Kriege in Ungarn zu führen has 
ben. Denn zu geſchweigen, daß ein Tuͤrckiſcher 
Soldat, wenn man das Janitſcharen⸗Corps 
gusnimmt, denen doo hach iu all en 
Daten, im geringſten nicht zu vergleichen; fo 
mi fen die 1 5 ſo des Winters und der 
zauhen; Lufft wenig gewohnt find, mit großer 
eſchwerlichkeit aus Aſien übergeführet werden. 
Und wenn alle Mannſchafft bis an die aͤuſſer⸗ 
ken Grentzen des Reichs zuſammen gezogen 
worden; fo pflegen gemeiniglich die nach Per; 
fien zu gelegenen Theile mit Rebellionen und 
Aufſtande zu drohen. Und weil die benachtbar: 
n Landſchafften, als Servien, die Bulgarey 
md Ungarn ſelbſt, der fo großen Tuͤrckiſchen 
Menge nicht lange Unterhalt verſchaffen koͤnnen; 
muß die Zufuhre des Proviants, von ſehr 
beiten und durch die beſchwerlichſten Wege zu 
Rande beſorget werden, indem zu einem groſ⸗ 
1 Vortheile vor Teutſchland die Donau gegen 
korgen zufließet. Teutſchland hingegen ſetzet 
| peu jemahls mehr, als den vierten Theil 
ner Macht dem Tuͤrcken entgegen, und den: 
sch werden unter den Teutſchen mehr Sieges⸗ 
eichen uͤber die Tuͤrcken, als von dieſen über 
ge, aufgeſteckt. Es iſt aber dennoch der Nah 
der Tuͤrcken zum allgemeinen Schrecken ge⸗ 
rden, 1 wegen ihrer grauſamen Sitten, 
b auch wegen vieler andern hier nicht zu beruͤh⸗ 
aden Urſachen. Italien iſt an Volck und Geld 
it geringer als Teutſchland, und faſt ungeſchickt, 
nem andern Gewalt zu thun, wenn es zertheilet 
Es haben vielmehr die Italiener hohe Urfa- 
e zufrieden zu ſeyn, daß die Teutſchen Kayſer ihr 
tes Recht uͤber Italien, nicht wieder hervor zu ſu⸗ 
en verlangen; beſonders, da nunmehr durch die 
zeſchaffenheit der gegenwartigen Zeiten, die Ehr⸗ 
urcht vor dem Paͤbſtlichen Banne, welcher ihnen 
hemahls ein Schrecken eingejaget, gaͤntzlich in Ab» 
l gekommen zu ſeyn ſcheinet. Nichts iſt ihm ber 
emer, als die Schweitz, deren Geſetze nur das ihri⸗ 
esubefchügen, nichts fremdes zu verlangen, und 
ehr zu nutzen, als zu ſchaden erfordern. Auch darf 
hohlen es nicht wagen, ſich im geringſten Teutſch. 
and gleich zu achten. Und da die Verfaſſung der 

gepublick Pohlen erfordert, daß ſie mehr auf die Er⸗ 
saltung des ihrigen, als auf etwas fremdes fehen, 

elche Beſcheidenheit nach denen Teutſchen der Zu⸗ 

and ihrer Republick anraͤth; ſo iſt kaum zu ev 

hen, wie dieſe beyden Voͤlcker mit einander 

Krieg gerathen ſolten. Daͤnnemarck hat 

s anher nicht einmahl genug Vermoͤgen ae 

abt, ſich nur das eintzige Hamburg unterwuͤrffig 

u machen; geſchweige denn, daß es ſich gegen gantz 

deutſchland etwas zutrauen ſolte, da es zu⸗ 

gahl bey allen Bewegungen der benachbarten 

ichweden erzittert. Wie weit Engelland in 

gen Ocean gehe, macht denen Teutſchen we⸗ 

9 Sorge. Und wie ſich jenes vergebens vor⸗ 

ehme würde, bob ae 11 zu 9 Kat 

o haben dieſe zu Waſſer Jo wenig Kraͤffte, 

| Bere Engellaͤndern nicht in Die-ges 
‚oft eichung kommen koͤnnen. Die 
ereinnigte Niederlande haben weder den Bil. 
ch das Vermögen, gegen Teutſchland ek 


2 


4 
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Br ne 
dem Haupt⸗ Sitze des Reichs. Alſo, daß die 
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was zu unternehmen. Denn die 

Maͤnner ſind zur Kriegs⸗Kunſt zu Tale ne 
geſchickt; und wenn ſie ſchon das Geld uͤbrig 
haͤtten, würde es doch ihrer Freyheit keinen Nu⸗ 
zen ſchaffen, wenn ſie eine Zahlreiche Armee zu 
Lande unterhielten. Das weit entlegene und 
unvermoͤgende Spanien ſelbſt, iſt zeither nicht 
vermoͤgend geweſen, das kleine Reich Portugal, 
ſich unterwuͤrffig zu machen. Ja Carl der V. 
als ein Regente des damahls gar fehr blühenden 
Spaniens, hat niemahls im geringſten Mine 
gemacht, Teutſchland zu unterdruͤcken, ob er 
wohl durch die Kayſerliche Macht und die Des 
ſterreichiſchen Lande unterſtuͤtzet war. Schwe— 
den, ob man ſchon die erſt im vorigen Jahr⸗ 
hunderte erhaltenen teutſchen Provintzen darzu 
rechnet, iſt an Volck und Gelde in vielen Stuͤ⸗ 
cken geringer als Teutſchland. Denn ob gleich 
einige Einfaͤltige, theils durch das abgekommene 
Spruͤchwort, welches man ehemahls von 
Schweden gehabt, als ob es gleichſam eine 
rechte Hecke von Menſchen waͤre, theils durch 
die in einigen Kriegen erhaltenen Vorzuͤge, be⸗ 
wogen worden, daran zu zweiffeln; wiſſen Bars 
ſtaͤndigere ſchon beſſer, was dieſes bedeute. 
Maſſen innerhalb den 18. Jahren, ſo lange 
nehmlich die Crone Schweden in den dreyßig⸗ 
jaͤhrigen Krieg verwickelt geweſen, aus Schwe⸗ 
den ſelbſt nicht über. 70000. Mann geſchickt 
worden, davon gleichwohl viele wieder in ihr Va⸗ 
terland zurück gekehret; da doch hingegen, fs 
lange der Krieg gewaͤhret, niemahls unter 
100090, und oͤffters wohl mehr Teutſche in des 
nen Waffen geweſen. Wegen des noch heut 


zu Tage ziemlich blühenden Franckreichs aber, 


koͤnnte etwas wahrſcheinlicher gezweiffelt werden. 
Wenn man jedoch die Macht beyder Reiche an 
ſich betrachtet, ohne Abſicht auf die Vortheile 
und Gebrechen, deren jene Franckreich aus deſ⸗ 
ſen unumſchraͤnckten Monarchie zuwachſen, die— 
ſe aber Teutſchland aus deſſen, wie man ſie nach 
denen Regeln der faſt durchgaͤngig angenommenen 
Staats Klugheit zu nennen pflegt, etwas un; 
oder vielmehr auſſerordentlichen Form einer Re⸗ 
publick entſtehen; ſo wird man allerdings vor 
Teutſchland das Urtheil fällen muͤſſen. Denn 
Teut ſchland iſt unſtreitig viel größer und weit⸗ 
laͤufftiger als Franckreich; und ob fie wohl an 
Fruchtbarkeit einander ziemlich gleich ſeyn moͤ⸗ 
gen, ſo uͤbertreffen doch die unterirrdiſchen Schaͤ⸗ 
tze von Teutſchland das letztere gar ſehr. 
Franckreich hat auch an Mannſchafft keinen 
Vorzug; und es haben viele Proben zu Tage 
gelegt, daß die Teutſchen Soldaten denen 
Frantzoͤſiſchen nichts nachgeben. In Anſehung 
der Schaͤtze dieſes Reichs aber, kan man keinen 
gewiſſen Schluß machen. Denn man hat nicht 
ohne Verwunderung gehoͤrt, wie viele und 
große Summen Geldes, ſo wohl der vorige, als 
jetzige Koͤnig in wenig Jahren zuſammen ge⸗ 
bracht, da fie beſonders die alten Schatz Kams 


mern eröffnet, und was vor unermeßliche jährlis 


che Einkuͤnffte der König von Franckreich noch 

habe. Doch muß man auch zugleich erwägen, 

daß das Volck in Franckreich durch weit hoͤhere 

Abgaben und Zoͤlle ausgezehret werde, als in 

Z eurfehland, und daß daſelbſt alles W 
? 
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Reichs gleich als in einen Canal zuſammen fließe; nicht zu een en Huͤlffe leſten ann ER 
welches jedoch einen mercklichen Abgang fpuren dergleichen ber endlich dem Frantzoſen n ! 
würde, wenn Die Ausländer die Frantzdſiſchen] Wenn es r ſolte, Teutſchland zu überfam ME 4, 
Waaren, deren ſieleicht entbehren konnten, abzu-] Sinn kommen. terdruͤcken, ſo wurde er non Mu; 
holen aufhoͤreten: Aber was Teutſchland vor Ein« und vollig zu 5 En land, Italien und * 
kuͤnffte habe kan man fo gewiß nicht erſehen, indem wendig Spanten Feinden bekommen, Dapın 
ſolche unter ſeine Fuͤrſten getheilet ſind. Ob nun land zu offenbahren an das alte Sprü won 
wohl Teutſchland alle dieſe eingelne Reiche über, die letzern me, 98 dir den §rancken od! 
trifft; ſo iſt gegentheils dennoch die Frage, wie gedencken: Be eunde, aber nicht zoer 
es ausfehen werde, wenn dieſe mit vereinigten Fransmann Duin u würden ſich ig 6 
Kraͤfften ſolches anfallen ſolten? Hier muß man Nachbar, Die Dane aßigkeit zu unte dc ee, 
gleich anfangs mercken, daß es die Verfaſſung der Frantzoͤſiſchen Bothm 15 ſie iure ders, 277 
einiger nicht zulaſſe, daß ſie zugleich wieder fen nicht fo ſehr ſcheuen we Furcht v emit Ile e 
Teutſchland ſich verbinden; ferner, daß die derſelben ſich der ge 50 on denen A 
Macht einiger nicht fo groß ſey, daß fie gegen ihnen fo ſehr verhaßten e 15 digen 8 
dieſes etwas zu bedeuten habe; daß auch her⸗ konnten. Auf die VDefbinde 100 mit daa 
nachmahls die uͤbrigen nicht zulaſſen werden, Schweden ſcheinet gar viel anzukommen, beſon, 
daß einer, oder der andere, mit Unterdruͤckung ders, wenn ſie einen kriegeriſchen König habe, 
Teutſchlandes fo viel Kraͤffte zuſammen bringe, Vernünßftigere haben zwar laͤngſt gemercket, 
vermoͤge deren es ihm leichte feyn würde, dem daß die Frantzoſen ſich Roar der Hülfe dag 
gantzen Europa Geſetze fuͤrzuſchreiben. Sol- Schweden gerne bedienen wolten, aber n \ 
chergeſtalt wird es auch niemahls an folchen er: | umfonft, ſondern alſo, daß alles, was durch 
mangeln, welche ſich vor die Erhaltung Teutſch⸗ fie gewonnen wurde, gantz allein Franck eich zu 
landes beſtreben werden. Es ſcheinen aber vor- wuͤchſe. Aber dieſes will denen Frantzoſen n cht ge 
nehmlich dergleichen Haͤupter zu ſeyn, welche fallen, daß die Schweden gegentheils durch E 
ſich verbinden koͤnnten, Teutſchland anzugreifen. Frantzoͤſiſche Gold ihre eigene Macht gerne 
Als der Turcke, das Hauß Oeſterreich, und der weit vermehren wolten, daß fie hernachmaßlz 
Frantzoſe. Daß einer von den Ehriſtlichen die Freundſchafft der Frantzoſen leicht entrathe 
Fuͤrſten, auch nicht einmahl der König von konnten. Wenigſtens halten es die Schwedt 
Frauckreich, mit dem Tuͤrcken ſich wieder vor ungereimt, mehr vor der Frantzoſen, Al 
Teutſchland offenbahr einlaffen werde, iſt nicht | ihren eigenen Nutzen zu ſtreiten. Sie ſind ah 
wahrſcheinlich. Denn das Buͤndniß, welches auch nicht von fo bloͤdem Geſiehte, daß fie nid 
die Crone Franckreich zu den Zeiten Kayſer ſehen ſolten, daß, wenn ſich der Fran 
Carls des V. mit dem Tüͤͤrcken hatte, war nur Teutſchlandes bemächtiget , er denen Seh 
hauptſaͤchlich darauf abgeſehen, daß die Macht den nicht weniger, als andern Nachbarn, wi 8 
Carls, welche damahls denen Frantzoſen gantz de Geſetze geben wollen: Daher iſt auch e e he 
unertraͤglich war, durch dieſen, wo nicht Jets | Zeitlang unter dieſen Voͤlckern die Freundſehaß 
theilet, doch in etwas aufgehalten werden moͤch⸗ etwas Taulichter unterhalten worden; u N eee 
te, daß heiſt vielmehr zu Franckreichs eigener Bes hat dem Frantzoſen ein kuͤtzerer Weg zu ehh | 
fhügung, als daß der Tuͤrcke einen Einfak in | gefchienen, einige, beſonders an dem Rhein 9 
Teutſchland thun ſolte. Aber ein ſolches Buͤnd⸗ legene Fuͤrſten, ſieh dureh Buͤndniſſe, und n 
niß, darinnen ſich beyde, Teutſchland mit ver⸗ man fagt, durch jährliche Subſidien ⸗ G 3 
einigten Kraͤfften anzugreifen, und unters Joch ſich zu verbinden; ſich uͤberhaupt um Te 5 
zu bringen, zuſammen verbinden folten, wird fo land ſehr bekuͤmmert zu bee ſich z ma 
leicht nicht zu befürchten ſeyn; indem es ſchon legung der swifchen denen Teutſehen Fürfk 
ißhelligkeiten gebrauchen zu laß 


75 1 17 ion 555 ahn und thd- obwaltenden 
richtes ſeyn würde, dem Wachsthum eines fol | fen; in Dailei Nalegeg fir 
chen Barbaren, welcher die gange Christenheit ſehr Mc e be 1 29 
mit gleichem Haße verfolgt, fo viel zu Liebe thun auf bedacht zu ſeyn, daß diejeni * lebe c. 
wollen. Ja es iſt Franckreich ſelbſt daran gele⸗ niger Hülfe benöthiget Mt 8 wal fr: 
gen, daß Teutſchland im gegenwärtigen Zuſtan⸗ | fie fich ſicherer auf die Freu Sch ze 
de erhalten werde, und nicht etwa ein anfehnlis reichs, als auf den Kayſer n ſchafft Fran 
cher Theil deſſelben, in die Hände der Tuͤrcken | fege zu verlaſſen hätten ? 755 die Reichs e 
gerathe; wie hingegen auch dieſe letztern felbft | chen muͤſte nun jemand 0 en eh een 
. daß Teutſchland vielmehr bey ſeiner cher nicht wahrnehmen 8915 nf ſeyn t 
age Staats: Berfaflung verharren, als | goſen auf diefe Art ein fi te, daß 1 
+ Franckreich vereiniget, und nach den Res ſche Freyheit zu unterd Kar Weg, die kel 
ach 0 unumſchraͤnckten Monarchie eingerich⸗ beſonders wenn es fi rücken, geba t werde 

ter merde. Denn wenn diese beoden Reichen | Männliche Stamm Ich zuutragen folte, daß 
werben; To be Vernehmen folten vereinbaver | gienge, wie auch n es Daufes Oeſterreſch e 
feines 5, hätt ſich der Türcke gewiß wegen und das daher entſta den wuͤrcklich erfol 
Kein ein hftantinopels nicht wenig zu fürchten. | noch auf einem hoͤ Ne e 
biger Nachbar wird zu wͤnschen ber, ruhet. Aber Nas ae ſſen Ausgang 


langen, daß das Hauß Oeſterreich, das übri 5 ausnehm Te 
* 7 1 e Pi nehmende Leut 
eutſchland mit recht Koͤniglicher, oder af vier Nane Monarch 10 die Form el 


umſchraͤnckler Gewalt beherrſche. Es iſt auch gantz Europa schrecklich on u 1 
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heftig durch innerliche Kranckheiten und Erſchuͤt⸗ 
kerungen geſchwaͤcht, daß es kaum Kraͤffte genug 
Hat, ſich ſelbſt zu vertheidigen. Die Haupt⸗Ur⸗ 
che dieſes Uebels, wird von vielen der von ih: 
nen ſo genannten unfoͤrmlichen und uͤbelgeordne⸗ 
zen Zuſammenfuͤgung der Republick beygemeſſen. 
Obſchon eine groſſe Menge Menſchen nicht ſtaͤr⸗ 
cker iſt, als ein einiger Mann, ſo lange ein jeder 
ihm alleine zuwider iſt; ſo entſtehet doch alles 
WVermoͤgen aus der Verbindung. Und in ſo fer⸗ 
he mehrere in einen Leib nicht vereinigt werden 
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konnen; fo treten doch ihre Kraͤffte darinne zu: 
ſammen, daß ſie durch eine Meynung als durch 
eine Seele, regieret werden. Je genauer und 
einſtimmiger nun dieſelbe Vereinigung iſt, deſto 
ſtaͤrcker wird die Geſellſchafft; da hingegen die 
Weite und unrechte Zuſammenfuͤgung der Glieder 
allezeit von Schwachheiten und Kranckheiten be- 
glettet iſt. Die vollkommenſte und allergenaue⸗ 
ſte Einigkeit, ſiehet man in einem dergeſtalt ein⸗ 
gerichteten Reiche, als die Monarchie iſt. Denn 
die Ariſtocratien ſind, auſſer dem, daß ſie kaum 
beftehen koͤnnen, wo nicht die vornehmſten Kräff: 
e einer Republick in eine Stadt zufammenge: 
hracht werden, viel hinfaͤlliger, als die Monar⸗ 
hien. Und die Durchlauchtige Republick Vene⸗ 
dig iſt nur wie ein Wunder anzuſehen. Die Zu⸗ 
ammenfügung mehrerer durch Buͤndniſſe verei⸗ 
jigter Staaten iſt viel geraumer, und kan daher 
uch um ſo viel leichter beunruhiget und gar zer⸗ 
ennet werden. Daß aber die Feſtigkeit ſolcher 
zuſammenverbindungen, ſie ſey nun, wie ſie wolle, 
seftehe, iſt vornehmlich nöthig, daß die verbunde⸗ 
nen Staaten einerley Form der Republick haben, 
nd einander an Kraͤfften nicht ſogar ung 
ſeyn, und daß aus ſolcher Verbindung jedem 
Theile gleicher Nutzen zuwachſe. Hernachmahls, 
daß fie nach reiffer Ueberlegung, und wenn vorher 
die Geſetze wohl abgefaßt worden, in die Geſell⸗ 
hafft treten. Denn welche etwas unbedachtſam, 
und gleichſam in einer Hitze, ohne ihren zukuͤnff⸗ 
igen Zuſtand wohl erwogen und überlegt zu har 
ben, eine Geſellſchafft eingehen, die werden her⸗ 
gachmahls ſehr ſchwer einen ordentlichen Coͤrper 
ausmachen und gar vieles zugeben muͤſſen, wel⸗ 
ches ihnen vielleicht ſonſt nicht angeſtanden haben 
möchte. Man hat auch ſchon laͤngſt angemercket, 
daß kaum jemahls Monarchien ſich mit freyen 
Voͤlckern oder Städten in Buͤndniſſe, ob wohl 
nur auf eine Zeit lang, ſicher einlaſſen, geſchweige 
denn, daß fie fich auch immer mit ihnen ſolten ver: 
binden koͤnnen: Indem denen Fuͤrſten nothwen⸗ 
dig die Freyheit des Volcks zuwider iſt, das Volck 
hingegen die Hoheit der Fuͤrſten verabſcheuet. 
Ferner iſt die verkehrte Zuneigung der Menſchen 
von ſolcher Art, daß ſie denjenigen kaum mit ge⸗ 
affenem Gemuͤthe als ihres gleichen anſehen koͤn⸗ 
gen, der ihnen am Vermögen nicht gleich kommt; 
ind wer ſich entweder gar keines, oder nur eines 
eringern allgemeinen Vortheils zu erfreuen hat, 
rd ſich auch denen allgemeinen Beſchwerungen 
he ungerne unterwerffen. Uebrigens ſcheinet 
Feutſchland vielen um ſoviel kraͤncker zu ſeyn, da 
ich die demſelben von ihnen beygemeſſenen 
kranckheiten bey ihm vereiniget finden, welche 
wohl aus einer fü ungewoͤhnlichen Regierungs⸗ 
Univerfal-Lexicd ZLHI Theil. 
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Forme als aus dem ungleichen Juan 
der vereinigten Stände erwachsen "tuntenfange 
von ihnen dieſe mit unter die vornehmſten e 
Kranckheiten des Teutſchen Reichs era 
ſich deffelben, Staats⸗Verfaſſung zu Niere 
ihnen eingebildeten Regierungs⸗Art recht gende 
ſchicken will. Denn ſagen ſie, die aͤuſſerliche Ge⸗ 
ſtalt und das Anſehen derſelben ſtelle zwar ein Koͤ⸗ 
nigreich vor; und es ſey auch vor ſehr alten Zei⸗ 
ten ein Koͤnig dasjenige in der That geweſen, was 
er geheiſſen. Nach der Zeit aber, als deſſen An⸗ 
ſehen gefallen, das Vermögen und die Freyheit 
der Staͤnde hingegen gewachſen, ſey kaum noch 
ein Schatten einer Koͤniglichen Gewalt uͤbrig ge⸗ 
blieben, dergleichen man doch fonft an denenzeni⸗ 
gen wahrnimmt, welche einem geſellſchafftlichem 
Sörper als Haͤupter und Anführer vorſtehen. 
Daher verziehe die ſchaͤdlichſte Erſchuͤtterung den 
Reichs⸗Cörper, da der Kayser hier, die Stände 
aber dort hinaus wolten. Welches denn macht, 
daß ein im übrigen fü ſtarcken Coͤrper ſich, aus⸗ 
waͤrtige zu uͤberfallen, und etwas an ſich zu brin⸗ 
gen, faſt gang entkraͤfftet befindet; da die Staͤn⸗ 
de dem Kayſer einen neuen Zuwachs nicht zuge⸗ 
ſtehen wollen, ſolcher aber auch unter ſie alle nicht 
gleich ausgetheilet werden kan. Weiter entſtehen 
unter den Staͤnden ſelbſt mancherley Mißhellig⸗ 
keiten und Zerruͤttungen, aus verſchiedenen Ur 
ſachen: welche ſoviel zu Wege bringen, daß man 
Teutſchland faſt nicht einmahl vor einen ordent⸗ 
lichen Zuſammenhang von Bundes » Genoſſen 
anſehen will. Die Staͤnde, ſo ſich zuweilen nicht 
wohl mit einander verſtehen, bedienen ſich einer 
ungleichen Form der Republick, indem ſich hin 
| e befinden, fo unter die 
Fuͤrſten gemengt find. Die Städte, welche mei⸗ 
ſtentheils durch ihre Handlung blühen, machen ſich 
durch ihre Reichthuͤmer auch wohl einen oder den 
andern Fuͤrſten ziemlich abguͤnſtig, beſonders da⸗ 
rum, weil fie dieſelben aus ihrem Gebiete zuſe m⸗ 
men ziehen. Es kan auch nicht gelaͤugnet wer⸗ 
den, daß einige Staͤdte, nachdem ſie die Laͤnde⸗ 
reyen benachbarter Fuͤrſten gantz ausgezehret, hoch⸗ 
muͤthiger worden. Auch iſt dieſes zum Theil eine 
hoͤchſtſchaͤdliche Eigenſchafft des Adels, daß er die 
Bürgerlichen verachtet, welche ſich doch oͤffters 
bey ihrem Pfennigen ſo wohlbefinden, als jene 
bey ihren Wappen und erſchoͤpfften Herrſchaff⸗ 
ten. Endlich ſehen einige dieſe Staͤdte alſo an, 
als ob ſolche ihnen ihre Herrſchafft verweiſen wol⸗ 
ten, und befinden, daß die Uterthanen ihren Zu⸗ 
tand, in Vergleichung der Freyheit ihrer Nach⸗ 
barn, unwwilliger ertragen. Daher fehlt es nicht 
an Neid, Verachtung, Verfolgung, Argwohn, und 
Bedrohungen. Aber alles dieſes findet fi) noch 
mehr unter denen Biſchoͤffen, und denjenigen 
Städten, in welchen Dieſelben ihre Haupt⸗Kir⸗ 
chen haben. Und obgleich die Fürſten, felbft auf 
den Reichs⸗Taͤgen biswellen gegen das Stadt. 
ſche Collegium nicht eine geringe Verachtung ſe⸗ 
hen laſſen; fo werden dleſelben im Gegentheil von 
dem Kapfer um ſo viel mehr geſchützet je meht 


derſelbe mercket, daß bey dieſen ſein Anſehen faſt 
hoͤher geachtet werde, als es b 


ey denen andern 
Staͤnden zugeſchehen pfleget. Aber auch die 


Geiſt or und weltlichen Fuͤrſten ſelbſt in 


— 


Teutſche Staats Raiſon 


i 98 
hen ſich unter einander nich durchgehends ſchlagen wuͤrde, urtheilen die meiſten, welche 9 I . 
mit guͤnſtiger „Zumet ihr bei: I fere Li hrem Vaterlande, als zur au" 7 
mit günſtigen Augen an. Jenen raͤumet thr hei ſere Liebe zu hr SACHE Reg om. 
liges Amt vor dieſen, in eben der Claſſe den Vor⸗ chen Kirche tragen. St 2 get haͤlt man EA 
zug ein: Daher auch ehemahls zu denen barbari- auch dieſes vor etwas ſchaͤd 5775 „daß einige da fh 
ſchen Zeiten ihr Anſehen in der Republick das hoͤch⸗DTeutſchen Staͤnde, nicht nur unter ſich, ſonden 7 
ſte war. Denen weltlichen aber iſt es gemeini⸗ auch mit Auswaͤrtigen, beſondere Bundnſſe sn 
glich nicht wenig zuwider, diejenigen, welche gar machen pflegen; und dieſes um ſo viel ſi a, 
oͤffters nur aus dem niedern Adel entſproſſen, ſo da ihnen ſolches nach dem Ofnabruͤckiſchen Fri 
jaͤhlinge auf eine gleiche oder wohl noch höhere den ausdrücklich erlaubet iſt. Welches jene 
Stuffe geſetzt, und ihren Titeln auch den: Von nicht nur die Teutſchen Fuͤrſten zertheilet, ae 
Sortes Gnaden, vorſchreiben ſehen. Beſon⸗ dern auch denen auswartigen Bundesgenoſſo h, 
ders, da ihnen nicht erlaubt iſt, ihre Wuͤrde auf die Macht giebt, Teutſchland nach Gefallen 1 ER 
ihre Nachkommen fortzupflantzen, und ihr Ge⸗ regieren, und, ſo zu ſagen, die Haͤnde zu binde, | 
ſchlechte im vorigem Zuſtande verbleiber ; ausge auch bey vorfallender Gelegenheit, mit Hüͤlffe de f 
nommen, daß viele Biſchoͤffe, nach dem Exempel Bundesgenoſſen, über alle den Meiſter zu fpiefen. Eat 
da dergleichen Buͤndniſſe 15 bn 
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des Allerheiligſten Vaters, ihre Verwandten mit beſonders, gl N 
geistlichen Pfründen und Geſchencken mehr als zuſgen andere Auswärtige (welches noch einigem E 4 
reichlich zu verſehen pflegen. Im Gegentheil fen zu dulden wäre) als auch wieder die Gleig 
meynen auch die Geiſtlichen viele Urfache zu ha: eben deſſelben Reichs ſelbſt geſucht werden. 8 
ben, ſich über jene zuerzuͤrnen, als durch welche vie- | find aber auch, wie man ferner vorgeben will, de 
len die Einkuͤnffte nicht wenig geſchmaͤlert werden. Fußtapffen Aſtreens in Teutſchland bey nahe ven 
Nicht weniger traͤget dieſes zur Trennung derſſchwunden. Denn wo ſich unter den Stände 
Stände bey, daß unter ihnen eine groſſe Ungleich⸗etwa eine Streit⸗Sache entſpinnet, (welches han 
heit der Güter iſt. Denn daher entſtehet bey ei ihrer fo groſſen Anzahl, und da ſich ihre Gebr 
nem ſtaͤrckern gar leicht die Verachtung gegen die the faſt zum oͤfftern durchſchneiden, nicht ſelten zy 
Schwacher, und eine Begierde, Diefelben zu un⸗ geſchehen pfleget) und man vor die Cammer gz 
terdruͤcken; da dieſe hingegen zu Argwohn und het, ſo hat man ſich gar offt faſt nach Verlauf 
un geneigt find, und die gleichwohl beyden eines Jahrhunderts, den Ausgang zuverſprechgh 
= he Sn RER 00 ſehr zur Unzeit ruͤn⸗ Endlich ſiehet man auch Diefes als ein Mercimaft 
baten por ift aber auch der Vorzug der Chur⸗ einer fehr krafftloſen Geſellſchafft an, daß Teuſſ 
ürſten vor denen ubrigen Fuͤrſten nicht eine ge | land weder allgemeine Schatz⸗Cammern, nog 
ringe Urſache der Uneinigkeit, da dieſen ſolche WuͤFr⸗ allgemeine Soldaten duldet, dadurch man 
de ſehr mißfällt, und behaupten, daß man ſich vie- Auswärtigen Anfälle zurücktreiben, ode 5 
> a Hall en das ne oder die andere Provintz anschaffen, 0 | 
e wohl hergebrachtes Anſehen tapf⸗ ihren Einkuͤnfften die all a 1 
fer fechten. Dieſes aber ſind noch nicht fo ge- ten: eulen emen Kei 
ran | ge⸗ Republick beſtreiten koͤnnte. Und wie wei 
nannte Staats⸗Kranckheiten genug; es muß über licher würde es nich e. Und wie weit mi 
dieſes noch die Religion, als ſonſt das kraͤfftigſte e e Iron, kan der Jreveg 
Band der Gemuͤther, das fo ſchon ziemlich zer⸗ pa ihr Blut fel h welche faſt durch gantz Eur 
theilte Teutſchland vollends recht zerſtoſſen helfen.] ften N herumtragen, zum eigenen Be 
Jedoch entſtehet auch der Haß nicht allein aus noch bey Wund y- aun en fallen auch für 
der Mannigfaltigkeit der Meynungen, und weil die Mißhelligkeiten v tanden insbeſondere fo 
Prieſter insgemein denen, fo ein anders glauben gen Er 9 or, daß ſolche die Kraͤffte des ga 
und lehren, den Himmel zuberfchlieffen pflegen; TBovon u nicht wenig darnieder ſchlagih 
ſondern weil durch die f > ovon uns aber fo wenig, als „en 
n weil durch die Proteſtanten die Catholi⸗ Teutſchen Rei 9% als von andern de 
ſche Geſſtlichkeit von einem groſſen Theile ihrer | Umſtaͤnden eiche ſond nech zur Laſt gelg 
Güter vertrieben worden, welche von dem Ver⸗ will fee AB mehrers beyzubringen gegien 
langen, ſolche wieder zuerhalten, Tag und Nacht Teutſche Oil kan hierbey noch der Artichl 
Nachlaͤßigkeit achten würden, dasjenige wieder vernünff aus deſſen Zuſammendange einem jet 
50 0 zu 1 8 fie einmahl eingenommen | feyn Ba a wohl den Udcbiſhen Safer gar l. 
Ja es ſind einige, welche dafür 10 den Ungrund derer von di 
5 2 Ale Sam e ch eee dee a 
er Republick überhaupt fchäblich ſey, beſon⸗ e Beſchaffenheit derer iruerp nach) 
ders da die Pri 5 h, beſon⸗ an zu bemer 11 rer irgend nochd 
5 aufer Sa 105 1 1 5 eg ans! theilen, und an nbequemlicheiten, zu be 
haupte abhangen, welches enge gehen elch en deer "gehörigen Schriften N 
land eine aufeichtige Lebe hege, und wohl leber Jen werden. ee 
Bean daß ale Weltliche untergehen Teutſche Staats, n. 1 >, 
en Zuſtande lebten. Denn daß auf die⸗ ats, Kranckheiten. N 1 
ſe Art gleiehſam ein beſo d S le⸗ a N Nea Su 
der Repuhlick gert nderer Staat mitten in Teutſe 1 
köpffin weider Legründet, und folche dadurch zwey⸗ Ra; ſche Staats, Raiſon * 
koͤpffig werden würde, ſſt offenbahr, de Baiſon des Sell oder Ste 
denn ſolches zum gröſten gl ahr, und daß als⸗ Teutſcher Natkon 0. Roͤmiſchen Reı 
allgemeinen Uebel aus⸗ perii Romano.G n, Lateiniſch Rar Sana 
N 05 | 3 Uermanıcı, oder Teuto oder a 
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Romani Imperii Irutonicæ Nationis, 
wir kurtz zuvor unter dem Artickel Teut⸗ 
Staats - Kranckheiten die von einem und 
andern an dem Teutſchen Staats ⸗Coͤrper 
der Teutſchen Staats ⸗Verfaſſung bemerck: 
Gebrechen oder Unbequemlichkeiten erzehlet; 


Nach⸗Verſpottung des 
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Hauſſes Oeſterreich, und ein 
1 > S D eine 
ger Churfürften. Ob nun aber vielleicht wohl 
eines Theils dergleichen Geſetze nicht ſo ſchlechter⸗ 
dings zu verachten ſeyn mochten; fo bildet man 
ſich doch anderer Seits vergebens ein, daß da⸗ 


durch die Wohlfahrt Teutſchlandes erhalten wer⸗ 
| Jet den konne, indem ja mehr als zu gewiß, daß 
en Mittel berühren, wodurch einige denenſel⸗ Teutſchland keine von denen Politicis ſo genann⸗ 
ſo, andere wieder anders, ein jeder aber te Ariſtocratie ſey. Daher ſchreibet eben dieſer 
0 Bun Meynung, abgeholffen wiſſen wol Hippolytus, die vermeynten Staats: Kranch 
Wobhey wir jedoch wiederum weiter nichts | heiten Teutſchlandes zu heilen, ſechs Mittel vor. 
thun gedencken, als dieſelben nur mit ihrer Erſtlich raͤth er P. III. c. . p. 509 u. f. die Be 
heber eigenen Worten zu erzehlen „ohne uns ſtrebung nach der Einigkeit, und eine allgemer 
iter ſelbſt in einen ſo verfaͤnglichen Streit zu ne Vergeſſenheit und Abſtellung aller Beſchwe⸗ 
Agen, oder uns denſelben gleichſam eigen zu rungen dadurch nur ein beſtaͤndiger Haß des ei⸗ 
ichen. Und zwar giebt zuförderſt der verkapp⸗ nen gegen den andern unterhalten werde, auch 
Aippolytus & Lapide, oder vielmehr der daß man wegen des Unterfcheids der Religion kei⸗ 
i dieſem erdichteten Nahmen verborgen lie- ne Trennung arrichten „und aus der Urſache 
de Bogislaus Philipp Chemnitius, (wie: die allgemeine Wohlfahrt nicht verabſaͤumen folle, 
auch andere noch andere zu deſſen Verfaſſer Hierauf aber antworten andere, und abſonderlich 
eben) in feinem Tractate de Ratione Status der ebenfalls verkappte Severin de Mon zam, 
jerii Romano -Germanici, welcher erſt ohne band, oder vielmehr Samuel Pufendorff, in 
Rennung des Orts 1646 in 4, und hierauf Libro de Statu. Imperii Germanici c 8 $3 Die 
derum zu Freyſtadt 1647 in 1 zum Vor- ſes Mittel koͤnne zwar zu einer Schul⸗Rede 
in gekommen, aber auch gar bald wegen ſei⸗ eine reiche Materie an die Hand geben; zum 
allzu groben Anzuͤglichkeiten, beſonders wi⸗ Nutzen der Republick aber werde es alsdenn erſt 
das Durchlauchtigſte Ertzhaus Oeſterreich, angewendet werden koͤnnen, wenn alle groſſe 
iſciret worden, folgende ſechs Regeln, die Herren in Teutſchland, ihre Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
Staats ⸗Raiſons zu nennen beliebet, und gungen nach den Geſetzen der Weltweißheit zu 
. ſeiner Meynung nach, bey einer folchen | mäßigen anfangen würden. Hernach gebeut 
erungs ⸗ Art, als er Teurfchland andichtet, Sippolytus P III c. 2. p. 5.14 u. f. das Hauß 
it, wie er ſaget, in der Ariſtocratie, alwo Oeſterreich auszurotten, und deſſen Guͤter zum 
hoͤchſte Gewalt bey den Vornehmſten, die Fiſco zu ſchlagen. Dieſes aher hieſſe, wie Mon, 
harten Bilder der Koͤniglichen Gewalt zambano, dargegen einwendet, als ein Hen 
bey dem Fuüuͤrſten find, in Acht zunehmen cker, und nicht als ein Artzt, verfahren. Gleich 
ven, Nehmlich: 1) Muͤſſe man fich der Ein⸗ als ob derjenige alsbald verdiente ausgerottet zu 
cht befleißigen, und aller Partheylichkeit muͤſ⸗ werden, welcher Guͤter, ſo das Mittelmaͤßige 
gehen; 2) muͤſſe die Kayſerliche Gewalt nicht uberſteigen erlanget hat. Geſetzt aber faͤhrt 
ulange bey einem Haufe bleiben, damit fol der letztere fort, man wolte einem ſo harten Des 
nicht bey ſo langem Gebrauch der Bilder crete gehorchen; wer wird denn zu Ausrottung 
Luft ankomme, die Ober ⸗Herrſchafft ſelbſt einer ſoſchen Macht Hand anlegen ſollen, welche 
ſich zuziehen. z) Obgleich die oberſte Macht ſo groſſe Staaten beſtzt, und daran gang Euros 
auf einen gebracht würde, mit der Gewalt, pa gelegen, daß ſie nicht einem oder zweyen zu⸗ 
Geſchaͤffte eines jeden zum allgemeinen Be: wachſen? Ein Theil der Vornehmſten in Teutſch⸗ 
und zur Einigkeit der Republick zuperwal⸗ land ift dieſem Hauſe gewogen; viele haſſen ſol⸗ 
und zu dirigien; ſo müften doch auch die ches nicht; die uͤbrigen find zu Umkehrung einer 
rnehmſten das Staats Ruder beftändig in ſolchen ena Wunde nich; berindoend, Shan 
Hände haben, und ſich die Gewalt, uͤber muͤſte demnach Bundes + Genoffen annehmen; 
Haupt Sachen auf denen Reichs⸗Taͤgen und wer wuͤrden dieſe anders ſeyn, als Die 
erkennen „vorbehalten, welche aus der Urſa⸗ Frantzoſen, oder Schweden? Denn dieſe krach; 
oͤffters angeſtellt, oder dagegen ein beſtaͤndi⸗ teten allerdings darngch, als Sippolytus dieſes 
Rath beſtelt werden müfte, dergleichen zu ſchrieb, und ruͤhmten ſich gegen die Unerfahrnen 
fang des 16 Jahrhunderts das fo genannte mit groſſem Beyfall, daß fie die Frepheit 
giment geweſen. 4) Muͤſten nur die Bilder Teutſchlandes „ſo durch die Oeſterreicher unter⸗ 
1 Majeſlaͤt dem Fuͤrſten gelaſſen, die Rechte drucket worden, wieder herſtellen wolten. ber 
die Gewalt aber ſelbſt der Republick vorbe⸗ es war unhoͤflich, daß maß e e groſſe Arbeit 
en werden. () Solte das Leben, die Gu⸗umſonſt von ihnen verlangen wolte. Es war 
und Das. Anfehen der Stände des Racchs auch kein Rentmeiſter vorhanden, der dieſe Deus 
t eintzig und allein der Willkuͤhr des Kay⸗ te ſo unverletzt zu dem Fiſto brachte. Ja es 
unterworffen; noch auch 6) das Kriegs⸗ muthmaſſen vielmehr nicht gar einfaͤltige, daß es 
fen und die ſeſten Orte feiner Gewalt allein ſich alsdenn wohl zutragen möchte, wenn auch 
Hallen werden. Hernach giebt ſich der ge⸗ denen Feinden des Hauſes Oeſterreich ihr Unter⸗ 
te Hippolptus viel Muͤhe, zuzeigen, daß nehmen von eee Sl die Stände 
Kayſer ſowohl, als einige Stände, auf man- des Reichs ſich dadurch wenig oder nichts ge⸗ 
en Art ede 0 Geſetze gehandelt haͤtten; beſſert befinden würden. Denn wenn es auch 
Re U oe und gan ſchamloſe das Hauß Oeſterreich nicht wäre; fo muͤſte 
Power). Larici XLIN Cheil. Na Teutſch⸗ 
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Churfuͤrſten wieder hergeben, was ihnen von 1 vöſte Theil unter ihnen nur in nem 

Carln IV, geſchenckt oder beftätiget worden. Es Ras iche Dienftbarfeit verfallen mochte In 
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Antheil an der Regierung nehmen, beſtehe, und li 
ver welchen fo wohl die vornehmſten und wich⸗ fer vor ihre Religion nicht etwann 
NEE tiaften einheimiſche als ausländifche Angelegenhei⸗ die Einigkeit von Teutſchland unterbrechen; ſo 
eu bringen, worauf alsdenn von ſelbigem, haben alle und jede Urſache, demjenigen, was in 
nachdem man zu vorher mit einem jeden daruͤber denen öffentlichen Reichs⸗Geſetzen, und abſonder⸗ 


ſonders zu Mache gegangen, ein allgemeiner lich in denen Weſtphäliſchen riedens· In⸗ 
Schluß su fafen A Und ſcheinet auch faft ſtrumente, dieſen Punt — gar bela 
N der ſchon ſeit 1663 bisher fortgeſetzte Reichs⸗ verordnet worden, auf das genaueſte nachzule⸗ 
Dag nichts anders, als eben ein dergleichen | ben. ovon unter dem Artickel Teutſche 
Raths⸗Collegium zu ſeyn. Wie denn auch Itaate· Ber faſſung ein mehrers. Indeſſen 
Leutſchland ſelbſt nicht wenig daran gelegen zu aber beſchlieſſen wir die gegenwaͤrtige Materie mit 
Lyn ſcheiner, daß ſolcher, fo wohl zu deſto beſſe⸗ des Gottlieb Gerhard Titius zu Ende ſeines 
ber Verknuͤpffung des allgemeinen Reichs ⸗Ban⸗ Speciminis Juris Publici Romano Germanici ge⸗ 
de 5, als auch zu deſto bequemerer Beſorgung de⸗ brauchten Worten: Manum de tabula! Nam 
rer 8 810 5 1 kan A der h 18 hic licet, ſed paucis tantum. 
fortgeſetzet werde. eſon - eutiches Staats | 
ju * er nicht einige wenige weder unter ſich, Recht (Deutſches) N Dan 
noch mit a Buͤndniſſe 1 67 4 
tech über lang oder kurtz einem oder dem andern N | 
liede Feurfäjlandes geſchadet werden Fünne, | De Tan el Rayfers 
Wenn ie 155 wider Me 1 Ki ſo nen 5 „i 
t vornehmlich darauf zu fehen, daß Teutſchland a a 
urch folhe Gelegen nicht in Krieg verwickelt Teutſches Staats ⸗Syſtema, ſiehe Teutſche \ 
erde. Wenn nun aber gleichwohl mit denen | StaatsVerfaffung. 
uswaͤrtigen ein Krieg entſtehet; fo iſt nicht! Teutſche Staats. Ver faſſung, Teutſche 
verſtatten, daß einer oder der andere auf] Regierungs- Art, Teutſches · Staats⸗Syſte⸗ 
ich beſonders bedacht ſeyn, oder, wie man ſonſt ma, Teutſche Regiments⸗Sorme, Teutſcher 
ſagen pflegt, neutral bleiben wolte; ſondern ein Keichs⸗Staat oder Staats Ver faſſung des 
des Reichs⸗Glied, wenn es von einem andern Seil. Röm. Reichs Teutſcher Nation, Lat. 
gefallen wird, muß durch aller übrigen, und | Teuzonici Imperii Status, oder Imperi® Germanici 
ch ſo gar derjenigen ihre Kräffte beſchuͤtzet mer: | forma, oder auch Sacri Romani Imperii Jeutoni- 
welche weil fie etwas weiter als andere von ee Nationis Syfkema Status. Es haben ſich ſchon 
m Kriegs⸗Schauplatze abgelegen, daher auch ſo viele Politici und andere Gelehrte an die 
on der Gefahr weit entfernet zu ſeyn ſcheinen. Staats⸗Verfaſſung unſers Teutſchen Reichs der⸗ 
ber man muß mercken, daß der Staat des Teut⸗ geſtalt geſtoſſen, daß fie faft nicht wiſſen, was fie, 
en Reichs nicht alſo beſchaffen ſey, daß die An: ſolcher eigentlich vor einen Nahmen beylegen ſol⸗ 
endung derer bisher erzehlten Rathſchlaͤge alle⸗ len. Und die Sache iſt allerdings auch von der 
zu hoffen waͤre. Ueber dieſes iſt bekannt, was Beſchaffenheit, daß ſie gar wohl verdienet etwas 
wohl ſeit geraumer Zeit von dem in gewiſſen genauer und umſtaͤndlicher unterſuchet zu werden. 
füllen denen Reichs⸗Staͤnden, zuſtehenden Rech⸗ Doch erklaͤren wir uns hiermit ein vor allemahl 
der Neutralitaͤt geſtritten, als auch bisher von zum voraus, daß wir uns gegenwaͤrtig nur vor⸗ 
men Ständen ſelbſt beobachtet worden. Vor nehmlich an des verkappten Severins de Mon⸗ 
en Dingen aber hat man ſorgfaͤltigſt vorzubau⸗ zambano, oder vielmehr Samuel Pufendorffs 
„ damit ſich auswaͤrtige nicht in die Teutſchen | Librum de Statu Imperii Germanici, nebft denen n 
ingelegenheicen mengen, oder dem Reiche ferner vom Chriſt ian Thomaſius demſelben beygefüg⸗ 
das geringſte Theilgen abzwacken. Ja man wi⸗ ten Anmerckungen halten, und alſo vielmehr mit 
hekſetze ſich, mit vereinigten Kraͤfften einem jeden dieſer Schrifftſteller ihren eigenen, als unſern 
ach Erweiterung feiner Grentzen begierigen Fein⸗ Worten, reden wollen. Gleichwie nun, ſagt be⸗ 
„ damit nicht eine oder die andere mächtige | meldeter Monzambano oder Pufendorff l. e. 
andfhafft von dem Reiche durch ihn abgeriſſen, e 6. die Geſundheit und Geſchicklichkeit fo wohl 
0 Teutſchland dolchemnach auf dieſer Seite def der natürlichen, als der durch Kunſt gemachten 
ben weitern Einfaͤllen bloß geſtellet werde. Coͤrper, aus einer bequemen Uebereinſtimmung 
enn ſich aber zeiget, daß etwas dergleichen un: | und Zuſammenhange derer Theile unter ſich 
nommen werde, fo vermehre man die Gegen: entſpringet: Alſo urtheilet man gleichergeſtalt, N 
hr bey Zeiten, und ſuche ſolche Bundes-Benof daß moraliſche Coͤrper oder Geſellſchafften entwe⸗ 
welchen auch ſelbſt daran gelegen, daß nicht der geſund und ſtarck oder unvermoͤgend find, 
8 einen immer mehr und mehr anwachſende nachdem derſelben Theile unter ſich entweder wohl 
acht denen andern zur Laſt werden moͤge. oder übel zuſammenhangend befunden werden: 
brigens aber hat man ſich in Errichtung der | fo gar, nachdem ſie entweder eine angenehme Ge⸗ 
eigen Kriegs⸗Macht allezeit nach der Nach⸗ ſtalt oder etwas unordentliches und ungeſtaltes 
jen ihrer zu achten, damit nicht erſt, nach be: an ſich wahrnehmen laſſen. Aus genauerer Be⸗ 
is erfolgtem Einbruche, die Werbungen ange⸗ trachtung der Teutſchen Staals⸗Verfaſſung er⸗ 
let, und, da die Grentzen ſolcher Geſtalt ſchon | heller, daß in der Republick der Teutſchen, ſo 
je und breit verwuͤſtet worden, die dagegen was verborgen ſey, um deſſen willen man die⸗ 
nliche Mittel allzu ſpaͤt vorgekehret werden. ſelbe nicht zu denen einfachen regulären Geſtal⸗ 
d damit endlich auch die unterſchiedenen Re⸗ | ten der 9 wie dieſelben hin und wie⸗ 
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liche ſo wohl als geiftliche, deren jene durch das als den prächtigen Ve 
Erbgangs⸗Recht, dieſe durch die Wahl erhalten deng- Arten, welche nichts 
werden) wie nicht weniger die freyen Reichs⸗ Erinnerung des Monarch 
Grafſchafften, werden gewiſſer maſſen, und inner⸗ 
halb ihrer beſondern Bezircke faſt denen Monar⸗ ſchafft der Teutſchen, a 
chien gleich verwaltet. Jedoch mit dieſem Unter⸗ 
ſcheide, daß anderswo die Gewalt der Fuͤrſten und. 
ihre Vergunſtigungen beynahe unumſchraͤnckt, 
auſſer in ſofern ſie noch an die allgemeinen Reichs⸗ 
Geſetze verbunden ſind, anderswo aber durch ge⸗ 
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War ein Bild einer Monarchie, was die Vers mahl eines Ariſtocratiſchen Staats ſeyn ſolle, iſt 
Haltung der Republick betrifft, vorftellen, dennoch ſehr einfaͤltig. Da ja auch wohl in denen meh⸗ 
ber die hoͤchſte Gewalt in der That entweder bey reſten Koͤnigreichen gewiſſe Reichs⸗Taͤge oder 
em Volcke, oder denen Vornehmſten deſſelben, Verſammlungen der Stände gehalten und days 
krbleiben. Es finden ſich zwar, einige, welche innen ebenfals die meiſten Stimmen gezaͤhlet wer— 
eſe Entſcheldung anfechten, beſonders aus dem den, welche aber blos der Konig zuſammen zu be⸗ 
kunde, daß, da die Form der Anfang aller ruffen berechtigt iſt, ihnen ſelbſt hingegen nicht ge⸗ 
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Handlungen ſey, ſolche allerdings nicht anders buhret, wenn und ſo offt es ihnen befieber, wegen 
fepn koͤnnte als nachdem es dieſe ihre wuͤrckende dieſer oder jener Angelegenheit ſich zu verſammlen. 
fache zulieffe. Nun ſey aber die Form der He Was iſt aber gemeiner, als daß Bundes⸗Ge⸗ 
blick gleichſam derſelbe Quell, aus welchem die noſſen, welche durch ein genaueres Verbündnig 
Handlungen in Verwaltung derſelben herfloßen; gleichſam in die Zuſammenfuͤgung eines Syſtema⸗ 


» 


N es nicht ſeyn, daß die Verwaltung bis vereinbaret find, Zuſammenküuffte oder oͤffent⸗ 
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don der Form ſelbſt unterſchieden ſeyn ſolte. Hier- liche Verſammlungen halten? deren Macht und 
uf aber antworten einige alſo, daß ſie die Verwal⸗ Gewalt gegen ihre Bundesgenoſſen, nach Be⸗ 
ng in diejenige abtheilen, welche in eigenem, und ſchaffenheit derer unter ſich habenden gemeinſchafft⸗ 
e, ſo in eines andern Nahmen geſchiehet. Sie lichen Geſetze, bald groͤſſer, oder kleiner, zuwei⸗ 
ben zwar zu, daß jene nicht von der Form der len aber auch nicht geringer, als der Teutſchen 
epublick unterſchieden ſeyn koͤnne; es ſey aber Reichs ⸗WVerſammlung ihre gegen die Reichs⸗ 
ich nichts hinderlich, daß dieſe nicht eine gantz Stände iſt, abſonderlich, wenn man nicht ſowohl 
dere Geſtalt haben ſolte. Die verſchiedenen auf die Natur und Beſchafſenheit der Gewalt, 
drinen der Republicken, entſpringen aus dem als auf ihre Wuͤrckung, fein Abſehen hat. Zu 
zubject, dem die hoͤchſte Gewalt zuſtehet, nach: | Exempeln koͤnnen dienen aus den aͤltern Zeiten 
im dieſes entweder eine eintzelne Perſon, oder die Geſellſchaſſt der Amphicktyoner und Achaͤ⸗ 
e Verſammlung aus allen, oder nur ihrer we- er; aus denen neuern aber die Schweitzer 
gen ſeyn mag. Was aber dieſe hoͤchſte Ger und die Vereinigten Niederlande. Zwar mey⸗ 
ale vor Diener oder Ausrichter brauchen will, net Aulpis p. 206. und 20”, dieſelben Bun⸗ 
kan iſt nichts gelegen. Zu geſchweigen, daß des > Genoſſen ſchickten ſich hieher nicht. 
ger Grundſatz, auf welchen ſich der Schluß Denn dieſe konnten ſich wieder von dem Buͤnd⸗ 
Inder, nur allein in natürlichen Dingen Statt niſſe loßſagen, und ein Beleidiger der Statuten 
de; aber nicht recht auf diejenigen angewendet koͤnne nicht anders, als wegen des verletzten 
rde, welchen eine freye Regierung ihrer Hand⸗ Buͤndniſſes und der gebrochenen Treue, ange 
agen zukommt. Ob nun aber wohl über Dies | klagt werden. Aber in. Teutſchland wuͤrden die 
8 alles ſcharffſinnig genug in denen Schulen ges Reichs⸗Taͤge vermoͤge der hochſten Herrſchafft 
chten werden kan; wird doch niemand, dem ei⸗ | angefügt, deren ſich keiner von den Ständen ents 
etwas tieffere Einſicht in die Bürgerlichen oder ziehen oder den Schluͤſſen und Abſchieden, fo die 
daats⸗Sachen beywohnet, zu uͤberreden ſeyn, andern gemacht, zuwider leben koͤnne, wenn er 
16 das Teutſche Reich eine Ariſtocratie ſey. ſich nicht des Verbrechens eines Rebellen, der 
denn zu einer Ariſtocratie wird erfordert, daß Verraͤtherey oder der beleidigten Majeſtaͤt ſchul⸗ 
e hoͤchſte Gewalt bey einem gewiſſen Stande dig machen will. Hingegen antwortet Themes 
d beſtaͤndigem Nathe ſey, dem zuſtehe, in allen ius ad Monzambanum c. 6 K. 3. not u. Dieſes 
eſchaͤften welche zur Republick gehoͤren, fo | And nur Abbüdungen der Einſchraͤnckung wegen 
l zu berathſchlagen, als auch Verordnungen der alten Einigkeit, oder weil die guͤldene Bulle 
machen; ſolchergeſtalt, daß er die Ausführung von Bartolo, welcher des Teutſchen Staats 
lich vorkommender und beſonderer Sachen ei- unerfahren war, zuſammen geſchrieben worden. 
e gewiſſen Obrigkeit uͤbergebe, welche hernach Die Vollſtreckung des Spruchs oder Schluſſes 
ahls dem Rathe von ihrer Verrichtung Rechen- ſelbſt geſchiehet nach Art des Krieges, gleich als 
afft zugeben ſchuldig ſeyp. Dergleichen Rath wider einen Bundbruͤchigen Lehn⸗Mann. Es 
er iſt in Teutſchland nicht anzutreffen. Denn findet ſich dennoch allerdings zwiſchen Teutſch⸗ 
Cammer⸗ und das Reichs⸗Hoff⸗Gericht er⸗Lland und andern durch Buͤndniſſe vereinigten 
inen nur uͤber die Appellationes und gewiſſe Staaten ein Unterſcheid, wegen der Irregulari⸗ 
relt⸗Sachen. Die Reichs⸗Taͤge aber find | tät des Teutſchen Reichs. Und bey ungleichen 
keine Weiſe denen beſtellten und beſtaͤndigen Verbindungen, dergleichen alle nach Lehns⸗Art 
then zu vergleichen, welche über alle das ganz eingerichtete Buͤndniſſe find, iſt es nicht erlaubt, 
gemeine Weſen oder die Republick betreffende dem Bunde nach Belieben abzuſagen, zum we⸗ 
ſchaͤffte zu urtheilen und zu ſprechen Gewalt nigften nicht ohne Verluſt entweder des Ober⸗ 
ten, als welche nur aus gantz beſondern Urſa⸗ oder des nutzbaren und Unter⸗Eigenthums. Her⸗ 
n pflegen au geſchrieben zu werden: Jawenn nach findet ſich bey wahrhafften Ariſtoeratien, daß 
der n r fihon ſeit 1663 in einem fort zwar in dem gantzen Rathe keiner höher ſey, als der 
ſernde Reichs⸗ Tag unaufhörlich fortgeſetzet wer ⸗ andere; jedoch aber jedes der Rathsglieder dem gan⸗ 
ſolte, wie es zwar dem Teutſchen Reiche gar zen Rathe nicht weniger gehorſamlich gehorchen 
rießlic zu ſeyn ſcheinen moͤchte; ſo mag ſol⸗ muͤſſe, als andere Burger, und gegen jene ſo wohl, 
dennoch nicht die Eigenſchafft eines Ariſto⸗ als dieſe, das Recht über Leben und Tod ausgeuͤbet 
fd an R 6 annehmen. Denn daß derglei⸗ werde. Dergleichen aber ſehr weit don der Frey⸗ 
ufanmenkünffte, und weil ben ſelbigen die heit der Teutſchen Stande entſernet if Alſd ha, 
ften Stimmen gelten, ein untrügliches Merck. ben auch die Fuͤrnehmſten in den Ariſtoeratien 
8 ein 
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ein ſolches Privat⸗Gut fuͤr ſich, 
mögen derer übrigen Bürger oͤffters 
fes überfteiget ; nichts deſtoweniger iſt fold 
als welches in den übrigen Gemein» Gütern mit 
begriffen wird, der hoͤchſten Gewalt des Raths 
und deſſen Geſetzen unterworffen. Aber in 
Teutſchland, wenn man dasjenige wegnimmt, 
was jedem Stande insbeſondere zuſtehet, iſt kein 
dergleichen Gut oder Land uͤbrig, welches allen 
insgemein gehoͤre. Und es wuͤrde uͤbel gethan 
ſeyn, wenn ſich jemand bey dieſen zubehaupten 
unterfangen wolte, daß allen Staͤnden uͤberhaupt 
in denen Guͤtern derer eintzeln ſo viel Gewalt zu⸗ 


ſolches Gut, 


ſtehe, als irgend ſonſt bey einer wahrhafftigen Ari: wolte. 
| bracht werden 


ſtocratie dem gantzen Rathe in den Gütern ein- 
tzelner Raths⸗Glieder. Denn daß man anfuͤh⸗ 


ſer zur Mornarchie geneigt ſey, man muͤſſe aber die Gewalt des Teutſchen Kayſers beſtim N 70 


„welches das Ver, anzuordnen, A NE 
1 4 en mo > . 
un ein groß Kon bey: usübung der höhften Ga, 5 0 


| Materie bach 5 
achtet, haben in dieſer gar af 
chelt: indem N 
geſprochen wird, geglaubet haben, daß ihm nice 


a 


' v 
‚ find kaum einer ernflichen Ag, 
derlegung werth. Es iſt beydes ungerei ng 
entweder aus dem Geſichte des a, 


in 


Kayſer auſſer GOtt und zn Fund AA 

ten, darauf ift leicht zu antworten. Denn man Schwerdte keinen Hoͤhern erkenne, giebt ihm # e 
würde ſich ſchaͤmen muͤſſen, von einem ſolchen wenig eine unumſchraͤnckte Gewalt uͤber die z 4% ea E 
als der Provintz Holland i 5; dea , dee 9 

die übrigen ſechs Provintzien, welcher man jew , wach gi 

mit Recht eben dieſen Lob⸗Spruch beylegen i id kel gi 

Die bloſſen Titel, daß nehmlich der Ku f alen 

gleichwohl von allen Ständen Allergnaͤdigſg | vie iR 


hierbey wiederum dom Kulpis p. 216 vergebens 
eingewendet, daß dieſes der Verſtand deſſelben 
ſey: Wir muͤſten uns bemuͤhen, daß in einem 
vermiſchten Zuſtande des Reichs, der Ariſtocra⸗ 
tiſche Theil von dem Monarchiſchen nicht verzeh⸗ 
ret werde. Und wie, ſagt Thomaſius l. c. not. 
c. wenn es nun fo wäre? Es hat ja ſelbiger wohl 
ein ſehr gelehrter Fuͤrſt ſeyn, und dennoch die un⸗ 
rechte Meynung des Ariſtotelis von der vermiſch⸗ 
ten Republick hegen koͤnnen. Wie aber, wenn 
vielleicht Philipp Melanchton die Rede, wel⸗ 
che ihm Sleidanus zueignet, ausgearbeitet haͤt⸗ 
te? wie Schoockius in Exerc. 1. ad Monzamb. 
§. 7. p 9. meinet. Auch iſt die neue Antwort 
des Titius lit. r. n. 3. hinzuzuſetzen: Wenn wir 
auch zugeben, daß dieſes die Meynung des Chur⸗ 
fürften geweſen; fo gehöret doch alle dieſelbe Ver, 
miſchung nur allein zu der gemeinen Verwal⸗ 
tung von Teutſchland. Daher folgt aber nicht 
daraus, daß Teutſchland eben eine Ariſtocratie 
ſey; ſondern nur ſo viel, daß in der gemeinen 


Regierung etwas Ariſtocratiſches vorkomme. R 


Dieſes aber wird bey allen 
Verbindungen auch angetroffe 
übrig, daß wir ſehen, ob ſich die Teutſche Re⸗ 
ublick unter die Claſſe der Monarchien bringen 
aſſe. Es giebt aber eigentlich zweyerley Arten 
von Monarchien; einige werden unumſchraͤnck⸗ 
te, andere eingeſchraͤnckte genennet. In jenen 
iſt die höchſte Gewalt aus eigenem Gefallen über 
die wichtigſten Geſchaffte zu erkennen und ſolche 


Geſellſchafftli 
n. a a — 5 


Herr genennet werde, u. ſ. w. und die Hof⸗ y i dec 
nier zu reden und zu ſchreiben, nach welcher y ie 
weilen nur die Schreiber die von ihnen ausge sehn 5 
tigten Briefe und Verordnungen auszuſn en su 
pflegen, reichen noch lange nicht an die Wich? Fe ain a0 
keit der. Sache. Es hat zwar, wie Aulpisn inder dae Obe 
219. erinnert, Boͤckler geurtheilet, daß dieſe 
tel ꝛc. nicht fo gar geringſchaͤtzig zu achten wn 
als mit welchen ſo viel angezeiget werde, daß | mm daft 
Kayſer, ob er wohl in den meiſten Dingen e . 
Stände feiner Gewalt mit theilhafft mache, dh za 
nicht aufhöre, Kayser zu ſeyn, noch jemaht day Ak 
Kayſerliche Anſehen verlohren habe. Hin 
aber antwortet Thomafius l. c. §. 4. not. l. J 
gebe zu, daß Boͤckler alſo geurtheilet habe; d 
Hier ae habe, das läugne dh)! 
londers da hierwieder ird, d 
das Reich eine Republic p ö 
die Frage iſt. Titius ſetzet ie wi + un 5 
„Es ſalger auch nichts aus derselben aug] dei 
des Bocklers, welches hieher geh te; dem mic 
wird nicht gefragt, ob in Teuiſch. er 2 Ka f j 
e e von ener Monarchien Regen Ai 
v unen? Sonder in Teulſchlu 
»fhlechterdings eine Wonach Pr | — ob 
vſes mit einem buͤndigen Schl . ſen m 
»den koͤnne Rt Endli ch 8 uſſe bew . Net 
Stinde dem Kaner and nen Eid de J 
doch ohnbeſchadet ihrer Frephen and 6 
echte. Die meiſten haben alfo dafür gehalt 
daß diejenigen die wahrſcheinlichſte SMepnund 
990 woche dem Kayſer eine ͤnigliche liche und 
chſte Gewalt zueignen, ni r eine Al 
chränckte, ſondern welche b 
e 
ren Schulen vertheidigen rn ber! 
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Der Krieg zwiſchen dem Kayſer und denen Schwe⸗] Hoheit unanſtaͤndiges, wider feinen Willen 

am hefftigſten war, anzufechten geſucht. Ob ſaus eigener Sewaltfolten zumuthen An Die 
vun zwar der ſelbe vieles hat, das man nicht laͤug⸗ Churfuͤrſten ſchreiben zwar in der Capitulatſon 
gen kan; fo iſt doch auch offenbar, daß er ſich vor, was der Kayſer thun und laſſen ſolle; nicht 
in vielem betruͤge, und aus einem unverföhnlichen aber gleichſam vermoͤge einer denenſelben über 
Haſſe gegen das Hauß Oeſterreich auf die gegen⸗ dieſen zukommenden Herrſchafft, ſondern nach 
ſeitige Meynung gerathe. Wie demnach dieſer Art eines Vertrags; deſſen Wuͤrckung darinne 
dem Kayſer die hoͤchſte und unumſchraͤnckte Kö: beſtehet, daß, wenn der Kay ſer wieder dieſen 
nigliche Gewalt gegen die Stande mit Recht ab⸗ Vergleich denen Ständen etwas aufbürden wol⸗ 
ſpricht; ſo handelt er hingegen darinne ſehr abge⸗ te, Diefelben ihm ohngeſtraft den Geborſam ent, 
ſchmackt, daß er ihn noch unter die Stände ſetzet, ziehen konnen. Aber auch dieſes fuieſſet aus der 
und ihm nichts mehr, als die Wuͤrde emer Obrig⸗ gemeinen Natur der Vertrage her; nien t aber, 
kei „welche gleichſam nur Bittweiſe mit fo vielf weil dem Kapſer einige Gewalt über die Stände 
Sitelin pranget, zugeſtehet. Gleich als ob noth⸗ zuſtehe. Weit wahrſcheinlicher konnte man dar⸗ 
wendig eine Ariſtokratie entſtehen muͤſte, wo es auf beſtehen, was von einem alten Gebrauche eins 
keine unumſchraͤnckte Monarchie giebt; oder der⸗gefuͤhret und durch die guͤldene Bulle beftätigetift, 
ſelbe allerdings einen Obern erkennen muͤſſe, dem daß der Kayſer, wenn er über einer Sache betre⸗ 
nicht freyſtehet, nach Gefallen zu regieren. Al⸗ ten worden, vor dem Pfaltz-Grafen zu antwor⸗ 
ein wer dieſes in Acht nimmt, wird ohne Mühe, ten ſchuldig ſeyn ſolle. Und es iſt bekannt, wie 
eine meiften Beweißthuͤmer vernichten. Ob er die drey geiſtlichen Churfuͤrſten Alberto I. ange⸗ 
wohl hin und wieder unnuͤtze und nichtige Dinge kuͤndiget haben, daß er vor dem Pfaltzgrafen 
untermiſchet; fo wollen wir doch nur einiger we⸗Rudolpho, feine Sache ausführen ſolle; obwohl 
Niger gedencken. Er ſagt z. E. an einem Orte, [bey einem ſo hohen Beſchuldigten die Waffen 
daß die Majeftät oder hoͤchſte Gewalt bey den mehr wieder den Kläger und Richter gegangen. 
Ständen ftünde, welche dieſe auch alsdenn be: Nach der Güldenen Bulle aber erinnern wir uns 
hielten, wenn gleich kein Käufer wäre. Aber nicht ein Exempel eines ſolchen vor dem Pfaltz 
wer weiß nicht, daß in allen Reichen zur Zeit ei⸗ Grafen gehaltenen Gerichis geleſen zu haben. 
ner Zwiſchen⸗Regierung die hoͤchſte Gewalt auf Der Urſprung ſolches dem Churfuͤrſten von der 
das Volck, oder auf die Stände, welche es vor» Pfaltz zukommenden Rechts, iſt ohne Zweiffel 


ſtellen, zuruͤcke falle? Welche ſie doch, nachdem aus dem Amte hergeleitet worden, welches er als 


2 


ein neuer König eingeſetzt iſt, nicht mehr behalten ein Major Domus am Koͤniglichen Hoffe geführer. 


5 


Es erkennet auch nicht fo gleich jemand denjeni⸗ Denn gleichwie dieſer gegen die übrigen Hoff⸗Be⸗ 
gen vor feinen Obern, gegen den er ſich erbeut, dienten die Gerichtsbarkeit ausübte; alſo ſtund 
KRechenſchafft zu geben. Anderer geſtalt leget auch dem Pfaltz⸗Grafen, wenn jemand bey dem 
man Rechenſchafft ab vor demjenigen, vor welchem Koͤnige ſelbſt etwas ſuchte, dabey er zweiffelhafft 
man, dafern man nicht damit vor ihm beſtehet, ei⸗ war, die Erkenntniß daruͤber zu. Bey deſſen Aus⸗ 
ne Beſtraffung zu befuͤrchten hat, anders aber vorſſpruche beſtund auch alsdann der Koͤnig, nicht als 
demjenigen, welchem man nur vermoͤge eines ob er ihn vor feinen Hoͤhern erkennete, ſondern 
Vertrages darzu gehalten iſt, anders endlich vor damit er nach dem erkannten Recht, des bitten⸗ 
demjenigen, deſſen Wuͤrde man verehret. Alſo den, feine Verbindlichkeit gegen ihn erfuͤllen koͤnn⸗ 
mühen ſich Könige fo einen Krieg anfangen te. Gleich wie wir viele Fuͤrſten in Teutſchland und 
wollen, in oͤffentlichen Schrifften der gantzen anderer Orten wiſſen, welche wegen Schuld oder 
Welt deſſen Urſache anzuzeigen. Alſo leget ein anderer fie betreffenden Sachen ſo einen Zweiffel in 
Geſellſchaffter ſeinen Mitgeſellen, ein Vormund ſich faſſen, vor ihren eigenen Gerichten pflegen 
ſeine 1 Muͤndel wegen der gefuͤhrten Geſchaͤffte belanget zu werden. Welche Gerichte gleich⸗ 
Rechnung ab. Ueberdieſes iſt nicht gleich derje⸗ wohl den Fuͤrſten nicht zwingen, oder mit Strafe 
nige hoͤher, oder hat die Gewalt uͤber den andern, belegen koͤnnen, wenn er nicht in Abſicht auf 
welcher dieſen von ſeinem Amte ſetzen kan. Denn Recht und Billigkeit, oder in Betrachtung der 
es kan jemand der Verwaltung vieler gemein allgemeinen Hochachtung, die Schuld zu bezah⸗ 
ſhafftlicher Geſchaͤffte mit der Bedingung vorge⸗ len bewogen wird. Aber manu hat vielleicht mehr 
ſetzt ſeyn, daß keinem über den andern eine eigent⸗ Urſache zu glauben, daß die Staͤnde ſelbſt ſchon 
lich ſo genannte Gewalt zukomme; welcher, wenn damit vergnügt find, daß ihnen von dem Kay⸗ 

ihm ſolches nicht anſtehet, von dem Amte ge⸗ ſer nichts, fo ihnen mißſaͤllt, angeſonnen wer⸗ 

ſetzet wird, nicht anders, als weil der Vergleich, den kan, als eine ſolche verhaßte Freygebig⸗ 

deſſen Bedingungen und Verbindlichkeit er nicht keit zu lieben, daß man feinem Kayſer befehlen 

nachgekommen, wieder aufgehoben worden. Obſkoͤnne. Doch wird der Kapſer gar leicht mit 

man wohl wenigſtens, was Heinrichen IV. und dem Zippolicho zum Vergleich kommen, daß er 
Idolphen von Naßau betrifft, noch zweiffeln nicht von ihm in die Claſſe der Unterthanen ver⸗ 
bnnte,ob auch alles nach der Regel des Rechts ſo wieſen werde. Mehr aber treiben es diejenigen, 

zar genau beobachtet worden. Es iſt zwar andem, welche glauben, daß fo wohl dem Kayſer elne 
bas er von Reichs⸗Taͤgen weitlaͤufftig anführer; Königliche Gewalt, als denen Ständen eine ge⸗ 
aber zu dem Beweiſe welchen er ſich zu führen maͤßigte Freyheit beygeleget werden konne In⸗ 
demüͤhet, nicht zureichend. Denn wie der Kay⸗ dem fie Teutſchland unter die umſchraͤnckten Rei⸗ 
fer wieder Wilen der Stände nichts anbefehlenſche zählen. Sonſt behaupten die erſtern, 
an; ſo iſt es gege ſeits wohl eben fo was uner- daß alles, was dem Kayſer in denen Capitula⸗ 
oͤrtes, daß die de dem Kayſer etwas feiner tionen vorgeſchrieben wird, bey einem umſchraͤnck⸗ 
= Wuwverjal Leæici XIIIl. Theil. O ten 
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ſich drehen und winden, wie ſie W E 
ftehen koͤnne: Nehmlich, daß er | mögen helfen konnen. Denn was gad 


ten Künigreiche be 
gehalten Te), Die Republick nach denen Reihe Tees als der Urheber dieſer 000 | 
Grund⸗Geſetzen zu verwalten, und bey den wich⸗ wann don denen Geſtalten derer unter ein 11 
tigſten Geſchaͤfften die Einwilligung der Stände ſchung den Ariſtocr atiſchen und Democra RE 
zu erfordern; daß er, ohne fie um Rath zu fra⸗ gemisch ungs⸗ Arten vorbringt, wil gang une 
gen, keine neue Geſege geben; in Fit Kirchen. Negiender Teutſchen Staats⸗Verfaſſung R 
Sachen nichts verändern ; Krieg, Frieden, und nicht zu DET der den Ariſtoteles 9 N 
uͤndni die Stände nicht beſchlieſſen; ſen, wie ein jeder, + 90 
Buͤndniſſe ohne | chſchlagen will, gar leicht von felbrt erz 
die Zwigſtikeiten der Unterthanen nicht anders, als ber na. Eben ſo wenig ſchicket ſich a et, up 
Buch gif Eb c oe ande et ber bon denen neuern erdachten Me u 
ew. Alſo koͤnne auch dieſes, daß die Stande eine dermiſhmm f % , 
= Bine 55 zugleich dem Kayſer die Treue Regierungs⸗Arten zu der Teutſchen, als in dg e 
ſchwoͤren, alſo ausgeleget werden, daß fie dem | cher letztern die höchfte nen. belt die Ma . 
Kayſer in ſo ferne Gehorſam leiſten wollen, als ſtaͤt weder bey e 1 eilt, noch ag 50% 
er ſich ihrer Dienſte und Güter zum allgemei- bey denen unterſchie ene 6 1 gehörigen Ju Be u 
nen Beſten, und wie es in den Reichs⸗Geſetzen ſonen oder Collegien zertheilt anzutreffen Luft 
verordnet if, bedienen will; zugleich aber auch, Welche aber Teutſchland deswegen als einen ag 
daß fie ſich gegen die übrigen Reichs-Glieder als der Monarchie und Ariſtocratie vermiſchtendn 
nützliche und getreue Mitbürger erzeigen wollen. anſehen wollen, weil daſelbſt auch die Standen 
Es ſind uns aber vornehmlich zwey Dinge im vornehmſten Majeſtaͤts⸗Rechte theilhafftig in, 
Wege, um derentwillen wir Teutſchland nicht vor verſtoſſenſich hauptſaͤchlich darinne, weil ſie vorn 
ein umſchraͤncktes Königreich halten koͤnnen. ſetzen, daß die geſammten Reichs⸗Staͤnde die dy 
Erſtlich muß der Koͤnig in einem wahrhafften tur und Eigenſchafft eines Ariſtocratiſchen Rah 
Königreiche, ob er wohl bey Verwaltung deſſel Eollegii an fich hätten , welches doch nicht aach 
den gewiſſe Geſetze in Acht zu nehmen hat, alle die Sache ſelber widerleget, ſondern auch berg 
Buͤrger wuͤrcklich ſo weit uͤbertreffen, daß ſich oben das Gegentheil erwieſen worden. Eng 
niemand unterſtehen darf, feine Freyheit und feine ſolchergeſtalt nichts mehr übrig, als daß wir ſy 
Rechte mit der Gewalt des Koͤniges zu verglei⸗ gen, Teutſchland ſey ein gewiſſer irregulgg 
chen, auch ſo gar, daß alle Vornehmſten von ſei⸗ Staats⸗Coͤrper, wenn man ihn nach den gewi 
ner Willkuͤhr abhangen, und vor ihm Rechen- lichen Regeln der Staats⸗Klugheit, und gig 
ſchafft zu geben verbunden find. Daß aber Dies andere Arten der Republicken betrachtet; ſoz 
ſes in Teutſchland anders ſey, ift einem jeden ber | feines gleichen ſonſt nirgends in der gantzen WI 
kannt. Denn niemand von den Teutſchen Staͤn, zu finden. Ohne aber uns erſt weiter in die ww 
den wird zugeben, daß fein ihm unterworffenes | ter vielen Staatskundigen und andern G i 
Gebiethe mehr dem Kayſer, als ihm zugehoͤre, daruͤber entſtandenen Streitigkeiten zu 1 
oder, daß er mehr deſſelben, als feinen eigenen ſo ſcheinen uns faſt diejenigen die Sach Me 
Nutzen, bey deſſen Beherrſchung zu ſuchen habe. ſten getroffen zu haben, welche glaub i 
Ja es gehet vielmehr ein jeder derſelben ſo weit, ne das Teutſche Rei ch nach de en, am Ei 
daß fie gegen andere Stände oder auswärtige zu faſſung nicht beffer beschreib einer Staats Un 
kriegen, Buͤndniſſe mit andern Ständen oder ſagte, es ſey eine Ge reiben, als wenn m 
auswaͤrtigen zu ſchlieſſen, ohne den Kayſer zu darinnen einer unt dane vieler Staa 
fragen, ſich kein Bedencken machen, wenn fie fich Ansehen gleichſam PN Königlichen Tul! 
nur auf ihre und ihrer Bundsgenoſſen Kraͤffte dieſer mit einand: als der Fürft oder das Ha 
zu verlaſſen haben. Sodenn hat ein jeder, ob Staaten unte Mi verbundenen und vereinig 
wohl eingeſchraͤnckter König dieſes voraus, Daß aber von der n allen andern hervor rage. A 
endlich die Regierung und Anwendung der Kraͤff⸗ haͤltniß Seh ‚genauern Verbindung und“ 
te des gantzen Reichs auf ihn zuletzt zurück falle, will, dem w einander etwas gewiſſer belehret 
und daß eben dieſelben Kraͤffte unter ihm glei⸗ dieſes n gar leicht die von uns zu Ei 
chergeſtalt zur Beförderung der gemeinen Wohl- Gnuͤge lest 75 beygefuͤgten Schrifftſteller 
fahrt vereiniget werden, damit alles gleich als nur auch noch den nnen. Doch wollen wir end 
von einer Seele regieret zu werden ſcheine. Wer die Zeit enen zu Gefallen, welche entweder 
aber dieſes in Teutſchland bemercken wolte, der ben, ich d oder keine gnugſame Gelegenheit 
muͤſte gewiß überaus ſcharfſſichtig ſeyn, indem da⸗ ſtehe in araus Raths zu erholen, wenigstens n. 
ſelbſt derjenige, ſo vor das Haupt oder den König ſte des Extract aus der bekannten Grun 
gehalten wird, aus dem Reiche keine Einkuͤnffte Natto Heil. Roͤmiſchen Reichs Teutſe 
genieſſet, ſondern von ſeinem eigenen Vermoͤgen von on beyfügen, wie ſolche Eitel Frie 1 
leben muß; allwo ferner keine gemeine Schatz. oif 0 Serden aus dem 8. Artickel des a 
Cammer, noch oͤffentliche und allgemeine Sol⸗ ſolcher Friedens ⸗Schluſſes vo a 
daten find, fondern ein jeder Reichs Stand ſich d doch bey Abfaſſung eines Syſtemalis! 
feiner Macht und der Einfünffte von feinem Ge, je Staats⸗Rechte gemeiniglich mit Brain” 
biete nach feinem eigenen Gefallen bedienet, der, ae auch das meiſte hieher e 
geſtalt, daß er nur etwas geringes, und darzu atbalten iR, und, a enge d 
noch in dem Aufferften Nothfall, zum gemeine geandert, gar leicht ſupplirt werden f 
Berürfnib battagr: (Gndlic ſand her auch B. Deundfefte des el A 
nicht wenige, welche Teutſchland zu denen gemiſch⸗ — Teutſcher — Nomi 
ten Republicken zählen, die ſich aber dennoch, fie die baba u 
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J Von den Reichstägen insgemein, ſowohl 
inſonderheit der Teutſchen. 
1. Der Nutzen der Zuſammenkuͤnffte u. Rath; 
gaͤnge. 
2. Der Gebrauch der Voͤlcker an dem Exem⸗ 
pel des Juͤdiſchen Volcks, der Roͤmer, da 
vormahls die Comitia centuriara, tributa und 
curiata, hernach Unter ihren Kayſern die oͤf 
fentlichen Deliberationes gewoͤhnlich gewe⸗ 
ſen, der Athenienſer, Spartaner, Spanier, 
Frantzoſen, Englaͤnder, Schweden, Daͤh⸗ 
nen. Pohlen. 
3, Von denjenigen, welche im Heil. Roͤmi⸗ 
ſchen Reiche Teutſcher Nation von Alters 
angeſtellet und gehalten worden, da der Un⸗ 
terſcheid von obigen darinnen gewieſen wird, 
daß Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs 
nicht nur etwa als bloſſe daͤthe von ihrem 
Oberhaupt, dem Roͤmiſchen Kayſer, darzu 
erfordert, und um ein unverbindlich Gut⸗ 
achten in dieſer oder jener Meichs + Angele: 
genheit befraget werden, ſondern als Partes 
principales und. Mitintereſſenten an dem 
Statu & forma Regiminis ſich darbey befin⸗ 
den, und nach Innhalt der Ordnung des 
Regiments, d. An. 15 00. tit. von den ZIwan⸗ 
gigen x. Reichs» Abſchied 1770. 159. 
was die Chriſtenheit, des Heil. Reichs ger 
einen Nutzen, und anders betrifft, berath⸗ 
ſchlagen, ſchlieſſen und verordnen helfen, 
alſo, daß ohne ihrer allerſeits eingeholte 
Meynung und freywillige Beliebung dis⸗ 
. nichts geſchehen noch zugelaſſen werden 


Woraus, wenn auch ſonſt an nichts anders 
die teutſche Freyheit und Majeſtaͤtiſche Au⸗ 
torität der Reichs⸗Staͤnde abgenommen 
und erkennet werden koͤnnte, ein gnugſamer 
Beweis derſelben zu nehmen, und dahero 
gen Conventus gentium liberarum in ipfa 
ſumma poteſtate inter fe concurrentium, in- 
gleichen die teutſche Nation ein frey Reich, 


nen. * 
Welches die Roͤmiſchen Kayſer ſelbſt nicht 
in Abrede geweſen, wie davon Känfer Carls 
des fuͤnfften, ingleichen Maximilian des er⸗ 
ſten Reden angefuͤhret werden, und der letz⸗ 
tere ſich der Worte gebrauchet: Es laͤge des 
Roͤmiſchen Reichs Majeftät und Herrlich 
keit nicht fo wohl am Kayſer, als an den 
8 ö ſten. 
5. Hätten jedoch dadurch ſich der ihnen von 
GOttes und Rechts⸗ wegen zukommenden, 
auch bey allen Volckern geftändigen Praͤe⸗ 
minen; und Käͤyſerlichen Hoheit ſich im ge⸗ 
kingſten nicht begeben, oder daran ihren 
Nachfolgern etwas praͤßudiciret; Sintemahl 
ihnen nicht unbewuſt geweſen, daß die wohl⸗ 
bergebrachte Freyheit, Macht und 
ber Stände und Glieder des Reichs dem 
Oberhaupt ſo wenig nachtheilig, als etwa die 
Vower). Lerici XLII. Cheil. 


” 


ncht unfüglich ſolche Reichs⸗Berſammlun; 


und billig das freyeſte auf der Welt zu nen⸗ 


Wurde |, 
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von demſelben beſchworne Wahl⸗Capi 
HR 1 vielmehr die We 1995 
den, als benommen zu achten, verklei 5 
in chten, verkleiner⸗ 
7. Waͤre gnugſam bekannt, was vor herrliche 
Reſervata, wormit Chur⸗Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de nichts zu thun einem Roͤmiſchen Kayſer 
alleine zugeſchrieben werden. 


II. Wer einen Reichs⸗Tag ausſchreibe, und 


auf was Weiſe. 


1. Pfiegt ein allgemeiner Reichs⸗Tag, welcher 
e ift, als eines Roͤmiſchen Kay⸗ 
ſuͤmmtlicher Churfuͤrſten und Staͤn⸗ 
de Zuſammenkunfft um des Reichs Wohl⸗ 
fahrt willen, davon die Diſputation⸗Colle⸗ 
gial⸗Wahl⸗Viſitation- und Kreis⸗Taͤge zu 
unterſcheiden, von dem Roͤmiſchen Känfer 
angeſetzt und ausgeſchrieben zu werden, und 
8 Ai eines 0 den zu ſonderbarer dem 
apiti Imperii gehörigen Pr&eminen: 
enden Reſervaten. : * 0 

2. Es geſchicht aber mit einhelligem Ra 
Gutachten der Ehurfürſten. e 

3. In Abweſenheit des Kayſers von dem Noͤ⸗ 
miſchen Koͤnige, und bey verledigtem Kay⸗ 
ſerthume von der Reichs⸗Vicarien. 

4. Die Verſchreibung geſchicht an einen jeden 
Chur⸗Fuͤrſten und Stand inſonderheit durch 
ſchrifftliche oder gedruckte Mißiven, und 
zwar ein halb Jahr vorher in den der Taut⸗ 
ſchen Freyheit der Staͤnde gemaͤſſen For⸗ 
malien, zuweilen an ein und andern durch 

abſonderliche Geſandſchafft. 


III. Wenn und wie offt ein Reichs⸗Tag an⸗ 
zuſtellen. 


7. Iſt vor Alters alle Jahr einmahl eine all⸗ 
gemeine Reichs⸗Verſammlung gehalten 
worden, welche etwan einen Monat lang ge⸗ 
waͤhret. 

2. Wären die ungleichen Jadicia von den oͤff⸗ 
tern und vergeblichen Reichstaͤgen nicht zu 
achten. | re 

3. Es dabey, daß die Churfuͤrſten und andere 
des Heil. Reichs Stände mit den Reichs⸗ 

taͤgen unnothduͤrfftiglich nicht zu beladen, 
zwar geblieben, hätte aber eine Beſchaffen⸗ 
heit, wie mit der Evangeliſchen Lehre von 
guten Werden 9 

4. Erinnert werden, daß der Kayſer zum we⸗ 
nigſten alle 6 Jahr, und ſonſten „Io offt es 
die Nothdurfft, Sicherheit und Ruheſtand 
des Reichs erfordert, mit W'ſſen und Wil⸗ 
len der Churfuͤrſten einen allgemeinen 
Reichs⸗Tag ausſchreiben und halten ſolte. 


5. Möchte die Unerſchwinglichkeit der Kosten, 
welche den Staͤnden die Beſchickung der 
Reichstage verdrießlich machte, wohl vers 
mieden werden, wo ja nicht in einem Monat. 
doch in 2 oder 2 zum wenigſten der gauge 


Reichs Tag zu Ende Fame, 
O 2 W. 


ß Teutſche Staats Verfaſſung 


IV. Von dem Ort, wo ein Reichs⸗Tag ans 
ſtellen. 


lungen angeftellet, wie in Welſchland unfern 
Placentz bey dem Fluß Pado an einem ſehr 
ſuſtigen Orte, Roncaliz genannt, unter frey⸗ 
em Himmel univerlales curiæ celebriret wor⸗ 


den. GE EN N 
nad iſt von den Städten die freye 

2. een Aachen, Franckfürt am 

Mayn, oder eine andere Reichs Stadt dazu 

genommen worden. > „ 

Iſt ein Kayſer den erſten Reichstag nach 

Innhalt der guͤldenen Bulle zu Nuͤrnberg 

zu halten ſchuldig, es waͤren denn Ehehafften 

oder erhebliche Verhinderungen verhan—⸗ 
den. 

4. Iſt durch die Capitulation klar gemacht, daß 
Kayſerl. Majeſtaͤt ſich mit den Churfuͤrſten, 
ſo wohl der Zeit als Mahlſtadt halben zu ver⸗ 
gleichen verflichtet. NR 

V. Von denen, fo zu einem Reichs Tage zu 
beſchreiben. „ 

1. Muͤſſen zu einem Reichs⸗Tage beſchrieben 
werden alle und jede, die den Nahmen eines 
Reichs⸗Standes fuͤhren, welcher nichts an⸗ 
ders in ſich haͤlt, als Stand und Stimme 

im Reich oder auf Reichstaͤgen haben. Und, 
ſeind demnach Churfuͤrſten, fo wohl Geift- 
als Weltliche Fuͤrſten, ebenfalls Geiſt- und 
Weltliche, wie auch Praͤlaten, Grafen, 
Herrn, und dann die unmittelbare Reichs⸗ 
SS 

8) Geiſtliche Chur⸗ und Fuͤrſten 
2) Wenn ſie nur vom Capitul erwehlt, ob ſie 

ſchon vom Pabſt noch nicht beſtaͤtiget, 
noch mit dem Biſchoͤflichen Pallio oder 
Infuln verſehen, weil man ſie disfalls 
nicht als Ertz⸗oder Biſchoͤffe, ſondern als 
Fuͤrſten und Stände des Reichs, von 
welchem ſie ihre Hoheit und Regalien, 
gleich denen Weltlichen recognoſeiren, be⸗ 
kahn | 
b) Bey verledigtem Ertz oder Bißthum das 
Capitul, unerachtet ſolches mit jetzt ange⸗ 


3, 


führter Ration, wegen des zweyfachen Res | 


ſpects, und mit der Verordnung der 
Paͤbſtlichen Rechten, nicht allerdings 
überein koͤmint. : 3 
e) Iſt den geiſtlichen Fuͤrſten und Praͤlaten, 
ſo der Augſpurgiſchen Confeßion zuge⸗ 
than, die wegen des geiſtlichen Vorbe⸗ 
halts nicht admittiret werden wollen, 
durch den Oßnabruͤckiſchen Frieden die 
Thuͤr wiederum eroͤffnet worden. 
3) Die Beltichet . 
a) Wenn ein Chur oder Fürft minderjdh, 
| m. ‚die Vormuͤnde und Adminiſtrato⸗ 
tes, 1 WEN, 


\ 


4) 


5. Folget demnach hieraus, daß weder l 


5 Don Erſcheinung bey Rachstag een. 
1 enn vor dieſem bey den alten Röm y 


| . Bey den Reichs⸗Verſamml ungen hät! | 


noch auch die Erſcheinung 


ee 5 \ o ihre vo t} | 
iejenigen al er, ſo ihre gran 
b) Be wenn ſie gleich würch dh | a 
Reichslehn annoch weder empfan V 


dem etwa Jah 
noch geſucht, indem etwa Jahr und 
155 nicht vorbey. nicht weniger, als 2 
dere, E | fr A 
wo in einen Fuͤrſt⸗oder Gräflichen g 
ſe das Primogenitur⸗ oder Erſtg b 
Recht eingeführet, nur der regirendeſ 
des⸗Fuͤrſt, Graf oder Herr allein; Pr b 
gegen wo die Landes⸗ Theilung betr 
men, ein jeder wegen feiner Portion N 
er vor fich vom Kayſer zu dehnen 
en: wo aͤber deren beyden keines in 
ſervantz, ſondern die Lande pro ing; 
von ihrer vielen beſeſſen und regierer 
den, alle insgeſamt, jedoch „e 1 
ſelben Nahmen nur einer Stand 
Stimme im Reichs⸗Rath. “ 
Werden auch andere, die nicht Cyan 
des Reichs feyn, zu Reichs⸗Taͤgen vomg 
miſchen Kayſer erfücht und beruffen, ag, 
a) Austbaͤrlge und confoderirte Kong 
und Potentaten, 
b) Privat⸗Perſonen, ein oder anderer 
ſachen halben, i 2 = 
e) Die unmittelbare Reichs-Nitterfhun 
welche, im Fall ſie auch erfordert, . 
noch, weil fie kein Stand des Reichs u 
Segion und Stimme nicht gelaſſen wn 
d) Einige von Chur⸗und Fuͤrſten ausge 


2 == 
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c) 
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bloſſe Beſchreibung zu denen Reichs on 


en =" bey denenſelhn 
ſondern einig und allein die Bi 
Vertretung einer gewiſſen Stell> und Al 
Barathſc legen duflragii bey denen Reiche 

öſchlagungen, einen Reichs⸗ Stud 
machen konne. en Reichs 7 1 


hat ſollen Rath gehalten werden, und enn 
oder der ander, fo bert bist icht 5 
ſcheinen wollen, den hat man mit Auspfül 
dung auch zuweilen mit Miederreſſung (d 
des Hauſes hierzu angehalen. 


von Zeiten Kayſers Maximiliani I 6 


nem jeden frey gestanden, ob er erſchelch 
ö * * 4 h er eit 9 
c ee ener Stimm da 
* ** N RAN ufft auſſenblei n A 15 
doch nichts deſto mi ſſenbleiben, 


der denjenigen W | 
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1 d e andern gut befunden und verabſchi 
1 ied 
nachleben wolte. = 


Welche nun entſchloſſen, den ausgeſchrie⸗ 
benen Reichstag entweder in Perſon, oder 
durch Geſandſchafft zu beſuchen, inmaſſen 
ſolches gleichfalls in ihrer Willkuͤhr; es waͤ⸗ 
re denn die Sachen und Obliegen von fol- 
cher Wichtigkeit, und dergeſtalt bewandt, 
daß, wie ehemahls Carolus V, alſo auch je 
Giger Zeit ein Kay ſer denen Ständen bey 


rung der Regalien, Lehen und Freyheiten de 
die perſoͤnliche Erſcheinung auferlegen mü- 
fie die laſſen fich in Zeiten bey dem Reichs⸗ 
Erb⸗Marſchall, dem Grafen von Pappen⸗ 
heim, welcher nebens dem Reichs Quar- 
tier-Meifter ſich zu ſolchem Ende am erſten 


re und Wohnungen auf einen oder andern 
Fall bewerben, wormit einem jeden nach ſei⸗ 
ner Gelegenheit vom gedachten Reichs⸗ 
Quarxtiermeiſter Anweiſung gethan, auch 
mit dem Hauswirth ſelbſten, fo gut und ge⸗ 
nau er kan, zu handeln frey geſtellet, und 
alsdenn des Standes oder Geſandtens 
Nahme, dem das Haus aßigniret, auf einer 
Tafel geſchtieben, in den Eingang deſſelben 
gemeiniglich durch den Reichs⸗Profoß an⸗ 
gehefftet wird. | 

Wird dieſe Anſchreibung an einigem an 
dern Quartier, 
Ihrer, auch wohl hoher auswaͤrtigen Ge⸗ 


Bedienten nicht geſtaͤktet. 
chſt dem Oberhaupt, ein Chur⸗Füͤrſt oder 


ohne merckliche Hinderniß geſchehen kan, in 
Perſon erſcheinet, als wenn er 
ten mit noch ſo vollmaͤchtiger und ungemeſ⸗ 
ſener Gewalt abſchicket. ih 

„Ob zwar dergleichen 
eines Reichstags viel höhere Koſten erfor 
dert, ſo iſt doch Ber} 
3) mehr auf die 
einen geringen Privat-Nutzen 
zu ſehen, koͤmmt auch | 


bp) an denen geſchwinden Verrichtungen 


allgemeine Wohlfahrt, als 


derum herein, und man kan 
c) 


kostbaren Pancketen halber, ſich getoiffer 

Maaß mit einander vergleichen und hal⸗ 

ten, wenn maͤn nur will. 

TER ehren und Stände, ſo wohl 
Nichten Churfuͤrſten und Staͤnde, ſo woh 
de — gevollmaͤchtigte Raͤthe, 

Bothſchafften und Geſandten, ihre Reiſe 

icht unbillig dergeſtalt ein damit ſie vor 


Ankunfft des Kayſers am eſtimmten Ort 
anlangen mögen, um denſe en nachmahls 
gebühreno einzuholen 


hoher Pon und Straffe, oder bey Verlie⸗ 


daſelbſt einzufinden, um bequeme Quartie⸗ 


als derer Reichs⸗-Staͤnde, 


ſandten, und derer vornehmſten Kaͤyſerl. | 
est nicht zu zweiffeln, daß es beſſer fen, wenn 
ne 


anderer Stand des Reichs, im Fall es nur 


‚ dißfalls | 


und zeitiger Endigung des Reichstags wie 


des übergroſſen Prachts, wie auch der 


feine Geſand⸗ | 
f In dem andern Stücke, dom wuͤrcklichen An⸗ 
perſoͤnliche Beſuchung zwar Cap. 8 ade 

I. Von Anſtellung der Kayſerlichen Reichs 
tags⸗Propoſition. 5 


ang, Fort- und Ausgang eines Reichstages, und 
a 
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8. Erfordert der Kay ſerliche hohe Keiner 
eines jeden Standes Kl ee Dr 
fo balden entweder einer in Perſon, er el 
nes zuruͤckbleibenden Geſandter, ſich zum 
Reichstag eingeſtellet, und der Kayſer ſelb⸗ 
ſten gegenwaͤrtig, er ſich bey ſeiner Majeſt. 
vor allen Dingen anmelden, Crefpeäive) ſein 
habendes Creditiv überreichen, und um gnaͤ⸗ 
digſte Audientz erſuchen laſſe 


i Be Ordnung, und Ceremonien belangen⸗ 
e, fo bey dergleicher Kayſerlichen Audien⸗ 
tzen vorgehen, wird ein Bericht mit einge⸗ 
ruͤckt 
10 Erfordert die Nothdurfft, ſich bey der 
Chur-⸗Maynziſchengieichs⸗Cantzley. oder Di- 
rectorio; wie auch mehrgedachten Reichs⸗ 
Erb⸗Marſchalle anzugeben, damit man ſol⸗ 
cher beyder Orten Wiſſenſchaſſt haben, auch 
einem und andern auf Begehren Nachricht 
geben moͤge, was vor Stande oder Geſand⸗ 
ten ſich eingefunden. Inſonderheit aber 
muß ein jeder Abgeſandter die von feinem 
Prineipalen habende Vollmacht bemeldtem 
Thur-Maynziſchen Directorio übergeben, 
und feine Perſon dergeſtalt zu denen vorha⸗ 
en Reichs⸗Berathſchlagungen legitimi⸗ 
en; 9 
11. Wird die uͤbrige Zeit vor Eroͤffnung der 
Kayſerlichen Propoſition zu Ablegung der 
Viſiten und Gegen⸗ Viſiten augewendet. 


12. Werden, wenn es ſich mit der Propoſition 
je langer je mehr verziehet, auf Kayſerliche 
Anordnung nicht allein unterſchiedliche Ex⸗ 
traordinar⸗Seßiones und Rathgange aller 
dreyen Reichs Collegien über ein und ande⸗ 
re Materie vorbereitlich gehalten, ſondern 
auch einige Deputationes zu gleichem Ende 
gemacht, und über gewiſſe Puncte conſulti⸗ 
ret. 


’ 


„Ar 
1. Iſt die Kayſerliche Propoſition nicht anders, 
als ein vom Kayſer oder deffen Commiſſarien 
beſchehender Fuͤrtrag gegen ſaͤmtliche Reichs⸗ 
Stände dererjenigen Sachen, woruͤber bey 
ſolchem allgemeinen Reichstage zu rathſchla⸗ 
gen und zu handeln, und iſt dieſes abermahl 
eines von denen zur Kayſerlichen Praͤemi⸗ 
nentz gehoͤrigen A 
. Reden die Urſachen berühret, warum es 
5 5 mit Eroͤffnung der Kayſerlichen Propo— 
ſition offters lange Zeit verziehet. 


ii. Von denen Solennitaͤten bey Eroͤffnung 


der Propoſition. 


| 


1. Wenn der Kabſer eine gewiſſe Zeit zu Able 
gung der hropoſition benennet, wird au⸗ 
r. KUN Befehl (denn dieſe erſte Anſag 
53 ge, 


3 
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— k!. — 4. Referiret der Chur⸗Maynziſche Cantz 


u 


ge zu verfügen einem Kayſer, oder deſſen 
Commiſſarien alleine zukoͤmmt.) Chur Fuͤr⸗ 
ſten und Staͤnden durch den Reichs⸗Erb⸗ 
Marſchall an ſtatt Chur⸗Sachſen (als Erb’ 


Marſchalln) angezeigt, ſich zu beſtimmter 


Zeit und Stund an gewoͤhnlichen Ort einzu⸗ 
ſtellen und denen Propoſitions⸗ Solennitaͤ⸗ 
ten beyzuwohnen, 


2. Solche beſtehen, da ein Kayſer in Perſon 
zugegen, darinn, daß Sr. Majeſt. von denen 
anweſenden Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnden, 
wie auch der abweſenden Raͤthen und Ge⸗ 
ſandten aus dero Kayſerl. Hof gebuͤhrend ab⸗ 
geholet, und vor allen Dingen in die Kirche, 
zu Verrichtung des Gottesdienſtes, (wel⸗ 
chem, ob er wohl in nichts anders, als in der 
Papiſtiſchen Meß, und dabey angeſtellten 
Mufic beftehet, dennoch die Augſpurgiſchen 
Confeßion verwandte Chur Fuͤrſten und 
Staͤnde mit gutem Gewiſſen wohl beywoh⸗ 
nen koͤnnen,) von dar aber an den Ort, da die 

Propoſition geſchehen ſolle, begleitet wird. 


Daſelbſt pflegt der Kayſer auf einem drey 
Stuffen hocherhabenen, und auf das koͤſt⸗ 


lichſte gezierten Thron, die Chur » Fürften eis 
ne Stuffe niedriger, Sr. Majeſtaͤt zu beyden 
Seiten in einer Linie, auͤſſer Chur Trier, 
welcher nach Anleitung der guͤldenen Bulle 
gleich gegen dem Kayſerl. Thron uͤber ſeine 
Stelle hat, ſich zu ſetzen, ſodann wiederum 
eine Stuffe, und zwar laͤngſt herab auf der 


rechten Seiten des Gemachs, Die geiftliche,. 


und auf der lincken die weltlichen Fuͤrſten, 
ihre gebuͤhrende Seßiones zu nehmen, die 
Staͤdtiſche aber bleiben auſſerhalb denen 
Schrancken, wormit ſolcher Kayſer Chur⸗ 
und Fuͤrſtliche Conſeß umgeben, ſtehen, und 
geſchicht ſodann im Nahmen der Kayſerl. 
Majeſt. gemeiniglich durch einem Reichs⸗ 
Fuͤrſten ein kurtzer Vortrag und Danckſa⸗ 


6. Nachdem Chur⸗Maͤyntz die Propoſiin 


gung gegen die Staͤnde, daß ſie ſich fo willig, 


und gehorſamſt auf das Kayſerl. Erforde⸗ 


rungs⸗Schreiben eingeſtellet, wann dann 
auf ſolch Anbringen durch einen von denen 


Chur⸗Fuͤrſten gleichfalls kuͤrtzlich geantwor⸗ 


tet, wird die in Schrifften verfaßte Propo⸗ 


ſition durch den Kayſerl. Geheimen Reichs⸗ 


Secretar abgeleſen, welche der Chur-Mayn⸗ 


ziſche Cantzler, fo neben einem Seeretar in 
der Mitte des Saals an einem Tiſche ſitzt, 


den zur 2 
men, von ein 
wird. f 


und den gantzen Adum protocolliret, von 


| 7 | 
Puncten zu Puncten nachgeſchrieben. 


Hierauf ſtehet das Chur» und Fuͤrſtl. Colle⸗ 


gium auf, und tritt ein jedes, auch das Staͤd⸗ 
tiſche, beſonders zuſammen, und wird von 


dem Directorlo, welches bey dem Ehurfürft- | 


lichen Chur ⸗Maynz, bey dem Fuͤrſtl. Wech⸗ 
ſels weiße Oeſterreich und Saltzburg, und 
bey dem Staͤdtiſchen diejenige Stadt, wor⸗ 
inn der Reichstag angeſtellet, vertritt, der 
Innhalt kuͤrtzlich wiederholet, und welcherge⸗ 
ſtalt man gegen die Kayſerl. Majeſt. ſich in 
Antwort heraus zu laſſen, umgefraget. 
E 


* 


5 
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des vorſitzenden weltlichen Chur er . 
Gesandten denen Fuͤrſtlichen das Shu % 
Conclufum, und das Fuͤrſtl. Direktorin il g 
öffnet hinwiederum denenſelben das 1 
welche beyde, im Fall fie different, durch 
lation an die gegenwaͤrtige Principale 23 10 
lange mit einander handeln, bis fie 4 1 
Meynung werden? nach deſſen Erfolg 0 My 
da beyde höhere Collegia dilerepant hſeih ® 
ſo werden denn die Staͤdtiſchen auch ar) 10 
dert und nach communieirtem Gutachten d A 
rer Chur⸗ und Fuͤrſtlichen mit ihrer Me 15 
nung nicht weniger vernommen, Pico | 
bey dieſem Adu es Feiner ſonderbaren d 700 
weitlaͤufftigen Deliberation bedarff, us 
nicht leichtlich ein Collegium mit dem anden u 
ungleicher Meynung; alſo thut ohne meg  pR 
lichen Vorzug Chur⸗Mabntz im Nahng E A, 
der Staͤnde die Antwort, ſaget Kapſerl, Mu, vn 
jeſt zuförderft unterthänigften Dan fürn, ’ 
treusväterliche Vorſorge, mit gehorſame 
Anerbietung zu foͤrderſamſter Berathſcha 
und Erörterung der proponirten Pune E a 
und bittet zu ſolchem Ende ſchrifftliche Com 14 
munication derſelben, welche auch ſo ban? 
dem Chur⸗Maͤyntziſchen Cantzler wine, 
ret, und wird darauf der Kayſer in voie 
Ordnung von denen Ständen wieder u 
Kaͤyſerl. Reſidentz begleitet. 1 
„Folget Bericht, was Anno 167 3, ſo will 1 0 
5 bey Anfang, als in waͤhrenden iche al 1 ? 
fürgelauffen. 2 W 


1 
0 


ſchrifftlich empfangen, wird in deſſen Na 
men denen Staͤnden allerſeits durch du 
Erb⸗Marſchall angedeutet, daß fe in f. 


. 
* 
5 


communieiret wor 
ne Verzug zu denen 
chem Ende von 


* 
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r⸗Sachſen gegenwärtig, von erſt Sr. 
| Bed die ſodann gedachtem Erb-⸗Mar⸗ 
- Rball deswegen ſelbſt Befehl ertheilen, ein 
ertel zugeſendet, vermittelſt deſſen denen 
1 tänden er Zeit und 190 nen ‚und 
j ukommen, anſagen ſolle. 
Ben die Stände eigentlich wiſſen 
mögen, worzu dieſe oder jene Deliberation 
angefben; ſo erfordert die Nothdurfft, daß 
in ſolchem Zusage Zettel auch jedesmahl die 
Materie, worüber gerathſchlaget werden ſol⸗ 
le, geſetzt, und bey der Anſage von dem 
Reichs Marſchall⸗ Bedienten fuͤrgezeiget 


Fe onderhei hat man unterſchiedlich erin⸗ 
net, daß, wenn Haupt⸗Materien, oder der⸗ 
gleichen wichtige Sachen zu proponiren | 
ken, welche weitere Nachdencken und Erſe— 
ig der Acten erforderten, die Directoria 
= dem vorhergehenden Rathſitzes felbft er⸗ 
innern ſolten, ſich darauf gefaſt zu halten, da⸗ 
mit man nicht hernach bey der deswegen an: 
geſtellten Seßion leer Stroh dreſchen, und 
dergeblich wieder von einander gehen muͤſte. 
„Auf jestgedachte Anſage nun kommen die 
Stände zuſammen, und gleichwie fie in drey 
Claſſen, nehmlich 
a) Derer Chur⸗Fuͤrſten, 1 
b) Derer Fuͤrſten, Praͤlaten, Grafen und 
Herrn, und dann | 
©) Derer Staͤdte getheilet werden, alfo ma: 
chen ſie heutiges Tages auch drey unter⸗ 
ſchiedliche Collegia, deren jedes in einem 
abſonderlichen Gemach Deliberation 
vorzunehmen pfleget, welches vor Alters 
nicht geweſen. Immaſſen denn noch 
Bey Ordinar⸗Reichs⸗Deputation⸗Tägen 
denen Chur⸗Fuͤrſten die Separation von der 
nen deputirten Fuͤrſten und Ständen nicht 
eingeraͤumet werden will, e derer⸗ 
site ſolches unter die Defectus Comitiorum 
waz „nach Innhalt des Oßna⸗ 
bruͤgiſchen Friedens⸗Schluſſes zu ändern und 
abzuthu 


n. 
V. Vom Chur⸗Fuͤrſten⸗Nath 

Das fürderfie Reichs⸗Collegium iſt der 
Chur⸗Fuͤrſten⸗Rath, welcher, weilen darinn 
der Konig in Böhmen dißfalls keinen Stand 
noch Stimme hat. (Man beſehe jedoch hier⸗ 
bey das Reichs⸗Concluſum von 1708. )- in 
denen heutiges Tages 7. (oder vielmehr 8) 
äbrigen Chur⸗Furſten beſtehet, dergeſtalt, 
daß, ſo viel die Ordnung im Sitzen betrifft,, 
Chur⸗Mayntz in der mitten, und zu deſſen 
rechten das erſte mahl Chur⸗Trier, das an⸗ 
dere mahl Chur⸗Coͤlln, und ſo fort von ei⸗ 
nem Rathgange zum andern abgewechſelt, 
darnach Chur⸗Bayern und Chur⸗Branden⸗ 
burg; zur lincken aber, naͤchſt einem von 
nten zweyen geiſtlichen Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten, Chur⸗Sachſen und Chur⸗Pfaltz, zu- 

- figen pflegt: Und nehmen die Geſandten un: 
ter einander eben die Stellen ein, die ihre 


5 


Prince palen, wenn fie ſelbſt zugegen wären, 


> 
. 
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haͤtten, im Fall aber ein Chur⸗Fuͤrſt in Per⸗ 
ſon mit derer uͤbrigen, deren einer oder ander 
ihm gleich ſonſt vorgienge, gevollmaͤchtigten 
Geſandten concurriret, wird ihm doch vor 
denenſelben der Vorſitz gelaſſen. 

2. Wird die hierüber An. 165 3. zu Regen⸗ 
ſpurg genommene Abrede und Erlaͤuterung 
hier eingeruckt. 

3. Das Directorium und der Fuͤrtrag kommt 
zwar ordentlicher Weiſe, gleich der Ober⸗ 
telle, im Chur⸗Fuͤrſten⸗Rath dem Chur⸗ 
Fuͤrſten von Mayntz, als Ertz⸗Cantzlern in 
Teutſchland zu; jedoch will Chur⸗Sachſen 
in Faͤllen, da Chur⸗Mayntz oder fein Ertz⸗ 
Stifft intereßiret, oder ſonſt nicht gerne daran 
will, davon auch nicht ausgeſchloſſen ſeyn. 

4. Im Votiren wird die in der guͤldnen Bulle 
Art. 4. §. 3. vorgeſchriebene Ordnung, je⸗ 
doch mit Ausnahme des Koͤnigs in Böhmen, 
wie obgedacht, gehalten, von Chur⸗Trier 
auf beſchehene Chur Mapyntziſche Anfrage 
jedesmahl der Anfang gemacht, und nach⸗ 
dem die Vota herumgegangen, von Chur⸗ 
Mayntz, jo durch Chur⸗Sachſen gleichfalls 
um ſeine Meynung im Nahmen der andern 
gefraget wird, beſchloſſen; welche Chur⸗ 
Mayntziſche Stimme, wie ſie heutiges Ta⸗ 

ges, ſo offt die vorher abgelegten gegen ein⸗ 
ander gleich ſind, die mehrern machen, und 
den Ausſchlag geben kan, alſo nicht unbillig 
Votum concluſivum und directrix genennet 
wird. 

5. Solten nun weder alle noch die meiſten ein⸗ 
ſtimmig, ſondern ſich dergeſtalt difcrepant 
gegen einander vermercken laffen, daß dar⸗ 
aus kein beſtaͤndiger Schluß zu faſſen, wird 
mit fernerer Umfrage ſo lange verfahren, bis 
entweder einmuͤthige, (dergleichen heutiges 
Tages in puncto concesſionis vel prorogatio- 
nis vectigalium erfordert wird) oder doch die 
mehrere Stimmen uͤber einen oder andern 
Punct ausfallen. 

6. Wird erwogen, warum bey der Wahl Caro- 
li V. die Ordnung An Votiren umgekehret, 
und von Chur⸗Mayntz die erſte Stimme ab⸗ 
gelegt worden, und zu bedencken gegeben, ob 
nicht zumahl in verhaſten oder gar wichtigen 
Sachen jo wohl, oder noch vielmehr, durch 
das Nachſtimmen ein Vortheil oder Intereſſe 
beobachtet werden möge, bevorab derer 
Stimmen mehr oder nicht weniger nachfol⸗ 
gen, als vorhergehen, indem derjenige, ſo 
ſeine Stimme zeitlich giebt, das Eys bre⸗ 
chen, allerley Cenſiren und Contradietiones 
nach ſich erwarten muß, und weiter darwie⸗ 
der nichts einwenden kan, wer aber den 
Nachſtreich hat, auch das Syndieiren und 
Wiederſprechen der Vorſtimmenden ohne 
* weitere Replic in feiner Gewalt 

at. 

7. War in dieſem Chur⸗Fuͤrſten⸗Rath hiebe⸗ 
vor ſonſt niemanden, als nur Chur⸗Mayntz, 
einen Protocolliſten zu halten, nachgelaſſen; 
Nunmehr aber ſtehet einem jeden Chur⸗ 

Fuͤrſten 


e * r 
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uͤrſten und Chur⸗Fuͤrſtl. Geſandten fre, 

Si 7 oa En zu ſolchem 
nde mit ſich hinein zu ne . 

1 6 bey ee Denen Irrungen, Streit ge 
Zweiffel uber einen oder andern, ſo etwa ch 
Rath vorgegangen ſeyn folle,einig und 1 5 
auf das Chur⸗Mayntziſche Protocol, i 
beglaubt, geſehen, maſſen auch diejenige 5 
ſo mit Proteſtationen ſich zu verwahren 1 
dencken, dieſelbe dieſem einzuverleiben, u g 
davon Extract zu ertheilen, inſtaͤndig an⸗ 
halten. 

v. Vom Fuͤrſten⸗Rath. 

1. Der Fuͤrſten⸗Rath, welcher das andere 
Reichs⸗Collegium macht, iſt von Alters her 
in zwey Baͤncke abgetheilet worden, deren 
eine, und zwar auf der rechten Seite, genennet 
wird die Geiſtliche, worauf neben dem Ertz⸗ 
Hertzogen von Oeſterreich, und Hertzogen 
zu Burgund, (welche beyde entweder um 
ſonderbaren Vorzugs willen, oder aus Noth, | 
indem die weltlichen Haͤuſer ihnen die Ober⸗ 
Stelle auf ihrer Seiten nicht einraͤumen wol⸗ 
len, ſich zu denen Geiſtlichen geſellet) die 
Ertz⸗Biſchoͤffe, Biſchoͤffe, Aebte, und an⸗ 
dere Praͤlaten, ſich befinden; die ande⸗ 
re auf der lincken iſt die Weltliche, da die 
weltliche Fuͤrſten, ſamt denen Grafen und 
Herren, ihre hergebrachte Stellen haben. 

2. Nachdem aber denen geiſtlichen Fuͤrſten, ſo 
der Augſpurgiſchen Confeßion zugethan, und 
deswegen lange Zeit auf Reichs⸗Taͤgen nicht 
zugelaſſen werden wollen, ( n I. e. 5. 
erwehnt) bey vorgenommen 2 
Friedens⸗Handlungen die Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſche den Sitz unter ihnen auf der geiſtlichen 
Banck verweigert, auch die weltliche auf ih⸗ 
rer Seiten ihnen dergleichen nicht einraͤu⸗ 
men moͤgen, hat man endlich ſich eines Mittel: 
Sitzes vor ſolche Evangeliſche Stiffts⸗Inn⸗ 
haber, zwiſchen dem Directorial⸗Tiſch und 


der Geiſtlichen Banck, verglichen, deſſen fich | 


alle diejenigen, fo die Qualttaͤt der Geiſtlich⸗ 
keit behalten, zu gebrauchen haben ſolten, und 
iſt alſo auch die dritte Banck im Fuͤrſten⸗ 

Rath eingefuͤhret worden. 14 
3. Die Praͤlaten, wie auch Grafen und Her⸗ 
ren belangende, fo werden fo wohl jene, als 
dieſe, ſchon vor Alters in zwey unterſchiedli⸗ 


che Baͤncke oder vielmehr Stimmen abge⸗ 


tdheilet gefunden, als nehmlich, jene in die 
Rheiniſche und Schwaͤbiſche, dieſe in die 
Wetterauiſche und Schwaͤbiſche. Und 
obwohl in langer Zeit mehr nicht als ein Praͤ⸗ 


llatiſch Votum, und zwar im Nahmen der 


Schwaͤbiſchen Praͤlaten⸗Banck, im Fuͤrſten⸗ 
"Mach gefuͤhret worden, nachdem Bin — 
denen Grafen Anno 1641. bey damahligem 
Reichs » Tage zu Regenſpurg die dritte 
Seßion und Stimme nahmentlich die Fraͤn⸗ 
kkiſche Banck, die ſie zwar auch hiebevor ge, 
habt haben wollen, erhalten worden, als hat 
man von Seiten derer Rheiniſchen Praͤlaten 
laß genommen, um Wiedereinraͤumun 
ihres vor dieſem exereirten abſonderlichen 


eſtphaͤliſchen | 


Soli gteichfalte re 5 alches de, ar 
endlich bey jünaftem e eden den 

| Grafen die Weſtphaliſche und dani | 

nicht weniger zu einem eie 
vierten Graͤflichen Veto h 
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ade 
lien Grafen u da | 
lichen dier Vor: 8 
Schwaͤbiſche (ebenfals Wechſels⸗ W 
wie auch Fraͤnckiſche und Weſſpy 
che, abſonderlich aufgeruffen, und dh 
maffen fie ſich deren in ihren Calc 
zuvorher verglichen, abgeleget werden, ö 
aber darneben einem jeden Pralaten, g,, 
fen und Herren, oder deren Abgeordnn | 
unverwehrt, für fich in den Furſten⸗Raßhn 
gehen, und unter denen Secundariis m | 
Protocolliſten der Deliberation suzuhör d 
Ihrer aller Specification, und welche zu 13 
7 fn oder jenem Collegio gehören, iſt aus y 
Subſcription des jüngften Reichs⸗Abſch . 
von 1654. weitlaͤufftig zu ſehen, dabey a 
ſo viel die neuen Grafen und Herren berg ° W 
die etwa von Zeit des Teutſchen Kriegs z; ME 
ſolchen Stand erlangt, zu mercken; np 
derer viel keine unmittelbare Reichs En Si 
haben, auch zum Reich nichts conteibum ep f 
dahero denn ihre Admißion denen andern; Jun 
beſchwerlich fuͤrkommen, daß ihnen bey o ME 
gangenemReichs⸗Tag ausdrücklich angeg ; bd 
det worden, man würde fie ins Fünfte 10 
Stell und Stimm im Gräflihen Eine u 
nicht laſſen fie hätten ſich denn durch unn 
telbare Güter im Reich anſaͤßig und m 
nem ziemlichen Anſchlag in der Reiches 


* 
Ay 
N * 
ne 
Nein. 
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tricul habilitirt gemacht. 
5. Werden die wegen der fecularifieten Ch 
ter und Nheinilchen Prelaten ergan 


Kayſerliche Decrete angeführet, 
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dition, ſich nehmlich mit denen alten Für. 
Haͤuſern und dero Geſandten in pundo 
ptæcedentiæ zu vergleichen, gewieſen worden. 
9. Wenn ein Fuͤrſt zwar in Perſon, aber 
nicht vor fich, ſondern von eines andern we⸗ 
gen, bevollmaͤchtiget, erſcheinet, hat bey ange⸗ 
hendem letzten Reichs⸗Tage davor gehalten 
werden wollen, daß ſolchem der Vorgang 
fuͤr den Fuͤrſtlichen Geſandten nicht gebuͤh⸗ 
te. Iſt aber hernach von dem Fuͤrſten⸗ 
Rache geſchloſſen worden: Man ſollte ge, 
bohrnen Fuͤrſtl. Perſonen, welche von eis 
nem Hauſe, wie ihr Principal, und ge⸗ 
nugſam bevollmächtigt wären, die Praͤce⸗ 
dent vor andern Fuͤrſtl. Geſandten ver⸗ 
ſtatten, auch von Kayſerl. Majeſt. auf er⸗ 
ſtattete Relation allerdings hierbey gelaſ. 
"fen, und per decretum de a1. Jul. 1653, 
beſtätiget werden. 1 
10. Was von der Oeſterreichiſchen, Burgun⸗ 
diſchen und Saltzburgiſchen Geſandten hier⸗ 
unter hergebrachten ſonderbarer Praͤroga⸗ 
tiv angedeutet verſtehet ſich weiter nicht, als 
auf die Seßion in Reichs⸗Fuͤrſten⸗Rath, fin- 
temahl bey andern Begebenheiten, es fen auf 
RMeichs⸗Taͤgen, oder ſonſten, ein Fuͤrſt in Per 
ſon jetztermeldten, eben ſo wenig, als denen 
TChurfuͤrſtl. Geſandten die Praͤcedentz verſtat⸗ 


tem naͤchſten Reichs⸗Tag nochmahln ange⸗ 

aſſet, darwider man aber Fuͤrſtl. theils bey 
Kayſerl. Maj fich beſchweret, wie die Dies 
ſerwegen und wegen des von jenen, denen 
Fuͤrſtl. Geſandten affectirten, (ſonſt allein de⸗ 
nen Fuͤrſten in Per ſon zuſtehenden,) Reitens 
bey dem actu propoſitionis hier eingeführte 
zwey Copien beſagen. 


7 
4 


Ir. Wenn nun obverzeichneter maſſen ſich jes 


das Directorium zur Propofition oder Fuͤr⸗ 
trag, welches beydes (Jus Ic, dirigendi et 
proponendi) jetziger Zeit Oeſterreich und 
Saltzburg, gleich dem Vorſitz, Wechfels: 
doch dergeſtalt zu haben und auszuuͤben 
Tage darmit den Anfang macht. 

dem Reichs Erb: Marfchall, welcher oben 


(Weltlichen⸗ Banck feinen abſonderlichen 


en 


" Voiverfal-Lexies All. Thell 


1 


- 


tet, wiewohl dieſe ſich ſolcher bey offtberühr: | 


der Stand an feinem Ort geſetzet, fehreitet | 


Weiſe von einer Materie zur andern, je- 
pflegen, daß Oeſterreich bey jedem Reichs⸗I 
12. Nach gethanem Fuͤrtrag geſchicht von 
in der Mitten, zwiſchen der Geiſt⸗ und | ' 


übrigen weltlichen Fuͤrſten nach einander 
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ihre Stimmen gleichfalls 
1925 hy 0 erſt der Praͤ 
en Collegia oder Vota curi: 
natim aufgefordert. en. 
14. So bald man mit der Umfrage 
kommen, ſetzen ſich gedachte beyde Dircggo. 
a, Oeſterreich und Saltzburg, an den 
Directorial-Tiſch, allwo ihre Prokocolli⸗ 
ſten alle Bora nach Möglichkeit aufgezeich⸗ 
net, zuſammen, durchgehen ſolche, und 
machen aus denen majoribus, oder mehrern, 
ie Sache dergeſtalt bewandt, daß 
; e 1 darinn ſtatt habe, daß Conelu- 
um, leſen auch ſolches zu dem Ende aus 
den Concept entweder alſobalden ab, da⸗ 
mit, wenn ein oder ander Stand (maſſen 
ein jeder fein Protocol auch für ſich in ei. 
ner Schreibtafel halten mag) noch etwas 
darbey zu erinnern, ſolches der Nothdurfft 
nach, beſcheidentlich angezeiget werden md. 
ge, oder, wofern etwa die Sache ſehr wich, 
tig und weitläufftig, auch die Bora unter 
einander gar zu diſerepant, wird Aufſchub, 
nachzuſehen, und ſich Bedencken genom⸗ 
men, und der Schluß ſodann zur Dicta⸗ 
tur gegeben. N 1 
15. In was wor Sachen die Majera oder 
mehrere Stimmen keinen Schluß machen 
koͤnnen, ſondern beyde oder mehr diſtrepi⸗ 
rende Meynungen dem Concluſo einzuver⸗ 
leiben ſeyn, weiſet offt angezogener Weſt⸗ 
Phaͤliſcher Friedens Schluß, Art. 5. 
F. 45, woſelbſt verordnet, daß in Religions⸗ 
Und allen andern Sachen, darinnen die 
Staͤnde als ein Corpus nicht conſideriret 
werden koͤnnen, wie auch, wenn die Ca⸗ 
tholiſche und Augſpurgiſche Confeſſions⸗ 
verwandte Staͤnde, zweyerley Parthey 
machen, die Streitigkeiten durch gütlichen 
Vergleich alleine entſchieden, und die Les 
| bereinſtimmung nicht beobachtet werden 
ſolle, mit dem Anhange, daß der Contri⸗ 
butions Punct bis zum naͤchſten Reichs⸗ 
tage ausgeſtellet verblieben. 


abgelegt haben, 
laten und Gra⸗ 


zu Ende 


Tage wahrgenommen, daß auch in Faͤl⸗ 
len, da unſtreitig nach den mehrern Stim⸗ 
men zu ſchlieſſen, das Fuͤrſten⸗Raths⸗ Di- 

reqddsorium ſolches nicht attendiren wollen, 
geſtalt dann dergleichen nachdencklichen Ex⸗ 
empel bey Endigung der den 13. und 23. 
Jan. 1664. ſuper modo tractandæ Capitu- 
lationis gehaltenen Deliberation ſich jugetra« 
gen, wie das hier angezogene und die Vor⸗ 
ſtellung darauf beſagen. N 
17. Folget der Revers derer dem Reichs⸗ 
Herkommen nach, noch nicht genugſam 
VI. Vom Staͤdte⸗Rath. | 
1. Den dritten abſonderlichen Reichs⸗Rath, 
machen die Frey, und Reichs⸗Staͤdte, wie 
ſie ſich ſelbſten insgeſammt nennen, auch 
alſo in denen Reichs⸗Abſchieden benah⸗ 
met, zu finden. Wiewohl der Unterſcheid 
Unter freyen und bloffen Reichs: Städten, 
nachdem in Anſehung der Unmittelbarkeit 
Wen Dependentz vom heiligen 
3 Ruch, 


. * 


16. Jedoch hat man bey jetzgedachten Reichs⸗ 
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fen, daß eben der Städte Bege 
dir ke und Correiones jugag un 
inmahl mit ihnen angetreten, 1 WE 
einmah he noch jene beede 0 u 6 
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Reich, eine ſo frey als die andere, mehr in 
Werten beſtehet, als in der That, keinen 
ſonderlichen Grund hat, auſſer was au 
etlichen darauf geſtellt wird, daß theils 
Reichs⸗Staͤdte dem Roͤmiſchen Kayſer kei⸗ 
ne ordentliche Jaͤhrliche Reichs⸗Steuer ge⸗ 
ben, und dahero freye, die uͤbrigen aber, 
ſo zu dergleichen Collecten verbunden, nur 
bloß hin Reichs⸗Staͤdte genennet würden: 
Sind gleichergeſtalt in zwo Baͤncke, die 
Rheiniſche und Schwabiſche, abgetheiler. 
2. Das Directorium in dieſem Collegio fuͤh⸗ 


hren 


Anſuchen nach beliebter Conferentz 100 0. 
Unt | A: m ! 
68 N A 17 6 f 


N 


ret allezeit der Magiſtrat des Orts, da der ſcheide zwiſchen denen Ständen var dec e 
Reichs⸗DTag gehalten wird; im Fall es dinis, gradus, 100 pete. w il N 2 116 
aber keine Reichs⸗Stadt „ (maſſen denn! vor Augen zu eh ae ar b Ä 0 1 
oben erwehnt, daß auch in einer andern Ditpoſition des J. und ſonderlt Ale. 
, Verſar | Worten: non minus, al 


Stadt eine Reichs⸗Verſammlung angeſtel⸗ 
let werden koͤnnte,) vertritt ſolches durch 
etliche Rathsherren, Syndieos und Eon: | 
ſulenten ihres Mittels, die, vorſizende 
Stadt derſelben Banck, wie zu Ofnabrüc | .. 
und Muͤnſter, Straßburg, wegen der 
Rheiniſchen gethan, und wird ebenfalls | 

wechſelsweiſe von gedachten beeden Baͤn⸗ 

ceken eine Stadt um die andere durch das 
Directorium gefragt und aufgeruffen, das 
Protocoll mit Zuziehung derer 2. gemeinen 
Archivarien von Speyer und Ulm gehal⸗ 
ten, nach geendigter Umfrage durchſehen, 
And daraus, wie in denen zweyen hoͤhern 
Raͤthen, ſecundum majora der Schluß ab⸗ 


Br? mar 


n 


gefaſſet. 2275 ne 

3. Ob nun folder Schluß oder Städtifches 
votum curiatum, fuͤr entſcheidend, und 
eben ſo guͤltig, als jener beeden eines 
„Au achten, davon iſt vor dieſem zwap viel 
Zanckens und Schreibens geweſen, nach⸗ 
dei man geſehen, welchergeſtalt die zweene 
Chur⸗ und Fuͤrſten⸗Raͤthe ſich durch abs 


| ae 
| en Eon 
beyden hoͤhern, ren b. 
estar denen Städtischen mündlid 


. 


ſonderlich angeſtellte Re- und Corzelätion, monſtriret und fuͤrgehalte 
ungehoͤrt derer Städte, gemeiniglich bald es iſt aber bey digen 8 ud 
mit einander verglichen, oder auch, im | bemeldter DPirectorien n 


| deen an de en ſtatt eine ſe ſchar 0 


Ins Anzeige, und ſo genan te et 
kung ſchrifftlich aufgefegue 0 
* wart aller drehen Reichs: \ 
ee a hit c de 
| Mo glolger. =, „ Sm al 
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Fall einige Wiedrigkeit ſich ereignet, fo 
lange und vielmahls die Berathſchlag⸗ und 
9 5 Handlung wiederholet bis ſie beederſeits 
ſich eines gleichfoͤrmigen Bedenckens ver, 
einiget, woruͤber ſodann unnoͤthig ermeſſen 
worden, die Städte allererſt mit ihrem ein, 
ſeitigen Gutachten zu vernehmen, oder daf⸗ 
ſelbe zu attendiren, dahero die meiſten dar⸗ 
vor gehalten. Die Staͤdte wurden nur 
Einrathens und nicht Schlieſſens halber 
zu Reichs⸗Daͤgen erfordert, und waͤre alſo 
ihr Collegial⸗Votum nicht Deciſtvum, fon; 
dern nur Conſultativum, maſſen hiervon 
allenthalben Schrifften zu befinden. 


ſchen Feldene Schah ee weiffel Pr 
gemacht, wenn daſelbſt ich 7 
ſehen / daß bei allgemeinen, 
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Welches Begehren auch nachgehends bey 
unterfchiedlichen Re⸗ und Correlationen wie⸗ 
derholet worden, fie haben aber ein fo viel 
als das andermahl erlangen koͤnnen, und 
gleichwie auch die denen beyden hoͤhernColle⸗ 
giis vorbehaltene weitere Ueberlegung und 
Correction dieſer Schrifft gaͤntzlich erſitzend 
blieben, alſo ſie ſich bloß mit dem angedeute⸗ 
ten Modo und Effect ihres Voti deciſivi noch 
zur Zeit vergnügen laſſen muͤſſen. 
VII. Von Extraordinar⸗Deputationen auf 
deichs⸗Taͤgen. | 
1. Bis hieher iſt geredet worden von der Art 
und Weiſe, wie die Sachen in pleno, oder 

allen dreyen Reichs⸗Raͤthen vorgenommen, 
und die Peach ſagungen daruͤber gehal⸗ 
ten werden; alldieweilen aber offtmahls we⸗ 
gen Menge beydes der hauptſaͤchlichen als 
auch Incident⸗Puncten alles dergeſtalt ab; 


he. 
Kl; 


len will, fo erfordert die Nothdurfft, daß die 
Verrichtungen eingetheilet, und eine oder 
andere Materie unterſchiedenen Staͤnden 
aus bemeldten dreyen Reichs-Collegiis, 
jedoch nach Anleitung des Inftrumenti Pacis 
in gleicher Anzahl von beyderley Religion, 
auszuarbeiten, aufgetragen, und mit gewiſſer 
Inſtruction uͤbergeben werden muß. 


2. Dieſe Deputirte nun verfügen ſich, und 


zwar boris ſucciſtvis etwann Nachmittage, 


oder ſonſten zu ſolcher Zeit, da man in pleno 


Dingen dahin zu ſehen, damit nicht hier⸗ 
durch die ſaͤmmtliche Rathgaͤnge gehindert, 
und, wie juͤngſt geſchehen, denen andern 
Sctaͤnden ein verdrießliches Still- u. Muͤßig⸗ 


tirten Puncten fertig, überreichen fie ihr 
Gutachten dem Chur⸗Mayntziſchen Reichs⸗ 


Ift ſolcher Extraordinar⸗Deputa⸗ 
en rer bald 
| Fürſten und Staͤnde monita zur 
5 Waßl Capienlation Ferdinandi IV. zuſam̃en 
getragen, nachgehends das gantze Juſtitz⸗ 
und Cammer⸗Gerichts⸗Weſen, ingleichen 
die Vechtiſche Evacuations⸗Sache, ſo wohl 
was den im Friedens⸗Schluß Art. g. $. de 
indaganda &c. veranlaßten Credit⸗Punct 
betrifft, wie nicht weniger in pundo defen- 
ſionis & ſecuritatis puhlicæ ein und das andere 
vorbereitlich abgehandelt, auch in puncto Re- 
ſſtitutionis ex capite amneſtiæ & gravaminum, 
ein Anfang gemacht worden. 
Ebener maßen wird bisweilen zu denen ein⸗ 
| nden Particular⸗Supplicationen, eis 
fonderbare Deputation, welche man den 
Supplication⸗Rath nennet, verordnet, und 
Farbey ebenfalls zu gelegener Zeit denen Sa⸗ 
chen ihre abhelffliche Maſſe geben, dergleichen 
bey Zuendruͤckung des heulichſten Reichs⸗ 


8 


nme 


handeln, gar zu ſchwer und langweilig fal⸗ 


nichts zu verrichten (ſintemahln vor allen 


Sitzen verurſachet werde) zu dem Ende zur | 
ſammen, und wenn fie mit denen communi⸗ 


Pirectorio, welches daſſelbe fuͤrters in denen 
geſammten drey Reichs⸗Raͤthen zur Appro⸗ 
bation und fernern Ueberlegung vortragen 
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gebracht wurden. 9 ande 


„So iſt auch nicht ungewöhnlich, daß, wenn 


auslaͤndiſche Koͤnige und Potentaten Both⸗ 
ſchaffter und Geſandten ſich bey einem RReichs⸗ 
Tage angemeldet, dieſelbe durch gewiſſe De⸗ 
putirte aus denen 3 Reichs Colleglis mit ih⸗ 
rem Anbringen gehöret, guch darauf mit der 
von ſaͤmmtlichen Staͤnden gut befundenen 
und von Kayſerl. Majeſtaͤt approbirten Re⸗ 
ſolution verſehen worden, geſtalt man es denn 
das neulichſte mahl mit dem Koͤnigl. Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten zu Regenſpurg nicht ans 
ders gehalten. Wiewohl es ihrer viele dem 
Reichs⸗Herkommen und Reputation der 
Stände nicht allerdings gemäß zu ſeyn er 
achtet, und dahero die Audientz in pleno vor; 
zunehmen gerathen. 


VIII. Von Re und Correlationen. 


r. 


Mit vorberuͤhrter Ne und Correlation hat 
es dieſe Beſchaffenheit, daß, wenn man 7 
einer gewiſſen Materie in denen dreyen 
Reichs ⸗Collegiis hat deliberiret, und zum 
wenigſten in denen beyden hoͤhern mit der 
Umfrage zu Ende kommen, auch das Con— 
cluſum richtig abgefaßt, dasjenige, fo am 
erſten fertig, bey dem andern deswegen Er⸗ 


kundigung einziehen laͤßt, welches von Sei⸗ 


ten des Churfuͤrſten⸗Raths durch den Chur⸗ 


Mayntziſchen Secretar, von dem Fuͤrſtlichen 
aber durch den Reichs⸗Quartiermeiſter (ſo 


dieſer und anderer Fuͤrfallenheiten halber im 


Fuͤrſten⸗ Rath aufzuwarten) zu geſchehen 
pfleget. 


Im Fall man nun beyderſeits gefaßt und 


zur Re⸗ und Correlation bereit, kommt man 


an einem abſonderlich hierzu gewidmeten Or⸗ 


te, und gemeiniglich auf dem Saale, da die 
Kayſerliche Propoſition geſchehen, zuſam⸗ 
men; und nachdem ein jedweder feine gehoͤri⸗ 
ge Seßion eingenommen, referiret der Chur⸗ 
Mayntziſche Cantzler, im Nahmen und Ge— 
genwart des Churfuͤrſtlichen Eollegii, das 
über einem oder andern Punet von demſelben 
gemachte Conclufum dem gleichfalls anwe⸗ 
ſenden geſammten Fuͤrſten⸗Rathe, mit dem 
Anhange, daß man diſſeits nunmehro auch 
deſſen Bedenckens gewaͤrtig, und allenfalls 
ſich darüber zu vergleichen erböthig wäre, 
Hierauf correferiret ohne einigen Verzug 
gedachter Fuͤrſten⸗Rath durch Oeſterreich 
oder Saltzburg (nachdem bey dieſer oder 
jener Materie einer dirigiret) fein Concluſum 
mit ebenmaͤßigem Anerbieten. Und wird ſo 
dann ferner verfahren, wie oben E I.. e. 2. 
angedeutet, daß nehmlich die Churfuͤrſtlichen 
vor ſich, und die Fuͤrſtlichen auch vor ſich, 
jeder Theil alleine, zuſammen treten, und die 
befundene Differentz überlegen. Wenn nun 
ſolches von Seiten des Fuͤrſten⸗Raths ge⸗ 
ſchehen, und man ſich eines gewiſſen Senti⸗ 
ments auf derer Churfuͤrſten Concluſum hin⸗ 
wieder unter einander vereiniget, welches 
dann im Circul um dem Directorial-Tiſch 
herum vorgenommen wird, ſo eroͤffnet das 
P 2 Fuͤrſt⸗ 
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Fuͤrſtliche Directorium ſolches denen Chur⸗ 
Ansich Dieſe thun dergleichen nach 
fernerer Unterrede gegen die Fuͤrſtlichen, und 
ſoſort an, bis beyde Theile ſich entweder eines 
gleichfoͤrmigen Gutachtens verglichen, oder 
es ſich anlaͤßt, daß man gar zu keinem Ver⸗ 
gleich wuͤrde gelangen koͤnnen; worauf 
ann i 

3. Die Stedte, durch den Chur⸗Mayntziſchen 
Secretar auch erfordert, und ihnen beyder 
hoͤhern Collegien geſammter Schluß, oder 
allenfalls (ſo doch ſelten geſchicht) verbliebe⸗ 
ne Differentzien von dem Chur⸗Mayntziſchen 
Directorio eröffnet werden, mit Begehren, 
daß ſie ſich ihres Theils gleicher Geſtalt mit 
ihrem Concluſo vernehmen laſſen moͤchten. 
Daſſelbe wird nun nechſt vorangeſtellten ge: 
woͤhnlichen Curialien von einem Syondico 


derſelben Stadt, deme nebens einem Raths⸗ a 
ajeftät. 
1. Weſſen man ſich nun bey 


Herrn zu ſolchem Ende die Schrancken (auf 
fer welchen bey waͤhrendem Adu die Staͤdti⸗ 
ſche Abgeordnete ſich ſtehend befinden) aufge⸗ 
macht werden, ſo balden abgeleſen, und, im 
Fall etwas beſonders darinne vorkommt, 


daruͤber ebenmaͤßig erſtmahls von jedem] 


Theil allein, und hernach von beyden voͤrdern 
Collegiis insgeſammt deliberiret, auch mit 


dem Staͤdtiſchen deswegen weitere Hand⸗⸗ 


lung gepflogen, wie im vorhergehenden Capi⸗ 


tel angezeiget worden, welches alles dann bey 


denen in pleno vorgenommenen Re⸗ und 
Correlationen dergeſtalt verhandelt wird: 
Sintemahlen nicht ungewoͤhnlich, daß 7 
nur durch gewiſſe Deputirte, (ſiehe das fol⸗ 
gende Capitel) oder allerſeits Directoria (ſon⸗ 


derlich in Sachen, die nicht von groſſer Wich⸗ 


tigkeit) ſolche angeſtellt werden. 
4. Sonſten fragt ſichs hierbey, ob nicht bey er⸗ 
eignendem Fall, da beyde höhere Raͤthe ſich 


nicht vergleichen koͤnnen, die Städte durch |. 


ihre Beypflicht⸗ und Confirmirung, mit eis, 


nem von denſelben, und alſo per majora (qua- 


rum fc, tertiarum) einen Reichs⸗Schluß, fo 
viel die Staͤnde belanget, machen ſolten? 


welches zwar nicht alleine aus obgemeldter | 


Remonſtration, ſondern auch daher, daß der⸗ 
geſtalt denen Staͤdten ein arbitrium zum 
Praͤjuditz derer hoͤhern Staͤnde Hoheit und 
Herkommen eingeraͤumet wuͤrde, mit Nein 
zu beantworten zu ſeyn ſcheinet. Alleine ; 
gleichwie ſolche Schrift von denen 


denen drey Reichs⸗Collegien nicht gelten ſol⸗ 
ten, betrifft, vor unrichtig gehalten worden, 


weilen dergeſtalt endlich alle Vota curiata nur 


pro conſultativis wuͤrden zu achten ſeyn, zu 
deme auch eben ſo wenig ein arbitrium denen 
Städten disfalls zuzuſchreiben, als etwann 
im Fuͤrſten⸗Rath denen Staͤnden, ſo zuletzt 
votiren, und ſolcher maſſen die majora ma⸗ 
en; alſo hat man nicht allein darauf meh⸗ 
rentheils beſtanden, daß dieſe noch unerör⸗ 
terte Frage vor erſt ordentlich in den Reiche; 
Rärhen zu proponiren, und in Berathſchla⸗ 
gung zu zlehen, ſondern es iſt auch nterdeſſen 


| meiften |. 
Ständen ſelbſt, zumahlen was dieſes pre. 
fuppofitum,, daß nehmlich die majora unter 


IX, Von Relation, oder Ueberbringun u 


anzufuͤhren) ſolches alles wird von denen, 


ob Sie eine Zeit zu deſſen 


© 


erblich 


Vor Alters mag zwar, auf beſche 
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uch unterſchiedliche Adus der a 5 710 
e eee und von denen ander I 
beygepflichtet worden. N 
5. Wie nun dieſes denen Evangeliſchen { 

den nicht wenig fuͤrtraͤglich ſchein e, 2 

die Staͤdte groͤſten Theils der Augſpu ND Bu} 
Confeßon zugethan, und alſo in denn 

ſten Sachen, worinnen ſonſten die ane A 

Stimmen von Rechts und Gewohnhen da 

gen, ſo wohl nach Anleitung des Si N 

Schluſſes, gelten koͤnnen, ſich leicht 00 ur 

dem Fürſten⸗Nathe conformiren, W 1, 

das Ehurfürftliche uͤberſtimmen din d 

Alſo haben ohne Zweiffel deswegen p St 

dem Chürfürftl,Collegio Oeſterreſch uni . 

dere Roͤmiſch⸗Catholiſche Stände fig, Zu, 

fo ſehr darwider gelegt. A h 


an die Romiſch Kayſan ut, 


nun bey mehr gem, 
Re⸗ und Correlation unter denen dran 
Reichs⸗Collegiis in einem u. andern Ju 
verglichen, oder etwa gar nicht vereinen! 
konnen, (geſtalten dann auch die Diferepiren, 
Collegial⸗Meynung, wie vorher gedacht, Kr 


Mayntziſchen Reichs- Directorio in ein g 
ſammtes Reichs⸗Bedencken gebracht, z 
Auſſatz vor erſt in pleno abgeleſen, vermim 
der Dictatur denen Ständen: formalın 
communiciret, und in der Chur⸗Maynziſhe 
Cantzley ins Reine gebracht und bein e 
und darauf Kayſerl Majeſtaͤt dem Ha; d 


men gemaͤß uͤberreichet. 


* 


9 \ hene N 
fication und Bitte derer Stände, wen 
ihren Schluß dem Kayfer fag 
er ſelbſt in den Rath ſich begeben, und din 
ben von ihnen ſaͤmmtlich an 0 
Heutiges Tages aber wird 
alſo gehalten, daß Chur⸗ 
Seien 
eiten Chur⸗Fuͤ 

Rent hur⸗Fuͤrſten 


Majeſtaͤt allergnaͤdigſten Gelen tel N 
Uebe reicht | 5 
nennen, und ſolches allergnaͤdigſt ant 


1 , 
. 


f en zu mercken, daß etliche Oil 
deſich deſſen eine geraume Zeit her aleidfi 


weſen aus dem Churſörſſen Mark Oh 
Mayntz und Chur Zaren als Vorſtzel 
Aus denen Geiſtlichen und 0) 3 ich 

In Fürſten⸗Rath, und zwar van 
geiſtlichen das 
denen - 


Banck, das Di 
| Puncten 
en Fuͤrſte 


> 


orum, | 


EC 
N 

ee. 
u dk Meri, 
1 * 


erirten 
geiſtli 
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4. Dieweilen aber jetztgedachte Deputirte meh⸗ | 
 rentheils der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion 
zugethan, und Bayern ſich gedoppelt bey ſol⸗ 
cher Deputation befindet hat man Evange⸗ 
liſchen Theils vermoͤge des Frieden⸗Schluſſes 
auf gleiche Anzahl der Religionen unlaͤngſt 
zu Regenſpurg gedrungen; und ob zwar des⸗ 
wegen, zumahlen im Fuͤrſten⸗Rathe unter: 
1 ſchiedliche Veranlaſſungen geſchehen, maßen 
denn bey der dritten ordinairen Seßion, der 
Schluß, ſo viel dieſen Punct anbelanget, auf 
hier angeführte maſſe ausgefallen. 
5. Nachdem man aber ſich derentwegen nicht 
wohl vergleichen koͤnnen, auch Kaͤyſerl. Maj. 
eine ſtarcke Anzahl der Deputirten zu ad— 
mittiren verdrießlich fallen wollen, iſt es end⸗ 
lich dahin gediehen, daß das Chur⸗Maͤyn⸗ 
iſche Reichs⸗Directorium einig und Bun) 
die Reichs⸗Bedencken praͤſentirt und uͤber⸗ 
geben. 
5 Gleichwie nun jetzterzehlter Maſſen entwe⸗ 
| der das Chur⸗Mayntziſche Reichs- Diredto- 
num allein, oder mit Zuziehung der Depu⸗ 
tieren, die Relation an Kayſerl. Maj. werck⸗ 
ſtellig gemacht; alſo wird auch die erfol⸗ 
gende Kayſerl. Reſolution ſchrifftlich durch 
den Reichs⸗Vice⸗Cantzler dahin wieder ab⸗ 
gegeben. Und iſt ſolche dem Reichs⸗Beden⸗ 
cken entweder bey⸗ oder abfaͤllig. Jenes⸗ 
falls iſt die Sache klar und ausgemacht; 
dießfalls aber wird darüber mit fernerer 
Conſultation verfahren, die von Kaͤyſerli⸗ 
cher Maj. angeführte Rationes, und Be, 
wegniſſen reiflich überleget, und darauf zwi⸗ 
ſchen dem Kaͤpſer und den Ständen ſo lan⸗ 
ge tractirt, bis man beyderſeits ſich eines ein⸗ 
muͤthigen Schluſſes verglichen. 


7. Sollte man ſich denn gar nicht vereinigen 
konnen, fondern der Kaͤyſer auf feiner, und 
hinwiederum die Stände auf ihrer Mey⸗ 
nung beruhen; ſolchen Falls halten etliche 
davor, daß nichts deſtoweniger derer Staͤn⸗ 
de Gutachten fuͤr einen Reichs⸗Schluß zu 
BR und ein Kaͤyſer daſſelbe in dem 


Reichs⸗Abſchiede paßiren zu laſſen, und gleich 
andern verglichenen Puncten zu promulgi⸗ 
ken ſchuldig, und keineswegs vor ſich aus 
Kaäͤyſerl. Macht und Vollkommenheit (wie 
man ſagt) etwas wiedriges zu verordnen, 
befugt ſey. 


Gleichwie aber dieſes letztere, als der Teut⸗ 
4 jo Freyheit und Reichs⸗Herkommen al⸗ 
lerdings gemäß, nicht ohne; alſo iſt hinge⸗ 
fh jenes, als dem Herbringen und ſonder⸗ 
ſich dem gewoͤhnlichen Stylo derer Reichs⸗ 
Abſchiede ſchnurſtracks zuwieder, gantz un 
erfindlich, auch der Kaͤyſerl. Hoheit und Au⸗ 
kdoritaͤt nicht weniger verkleinerlich. Bleibt 
derohalben nicht unbillig dergleichen unver⸗ 
Be Punct ausgeſetzt, und bis zu wei⸗ 
term guͤtlichen Vernehmen verſchoben. 

9. Sonſten ift nicht ungewöhnlich, wenn die 
Staͤnde unter ſich felbften in einem und alte 
dern Puncten ſtreitig, daß Kayſerl. Maj. 
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entweder durch Inter poſition dieſelbe guͤtlich 
zu vergleichen Fleiß anwendet, oder auch auf 
derer Staͤnde Heimſtellung arbitrirt, und 
einen gewiſſen Ausſchlag giebt, wiewohl es 
manchmahl hierbey ohne Proteſtiren nicht 
abgehet. 


X. Von Abfaß⸗ und Publicirung des Reichs⸗ 


Abſchieds. 


1. Nachdem die in der Kayſerl. Propoſition 
enthaltene Puncte, entweder alle, oder die 
man der Zeit und Gelegenheit nach vor die 
nothwendigſten ermeſſen, ſo wohl was dar⸗ 
neben unterweilen mit eingefallen, durch 
Haupt und Glieder gebührend erörtert und 
verglichen, werden dieſelbe vom Chur⸗Mayn⸗ 
gente Wade + Dire&torio ordentlich zuſam⸗ 

en getragen, mit gewoͤhnlichem Ein 

und Schluſſe in richtige Ford eines Reef 
ſes und zwar nach denen Formalien, der 
daruͤber ertheilt, und von Kayſerl. Maj. ap⸗ 
probirten Reichs⸗Gutachten gebracht, und 
ſolcher Aufſatz etlichen, beydes von dem Kaͤy⸗ 
fer, als auch aus denen dreyen Reichs: Col» 
legiis, hierzu verordneten Deputirten zur 
nochmahligen Ueberleg- und Durchſehung, 
ER endlicher beſtaͤndigen Einrichtung über: 
geben. 


2. Wenn man nun alſo mit Durchleſ⸗ und 
Corrigirung des Reichs-Abſchieds fertig, 
wird ſolcher in der Chut⸗Mayntziſchen Cantz⸗ 

ley in duplo auf Pergamen ingreßixt, mit 
einer ſeidenen Schnur durchzogen, und oben 
an von Kayſerl. Maj oder dero Commiſ⸗ 
ſarien, darnach an denen beyden Enden der 
Schnur, und zwar zur rechten von etlichen 
aus denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen, zur lin⸗ 
cken Seiten aber von Evangeliſchen Chur⸗ 
fürften und Ständen, oder dero Geſandten 
ebenmaͤßig, in gleicher Anzahl, nunmehr nach 
dem Friedenſchluß gefiegelt, wie aus der bey 
offt erwehntem juͤngſten Reichs⸗Abſchiede 
gehaltenen Ordnung zu ſehen. ' 


3. Bey welcher Beſiegelung zu mercken, daß 
ſolche nur vor dißmahl dergeſtalt verglichen 
worden, darbey aber, gleich mit der neuen 
Deputation circa relationem ad Cæſarem ge⸗ 
ſchehen, verabredet, daß ins kuͤnfflige an 
ſtatt deren jetzo aufs neue darzu genomme⸗ 
nen, auch andere Staͤnde Abwechſelungs⸗ 
Weiſe dergleichen verrichten ſolten. 


4. Es werden auch uͤberdiß aller 40d jeder, 
ſo wohlanweſenden Churfuͤrſten und Staͤr⸗ 
de, als auch dero Abweſenden erſchienener 
Raͤthe, Bothſchafften und Geſandten, Nah⸗ 
men ordentlich darunter gezeichnet, über 
ſolch Verzeichniß oder Subscription aber 
vorhero in einem jeden Reichs⸗Collegio, ſo 
viel daſſelbe betrifft, Umfrage gehalten, und 
was ein oder anderer dabey zu erinnern, 
vernommen, da es dann zwar an vielfaͤlti⸗ 
gem Pro⸗ und Rerroteſtiren, Comtradielren 
und Reſerviren nicht ermangelt; jedoch, Das 
mit en Urſache haben möge, W auf 
\ 


3 olch 
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folche Unsrgbef er zu bauen, oder 
dargegen ſich zu beſchweren, o ’ 
gen, wie auch fonften, der Seßions⸗Strei⸗ 
tigkeit halber, eine beſondere Elaufel, de non 
præjudicando, dem Reichs⸗Abſchiede mit ein⸗ 


verleibet. Re e 
laͤſſet der Kaͤyſer denen nden, 

5 He li inem gewiſſen Orte, und zwar 
Anfangs die Propoſition 
zuſammen zu kommen, anſagen, 
Solennitaͤten den 

Reichs⸗ bſchied in ſeiner und derer Staͤnde 


gericht zu Speyer aber davon eine beglaub⸗ 
te Abſchrifft, um ſich im ſententioniren dar⸗ 
nach allerdings zu achten, von Mayntz aus 
unverzüglich zugeſendet. 
7. Wormit alſo der deichs⸗Tag feine End⸗ 
ſchafft gewinnet, und ziehet ein jeder feiner 
Wege nach eigenem Belieben wiederum von 
dannen. 
8. Folget Schreiben wegen derer Puncten, ſo 
bey Verleſung des Reichs⸗Abſchieds den 7: 
und 17. May 1654. annotirt worden, da 
ſie der Abrede nicht gemaͤß, und daher ent⸗ 
weder auszulaſſen, oder einer Aenderung 
von noͤthen. 
zm dritten Stuͤck, von denen auf Reichs Taͤge 
gehoͤrigen Sachen, auch was bey naͤchſt ver wiche⸗ 
nem Reichs⸗Tage nothwendig abgehandelt wer⸗ 
den ſollen. Cap. 1 4 
I. Was vermoͤge des Frieden⸗Schluſſes vor 
geſammte Staͤnde gehöre. | | 
1. Nachdem bis hero von derer Reichs ⸗Taͤge 


Anfang, Fort⸗ und Ausgang der Noth⸗ 


durfft nachgehandelt, darben aber annoch 
von denen Sachen, welche dahin gehoͤrig, 
inſonderheit keine Meldung gethan worden; 
ſo will vonnoͤthen ſeyn, daß darvon nicht 
weniger ausführlicher Bericht geſchehe. 


1 2. Dieselbe betreffen nun des Heil Roͤmiſchen 
— Reichs Wohlfahrt entweder in geiftlichen, | 


oder weltlichen Dingen, zu 
Friedens⸗Zeiten, und hat darinnen ein Käy⸗ 
fer ohne geſammter Stände Vorwiſſen, 
Rath und Einwilligung, nichts vorzuneh⸗ 
men, noch werckſtellig zu machen. 

3. Maſſen denn ſolches zu Wiederbring. und 


Beſeſtigung der uralten löblichen Harmo⸗ 


nie des Heil Nei ts, nachdem dieſelbe eine 


geraume Zeit faſt gar en jefeßt 


geroefen, in ABenphäliipen FEIDENSSHIUE] der im J. F. befindlichen 


3. Steuren anzuſetzen; 


7 Kriegs⸗Voͤlcker aus zuſchreiben und zum 


9. Eine gewiſſe und beſtaͤndige Käyſalc 
Capitulation zu verfaſſen. ** 


10. Ein oder andern Stand in die Acht zun 


11. Die gieichs Kreise zu ergäntzen die Reh 


gar zu erlaſſen; 


oder 


ellſamlich verſehen, als rw. 75 } 77 
v 8 u als worn. j f 
insgemein die ausdrüͤckli n jr 
fo woh aß die — 2 aun * a 
rede ſich zu er euen haben ſollen a e 
— flragii bey allen Rache Beal N 
gungen, fü über Reichs⸗Sachen ange . 
werden, als auch darneben. e 
Unterſchiedliche wichtige Falle abſonde 1) 
A efinden, in allen wah Ku) , e 
auch andern dergleichen, ohne der Or For 
ten Reichs⸗Staͤnde vorhergehenden au e 
nem Reichs⸗Tage gemachten Schlu 
Rath und Bewilligung, nichts beftändigg, 


1552 


tern; 
2. Krieg anzufangen; 5 
1 
f F 1 na 4 
4. Muſter⸗ Plätze oder Einquartirung einig 
en; ; 3 
5. 2 Feſtungen innerhalb eines oder 90 
andern Standes Landen, Dein gem 1 
Weſen zu gute aufzubauen, oder die, Ih 
mit Beſatzungen zu verwahren; 
6. Friede, oder Buͤndniſſe zu machen; 
7. Die auf allgemeinen und andern Reid 
Conventen eingeriffene Maͤngel und! nor 
nungen abzuthun; * 2 N 
8. Ein Roͤmiſcher König bey Lebzeiten ein 
Kaͤyſers zu erwaͤhlen; N 


klaͤren; Be 

Matricul zu erneuern; ** 

12. Ausgezogene Stände wieder . 
bringen. . — ae ee 


dam SEN 


R 5 
= . 


— 


ren 


zu bringen; 5 
15. Die Taxe der Sportulen am Kayſerſſch 
Cammmer⸗Gerichte zu mäßigen; 
128 


16. Die Reichs⸗Ordinar⸗ Deputation in 
dern Stand zu bringen; z 


17, Das Amt Ve e N 
* Li‘, nit 8s U ‚ 
9 


14. Die Policey und Juſtitz⸗Weſen zur 


Reichs⸗Collegiis in! 
ſchrencken;z a 105 
18. Wegen der durchs Kriegs⸗ Wesen 
dorbenen Schuldner a0 naßige Bur 
nung zu thun, und dergleichen au, 
5. Unter welchen in ſpecie bene 50 0 
ban erde hen In dm e 
tem legislatoriam betreffende, ** 
i nebens noch andern hin und w 
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a) Von Gultigkeit derer mehrern Stintz 
men in materia colledarum wegen d 
Stadt Donawerth. | 5 
bp) Verſetzung des Kayſerl. Cammer⸗Ge⸗ 
lluiichts an einen andern Ort im Reich. 
e) Gleichheit der Cammer⸗Gerichts⸗Perſo⸗ 
4 nen von beyderley Religion. Ben 
49) Aufhebung des Hof Gerichts zu Rot: 
weil und der Land⸗Gerichte in Schwa⸗ 


ben. | | 
| he) — . des Kayſerlichen Reichs⸗Hof⸗ 


N. at 8. 
) Erledigung der Zuͤlichiſchen Succeßions⸗ 
Sache. 

9) Reformation des Muͤntzweſens. 

h) Authentiſirung des mit Franckreich ge⸗ 
| ſchloſſenen Friedens, 2. 

Auf den von ſelbiger Zeit an, naͤchſtfolgenden, 
auch darauf im Jahre 1653 und 1654 ge⸗ 
haltenen Reichs⸗Tag inſonderheit verwieſen 
worden. 2 a 

fl: In was vor Ordnung die proponirten Pun⸗ 
ach einander vorzunehmen, auch wie es disfalls 
h juͤngſthin gehalten worden.. 


die Reichs⸗Berathſchlagungen fuͤrzunehmen, 
ft, oben zur Gnuͤge geredet; de ordine aber, 
und von welcher Sache zuerſt oder letzt zu 
handeln fen; gleichfalls 
ſo weit verſparet worden 


terung der Frage: 
NMaterien zu halten, welche ein Kayſer in der 


nicht geſtalten Sachen und befundener Noth⸗ 


gen befugt aden et e 

3. Das erſte will nicht allein aus unterſchiedli⸗ 
chen Reichs⸗Abſchieden erſcheinen, ſondern es 
geben auch die Reichs⸗Tags⸗Acten von 1608 
was Geſtalt man dazumahlen an Kayſerl. 
Seiten ſich auf das Herkommen disfalls ber 
kuffen, und vor unformlich erachtet, wann die 
Cbhur⸗Fuͤrſten einmahl ihren Conſens in ge⸗ 
wiſſer Form von ſich gegeben, auch ſich zu An⸗ 
hoͤrung und Berachſchlagung der Propoſi⸗ 
tion, die Ihrſgen abzuſchicken erboten, und 
dem Kayſer nicht frey gelaſſen werden ſolte, 
auf was Maſſe er feine und des Reichs Noth⸗ 


1 Gleichwie aber die angezogene Reichs Ab⸗ 


— 
— 


, De modo, auf was Art und Weiſe nehmlich | 


Meldung zu thun, 


„Dieſes nun beruhet vornehmlich) auf Eroͤr⸗ 
„tern Ob Ehur⸗Fuͤrſten und | 
Staͤnde nothwendig eben die Ordnung der 


„Reichs Tage Proposition geſetzt, oder ob ſie . 


durfft nach eine Sache vor der andern in De⸗ 
4 eco bel uppen Schluſſe zubrin⸗ 


bro, etwas, 
Wichtigkeit, ja gantz unnöthige, 
Standen ſehr beſchwerliche Haͤndel vorgezo⸗ 
hen, hingegen das | 


wendigkeit zu berathſchlagen, vorzuſtellen 
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. —— ——— 
derer Chur⸗Fuͤrſten Autoritaͤ 
N D Kat zuentgegen 

wann denen Ständen gleichſam 2 

przcepti Maſſe gegeben werden wolte, wie (ie 

bey allgemeinen Reichs - Berfammiungen 
den modum procedendi vornehmen ſolten. 

Das Herkommen * 

a) Belangend, wuͤrde ſich aus vielen Reichs⸗ 
Abſchieden befinden, daß man ordinem 

Propoſitionis nicht allemahl gehalten. 

— Ware vergeblich, ſonderbare Rathgange 
über den modum und ordinem procedendi 
zu halten. 

e) Gienge der Chur⸗Fuͤrſtliche Conſens einig 
und allein auf die Bewilligung des Reichs⸗ 
Tags an ſich ſelbſten. 

5. aa bey den en Regenſpurgiſchen 

„Tage in der Kayſerl. Propoſuon nt⸗ 
haltene Puncte: Es 

1. Die Befeſtigung des Friedens 

) Zwiſchen Haupt und Gliedern 

b) Denen Gliedern unter ſich elften; und 

e) Mit den auswaͤrtigen Cronen. 


2. Wie dasjenige / was nach Inhahk des Frie⸗ 
dens⸗Schluſſes etwan zu vollziehen hinter⸗ 
ſtellig, gebuͤhren exequirt/ und 

3. Denen auf ſolchen Reichs⸗Tag inſonderheit 

verwieſenen Sachen abgeholffen werden 
möchte geweſen, und haben Chur⸗Furſten 

Und Stande kein Bedencken getragen, es bey 

Dieſer wohlbedachten Ordnung damahls be 
wenden zu laſſen. Und wäre wohl zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen, daß nach ſolchem allerdings 
beliebten unbeweglichen Grunde die capita 

| deliberanda ‚nicht gerichtet und eingetheilet, 

ſondern auch nachgehends darauf die Rath⸗ 
gaͤnge unausgeſetzt angeſtellet worden waͤ⸗ 
Lei, er 2. Harn dr > 

6. Allein man hat geſehen, wie deſſen ohnge⸗ 

acht die Materien confus angegriffen, bald 

aus dem andern bald aus dem dritten mem. 
ſo doch nicht von ſonderbarer 
und denen 


Hauptwerck bis zu aller⸗ 
den. hit 


nd letzt verſchoben wor 72705 


2 
5 A j 
„eo. 
dr. 


———— Ned 7 * * 
* — 


rt DET a 1 Schul pdia |! wel 7 N ö 
ſchlede v5 inet nothwendigen Schuldig⸗ ir . Wed 5 
 Butbefinden, und ſelbſteigener Bewilligung fi, wiede lugo itulation fe 1 
eee a e auch ae cen an; ede * 
Werd chen nichtabgangen, indem man de en, und it angezogenen Aung 
W ; des Loſtr. Pacis mu conſeriren geweſen, um ſo 


der Teufſchen örepheit, auch 


remonſtrirt, es ware etwas un⸗ 


|; 0 wohl zn erwegen ab. und Wees 
f erer 
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derer ſaͤmmtlichen Fuͤrſten und Stan zur 
bey in Acht genommen, als g dich Ar a 
gewiſſen und beſtaͤndigen Form a 
leitung des Friedens⸗Schluſſes einzu 
richten. 
Hl. Von der Kayſerl. Wahl ⸗Capitulation / und 
deren Abfaſſung. | 
1. Haben die Teutſchen Fuͤrſten, als ſie nach 
Abgang des Geſchlechts Caroli M. die freye 
Wahl ergriffen, und zum Kayſerthum aus 
ihrem Mittel eine Perſon, welche fie gewolt 
erkieſet, dem Erwaͤhlten zugleich gewiſſe 
Conditiones, worauf er ſich gegen da 
Reich, bey Antritt des Kayſerthums, eyd⸗ 
lich verpflichten muͤſſen, vorgeſchrieben. 


4. Solche auch nach und nach, wie etwan die 
Umſtaͤnde bey einem oder andern Subjecto 
gegeben, vermehret, und endlich zu Caroli V. 
Zeiten, bey dem man ſich einer anmaſſenden 
Monarchie mehr, als ſonſten, ‚befürchtet, 
auf jetzige Art und Form eingerichtet, und 
don denen unterſchiedlichen Puncten und 
Capiteln, woruͤber mit einem kuͤnfftigen 
Kayſer zu handeln oder zu capituliren, Capi⸗ 
tulation genennet. 


3. Solche Capitulation nun, wann ſie nach 
dem uralten Reichs⸗Herkommen eingerich⸗ 
tet, iſt ipſa norma & forma regiminis ac ſtatus 
in Imperio, worauf das rechte Band zwiſchen 
Haupt und Gliedern beruhet, und dardurch 
ein rechter unbeweglicher Grund gelegt wird, 
zu Vermiſch⸗ und Maͤßigung beydes der Ge⸗ 
walt, als auch der Freyheit. | 


4. Dahero denn als man in vorigen Jahren 
wahrgenommen, daß von denen Chur⸗ 
Fuͤrſten, bey der ihnen publica & ſpeciali lege 
A. B. mit Bewilligung geſammter Fuͤrſten 
und Staͤnde anvertrauten Kayſerl. Wahl, 
auch die Capitulation, und zwar faſt ohne ei⸗ 
nig Abſehen auf die uͤbrigen Staͤnde, ihres 
Gefallens gemacht, deren Jura darinnen 
mercklich beſchnitten, und alſo die mit der 
Monarchie vermiſchte Ariſtocratie des Teut⸗ 
ſchen Freyen⸗Reichs in eine Oligarchie vers | 
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N iren) aufnehmen, 
tion des Inſtrumenti e 
gen wollen, ſich d arne a 
der verſchobenen R e be, . 
tion bedienet, und 
Roͤmiſchen Königs fi 


s Fuͤrſten und Stände zeit 
0 ſie darauf, gedrunge Il 
ahlund Capitulations⸗Pu 
denen ohne Das angeftej 
2 erathſchlagungen in | 
8⸗Collegiis vornehmen und den 
chluſſe hierinnen eine Gun 


hur⸗Fuͤrſtliche Collegium ig 
vermögen geweſen; fonden. 
lich geſtanden, daß die Was 
uſæ indeciſæ, und 
hoͤrig waͤren, ſo iſt es doch 
blieben, daß erſt nach de y 
ſammter Stände B 
o & ordine Darüber zu de 
ſchen verſaͤhen ſich die Hern 
daß man ihnen wieder d 
ihrem wohlhergeb rache 
hundertjaͤhriger Obſerdang 
noch derſelben vohlbe⸗ 
ges Vorhaben mit jetztbevorſtehendg 
bereit ausgeſchriebener Wahl u ı 
erbrechen gemeynet ſeyn wuͤrde. 

aber Fuͤrſten und Stände irgend eine og 
andere nuͤtzliche Erinnerung bey der Capi 

lation zu thun, koͤnnte das Chur-Fürftliche 

Collegium wohl leiden, daß man ſolche eh 

brächte, und wolte, dafern fie denen Reich 

Fundamental⸗Satzungen und alten Her⸗ 
ſelbe zu beobachten kein 


HELM 
u gaͤntzlich Dabey 


keinen Eingriff thun, 


bringen gemaͤß, die 
wegs unterlaſſen. 


8. Dieſes Erbieten hat man vo 
ſten und Staͤnde, jedoch mit 
daß die monita cum pleno jure ſufftagi q 


ſchehen ſollen, geſtalten Sa 


wandelt werden wollen, nicht allein die 


Reichs⸗Staͤnde ſelbſt, ſondern auch die be⸗ 
nachbarte Crouen, auf ſolche zu gaͤntzlicher 
Zerruͤttung des Reichs ausgehende Veraͤn⸗( 
derung ein forgfältig Auge geſchlagen, und! 
endlich bey den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
Tractaten es dahin gebracht, daß auf naͤchſt⸗ 
folgendem erſten Reichs⸗Tage unter andern 
von der Wahl eines Roͤmiſchen Königs zu 
handeln, wie nicht weniger eine gewiſſe und 
beftändige Kayſerliche Capitulation mit ge, 
5 ende und Staͤnde Rath 
Bewilligung zu verfaſſen, gefchl: 

worden. ' 1 A 1 ee 
5. Da es aber zu gedachtem Reichs⸗Tag kom⸗ 

men, hat man ſolches Chur + Süritlihen 

Theils für einen Eingriff in ihre Prätmineng 


ceptirt, dieſelbe zuſamme 

dem Chur⸗Fuͤrſtli —.— 
putirte von beed 
Raths, in vim ſuffragii 


9. Wiewohl nun 
maſſen aus C 


zwar daſſelbe nich 


und woran Fuͤrſten \ 
JUL, | 
x * nenen 
ien as. Zn Fun r 


wie kurtz v 
Bin ‚Dannenhero, und 


n * „ 2 
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derlich Evangel. Theils, 
allen Zuſammenkuͤnfften 
daß man dieſelbe, als eine in den 1 Artickel 
des ! Puncts der Kayſerlichen Propoſition 

gehoͤrige Materie vor andern zur Hand neh⸗ 
men und durchgehen ſolte, welches auch 
Zweiffels ohne endlich noch geſchehen waͤre, 
wenn nicht des Defterveichiichen ‚Diredtorii 
eirca modum tractandi bereits oben P. II. 
cap. 5. circa fin. erwehnte unerhoͤrte Wi⸗ 
derſetzlichkeit ſolches dermaſſen gehindert und 
zurück gezogen, daß dieſer Punct, nebens 
andern hoͤchſt importirenden Sachen, ad 
prorogata Comitia verworffen worden. 
11. Wie ordentlich aber man disfals proce⸗ 
dirt und verfahren; fo glücklich ıft es auch 


Monat hernach der erwehlte Roͤmiſche Koͤnig 
Todes verfahren, und dadurch zugleich die 
geſtrittene Capitulation wiederum verloſchen, 
0 an auch ſolgends gar der caſus Inter- 
regni; zu deſſen Verhuͤtung man vorhin fo 

ſehr, und hindan geſetzt aller andern Reichs⸗ 
Angelegenheiten, mit der Wahl des Roͤmi⸗ 
ſchen Königs geeilet, durch ebenmaͤßiges 
Abſterben Kayſers Ferdinandi III, fich bege- 


bekannten Urſachen verblieben. 

12. Hierauf hat man nach ausgeſchriebener 
neuen Wahl gen Franckfurt am Mayn, 
vor zwey Jahren, das vorige Lied abermahl 
aͤnſtimmen, und weilen der Zeit zu einer all⸗ 
gemeinen Reichs Verſammlung nicht zu ge⸗ 


ſten und Staͤnde durch die dazumahl allda 
fſubſiſtirenden Deputirte der Sachen Noth⸗ 
diurfft hierunter beobachten laſſen, und zwar 

durch Abfaß⸗ und Uebergebung ebenmaͤßiger 
Erinnerungen. Welche gleichwie fie nach 
der Ordnung derer in voriger Capitulation 


* richtet, alſo um deſto beſſer mit derſelben, 
und jetziger neuen zu conferiren, hieher ge⸗ 


ſetzet worden. ( 
13. Folgen Monita communia (fo wohl Roͤ⸗ 
mmiſch⸗Catholiſcher, als Evangeliſcher Fuͤr⸗ 

ſten und Staͤnde) ad Capitulationem futu- 
ram, exhibita Electori Mogunt. 17. 27. Apr 
1678. Monita Particularia derer Evangeli⸗ 

ſchen Fuͤrſten und Stände, N 


ſchen Fuͤrſten und Staͤnde. 


hofft, es würden ſolche zu Erhaltung ihrer 
Rechten und Gerechtio keen, auch kuͤnffti⸗ 
ger e en Capitulation Facilitirung 
angeſehene, ſammt und ſonderbare Erinne⸗ 
rungen von dem Churfuͤrſtlichen Collegio 

beſſer, als vor dieſem, beobachtet werden; 
ſo hat ſich doch aus Verleſung der im Druck 
gegebenen Wahl⸗Capitulation der (jetzt re⸗ 
gierenden) Römifchen Kayſerl. Majeſt. Le- 
opoldi das Widerſpiel, ja, daß in denen triff 
kigſten und vornehmſten Puncten, die Har⸗ 
monie des Reichs und jura dtatuum, bes 
Vniverfal- Lexici XL Theil. 
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nachgehends faſt bey | De 
Anregung gethan, 


Damit abgangen, indem nicht allein wenig nenden Min 


ben, und dadurch bis ins andere Jahr aus 
langen ſeyn wolte, wegen ſaͤmmtlicher Fuͤr⸗ Me 


Ferdinandi IV, befindlichen Artickeln einge- 


Mioniĩta Particularia derer Roͤmiſch⸗ Catholi⸗ 


5 14. Ob nun zwar Fuͤrſten und Staͤnde ver⸗ 


242 
vorab aber die allgemeine Si it, 
Foederum „Belli, als . dice ech 
Ausweis des 10. 12. 13. 16. Artikels die⸗ 
ſelbe noch viel nachtheiliger und gefaͤhrlicher 

als in der vorigen, eingerichtet worden, 
derowegen obgedachte Deputirte der unum⸗ 
gaͤnglichen Nothdurfft zu ſeyn ermeſſen, dar⸗ 
wider feyerlich zu proteſtiren, und geſamm⸗ 
ter Füͤrſten und Stände Befugniß auf naͤchſt⸗ 
Uafftigen prorogirten Reichs + Tag disſals 
dusdrücklichen vorzubehalten, wie ob der bey 
500 Chur⸗Mayntziſchen Reichs⸗Direddorio 
von ihnen eingegebenen hier beygefügten 
ontradiction und Verwahrungs⸗Schtifft 
mit mehrerm zu erſehen. * 

IV. Von denen auf Reichs⸗Taͤgen ſich ereig⸗ 

Audi 25 und deren Abhelffung. 

2 leweil, wie bishero oͤffter ; 
und in mehrberuͤhrtem Warden er 
I. gantz klaͤrlich ausgedruckt, die deliberatio. 
nes de ſumma Rei, de bello & pace &c. vor 
geſammte Staͤnde gehoͤrig, und auſſer oͤffent⸗ 
lichen Reichs⸗Taͤgen darvon nichts, (es ſey 
dann was circa modum belli ‚und ſonſten 
vermöͤge derer Reichs⸗Conſtitutionen denen 
Kreiſen zuſtaͤndig) mit Beſtand verordnet 
werden kan; So folget nothwendig hieraus, 
was bereits oben P. I. c. 3. von oͤffterer Hals 
tung derer Reichs⸗Taͤge gemeldet worden. 


2. Damit aber nun ſolches mit Nutzen, auch 
ohne Hinderniß und vergebliche Zeit⸗ und 
Geldſpiltung, geſchehen moͤge; iſt hoͤchſt von 
noͤthen, daß die von Zeiten zu Zeiten einge⸗ 
riſſene Defectus Comitiorum wieder abgethan 
und emendirt werden. Sintemahlen, wenn 
die Stande bey denen ausgeſchriebenen 
Reichs⸗Convpenten ſo lange und ohne Nu: 
‚gen. ſich aufhalten muͤſſen, verzehren dieſelbe 
vergebens ihr Geld, die Mittel zu gaͤntzlicher 
Auswartung derer Deliberationen zerrinnen 
ihnen unter den Händen; Sie werden des 
Dings müde und uberdruͤßig, und ziehen 
alſo entweder aus Mangel behufiger Spe⸗ 
ſen, oder aus Unwillen und Verdruß 
davon. n 
3. Demnach hätte man billig bey jüngfen 
Neichs⸗Tage dem Friedensſchluß auch dis⸗ 
fals eine Gnuͤge thun, und naͤchſt 0 
Capitulation, als woraus das Fundament 
quoad Jura Comitioxum an ſich ſelbſten zus 
nehmen, zufoͤrderſt, Fee ſtehet im Text) 
ſolchen Punet de Defedibus Comitiorum des 
nen Ständen zur Berathſchlag⸗ und Erör: 
terung fuͤrtragen laſſen ſollen, geſtalten man 
dererſeits in Zuſammentragung unterſchied⸗ 
licher hierbey zu bedencken ſtehenden Erinner⸗ 
ungen begriffen geweſen, worunter, naͤchſt 
dem was bereits oben an einem und andern 
Orte beruͤhꝛt woꝛden, nachfolgende zu meꝛcken: 
3) Daß bey der erſten gewohnlichen Comul- 
tation de modo & ordine deliberandi, zu- 
gleich die Abtheilung derer mit einlauſſen⸗ 
den und verwandten Materien fein genau 

zu machen, und dem modo tradlandi mit eine 


zuverleiben. Ye 
18 * b) Ein 
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b) Ein Supplication » Rath zu abr der 0 Hundt en Votum auf der weltlichen Y 0% 

und darzu gewiſſe Stände, auſſer der e e 

ſonſt in Comitis gebräuchlichen Ordinari⸗ 9 — nn le auch beet Agenten in 987 7 
Deputation zu benennen. a athe zu votiren 0 werden. eie Fa 

) Dem in allen drey Reichs⸗Raͤthen für gut 9 oh der e ee 75 ger N 5 
ng zu machen, admittiren ae e 
nicht und ſolchen Falls die Protocdſe nd 97 

nen andern zu communiciren. „ 


n auch von Kayſerl. Maj. appro⸗ 

Be circa modum & ordinem 

ſtraͤcklich nachzugehen, nichts anders einzu⸗ 

miſchen, noch ſonſt die Ordnung umzukeh⸗ 

ren, oder zu veraͤndern, es geſchehe denn mit 

geſammter Reichs⸗Staͤnde anderweitigem 
einhelligen Schulſſe und Bewilligung. 

d) Externa und privata (ausgenommen was 
im Supplication⸗Rath zu expediren) muͤß⸗ 
ten bis nach Erledigung derer in der Pro⸗ 
poſition enthaltenen Puncten verſchoben 
werden. | 

e) Die zum Rathgang beniemte Stunde folte 
man praͤeiſe halten, und zum laͤngſten in ei: 
ner halben Stunde darauf anfangen. 


) In denen einmahl proponirten Sachen oh: 
ne Unterbrechung bis zu Ende verfahren. 

g) Kein Kayſerlicher Geheimder⸗Nath ſolte di⸗ 
rigiren. 

h) Das Diredtorium muͤſte die Sache, fo zu 
proponiren, nicht zu general, ſondern fein ei⸗ 
gentlich und mit allen Umſtaͤnden fuͤrtragen. 
Hingegen 1051 

i) Auch die Vota darauf praͤciſe gerichtet, und 
keine Digreſſiones gemacht, ſondern, da man 
Darüber noch etwas zu erinnern, ſolches z⸗⸗ 
letzt angehengt werden. | 

10 Im votiren ſich der Kuͤrtze zubefleißigen, 
und derohalben die Proteſtationes bey der er⸗ 
ſten Seßion ein für allemahl ablegen, auch 
fo weit man mit einem vorſtimmenden ei: 
EN bloß auf deſſelben Votum zu be; 
ziehen. BR 

J) Wer bey einer Sache in particulari inter- 
eßirt, ſolle abtreten, und vorhero ſeiner Sa⸗ 
chen Information uͤbergeben. | 


. In Ir 
am) Auf ein Expediens zu gedencken, wenn mic] 22) Ein jedwedes ſich vor der in ange 
andern Materien eine ſolche Particular⸗Sa⸗⸗ ſagten Stunde * zu Mr > 4 
che ob connexitatem mit einfällt ‚und dem nes VE, aufdasandere warten a „ 
Intereſſenten wegen der Hauptſache die Ab bb). $ offener Re⸗ und Correlation il 
tretung nicht zuzumutben ſeyn will, wie neu das Reichs r; Direktorium den Auf de 
lich in puncto Juſtitiæ mit Oeſterreich und Reichs ⸗ Gutachtens unverzüglich RER 
Bamberg ſich zugetragen. | und naͤchſten Tages wieder in pleno able 
a) Der Perſonalien im votiren ſich gegen damit es zum laͤngſten binnen 3 oder 4 Tah 
einander zu enthalten, und die Nothdurfft Czfri per Depp. könne inſinuiret werden, 
mit Glimpff und Beſcheidenheit zu repra⸗ ec) Daß das Reichs Direddorium den Rech 
ſentiren. * | | Abſchied mit ſonderbarem Fleiſſe von Jun 
o) Auch hätten ſich des Votirens zu enthalten, cten zu Puncten nach den Formalien de 
die entweder zu einer Sachen nichts geben daruber vorhin abgefaßten, und vom Ku 
als in Materia Collectarum die eximirte, oder fer approbirten Reſchs⸗Gl ichten, eintil 
die daraus Nutzen oder Schaden zugewar⸗ ten, auch vorhero in alle 3 Reichs⸗Naͤthe ab⸗ 
ten, z. E. Oeſterreich und Burgund in m. ſonderlich, zu überlefen und zu erwegen, übe 
teria Capitulationis; Catholici in cauſa Evan. geben wie denn auch | 
gelicorum, & contra. dd) | 


In deren Bepſeyn public die Subs 
p) Zu Verhütung Verdachts ſoll kein Ge Bublion die a 


ption zu verrichten. 4 
ſandter mehr als 2 Vota vertreten, auſſer, 2 Alle bey dem Ehur⸗Maßn ifchen Reih 


articular⸗Erinnerungen, ſo in ein 5. % 

f en Voto zum gemeinen Beſten R F 
than, aber von denen Übrigen tacirg lin 7 
gangen worden, ſollen von dem Diregy“ | 
für fi) nice in bas Ooncufum; fun IF 
vorerſt in eine abfonderliche U frage a 6 
bracht werden. e 
u) Wenn aber bey dergleichen Parten 
Erinnerungen die Roͤm. Cathol. und Ede 
geliſchen Staͤnde entweder einmuͤthig, an 
per majora in zwey Theile ſich ſcheiden, d Me, 

te es keiner weitern Umfrage, ſondern dl 
Directorium wäre ſchuldig, ſolches cum 
ſula ſolita, 0 2 rn iu - * 

x) Das abgefaßte Concluſum deutlich m 
ala abzulesen, und da dabey E im 
rungen dem Protocoll gemaͤß gethan 15 
den, ſolche ſo bald darzu zu bringen. 1 
y) Die Diredtoria follen ſich keineswegs 5 
terſtehen, wenn etwa die Majora wieder 
Votum und Gutduͤncken ausfallen, de 
Concluſum zu difficultiren, oder wohl g 
zuruͤck zu halten, wie ehemahls Defteria 
in Pundto Capitulationis gethan, (ſiehe og 


P. II. c. f.) jedoch hat man vielweniger 


was ex præſuppoſito conclufo, ohne voc 
gehende Eröffnung deſſelben, anzuordnen, 


7 


— — 


l 
2 
S 


dergleichen mit Introduction der neuen Sh 
ften geſchehen. 1 
2) Die Re⸗und Correlation waͤre regulari 
in pleno, und entweder ſo bald nach ya 
digter Seßion, oder doch noch felbigen %w 
ges mit denen andern Collegiis fuͤrzunehmeg 
Worzu denn | 


wenn es feinen eigenen Herrn Principain. Dire&orio eingegebene en und OH 
oder deſſen geſammtes Hauß betrifft, wan, chen ſollen ohne unteſgen ung Ansehen 
v Perſon zur Dictatur, und fü tung de i 
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die Reichs ⸗oder Supplications⸗Naͤthe ge⸗ 
bracht werden. 

) Sonderlich aber die gemachte Reichs⸗ 
Gutachten, Kayſerl. Reſolutiones, oder was 
fonften principaliter zu denen Reichs⸗Delibe⸗ 
ationen gehoͤrig. a b 
88) In Fällen, da Chur⸗Mayntz nicht fort will, 
oder allzuſehr intereßirt, hätte Chur⸗Trier die 
Diictatur be I 4a 
bb o ſeye auch auf den Dictatorem t zu 
. — er nicht ſeines Gefallens, einem 
oder andern zu Liebe, etwas ohne Befehle 


chen liegen laſſe. 


Achts⸗Erklaͤrung der Reichs⸗Staͤnde. 

1. Das Juſtitien⸗Werck beſtehet mit wenig 
Torten darinn, daß nach dem unlaͤugba⸗ 
ren Herkommen, fo wohl bey dem Kayſerl. 
Hofe, als dem Cammer⸗Gericht zu Speyer, 
zwar im Nahmen des Kayſers das Recht 


geftellet, und nach denen beſchriebenen ge: 
meinen Cammer⸗Gerichts⸗ und Reichs⸗Hof⸗ 
raths » Sage und Ordnungen geſprochen 

wird. Solche Satzungen aber, wornach 
der Spruch geſchicht, und der Proceß anzu⸗ 
ſtellen iſt, werden von dem Kayſer und 
Reichs⸗Staͤnden insgeſammt gemacht und 
aufgerichtet; die ergangene Urthel anders 
nicht, denn nach Inhalt der Executions⸗ 

Ordnung, vollſtrecket. f 


gigen Sachen erkennet, und urtheilet, ein 
anderer, der das Urtheil vollſtrecket. 

3. Hierinne nun iſt zwar, beſage juͤngſten 
Reichs ⸗Abſchieds, was die Reformation und 
Wieederaufrichtung der bey dem Cammer⸗ 
Gericht faſt gaͤntzlich zerfallenen Juſtitz an⸗ 
langt, von Churfuͤrſten und Ständen, nach 
Moͤglichkeit, und ſo viel auf einmahl und in 
Eil, bey der disfalls vor ein paar hundert 
Jahren her eingeriſſenen Unordnung ſich 
ttzhun laſſen wollen, gewiſſe Verſehung geſche⸗ 
hen, nach dem Exempel verſtaͤndiger Medi- 
corum, welche, ob ihnen wohl beydes caufa 
morbi, als auch das eigentliche Remedium, 
wohl bekannt, jedennoch, wenn fie befinden, 
daß des Krancken Conſtitution die Haupt⸗ 
Artzney nicht zulaſſen wolle, ſich der cura 
palliative fo lange gebrauchen, bis ſolch 
Haupt⸗Remedium, ſicherlich applicirt mer: 
den koͤnne. 


zeuget, daß der Harmonie des Heil. Roͤm. 
Reichs, und einem jeden Stande inſonder⸗ 
heit nicht weniger, ſondern faſt mehr, an 
rechter Beſtell⸗und Faſſung des Kayſerlichen 
Reichs⸗Hof⸗Raths, als erwehnten Cammer⸗ 
Gerichts, gelegen; 

5. Al wäre höchftnöthig geweſen, auch hier⸗ 
über behoͤrige Deliberationes anzuftellen, 
und die bey allen Judiciis erfordernde drey 
Hauptſtuͤcke, als nehmlich: 

2) Perſonas judicum, 

Univerfal- Lexici ALI Theil. 


vornehme, und die anbefohlene noͤthige Sa⸗ 


v. Von Reformation des Juſtitzweſens. Item: 


gegeben, das iſt, rechtliche Erkaͤnntniß an 


2. Und iſt demnach ein anderer, der in rechthaͤn⸗ 


4. Gleichwie aber die Erfahrung gnugſam ber g 


. 
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b) Modum procedendi, und 

c) Caufas aut perſonas judieio ſubjectas, in 
genaue Obacht zu nehmen. Zumahlen 
es aber dahin zu richten, daß vermoͤge 
Friedenſchluſſes die Gleichheit von beyder⸗ 
ley Religionen, und zwar nicht mentali- 
ter oder per fictionem quandam, ſondern 
realiter und quoad numerum perſonarum, 


eingefuͤhrt. 


6. Die Reichs⸗Hofraͤthe nicht nur aus denen 


A 


02 


Kayſerl. Erblanden gewaͤhlet, fondern auch 
denen Reichs⸗Creyſen praͤſentiret und vor⸗ 
geſchlagen, auch alle und jede, weil ſie in 
Reichs⸗Haͤndeln zu ſprechen, dem Reiche 
verepdet werden ſolten, deren Qualitaͤten 
an Erudition und Erfahrenheit dergeſtalt be⸗ 
ſchaffen, daß ſie denen Sachen gewachſen, 
und ihrem ſo wichtigen Amt mit Nutz und 
Ruhm vorſeyn konnten, wie man denn auch 
hierbey nicht auf hohen Stand und Reich⸗ 
thum (als welches einer Oligarchie ähnlich) 
noch auf fremde, die dem Hauſe Oeſterreich 
anhaͤngig (weiln ſolches auf einen Monar⸗ 
chiſchen Staat hinaus laͤufft) ſondern viel⸗ 
mehr auf gelehrte, wohlerzogene, und tugend⸗ 
haffte (welches alles Ariſtocratiſch) ſowohl 
Teutſche, Freye, und niemanden, als dem 
Heil. Reich, verpflichtete Leute, zuſehen. 


„Ingleichen, daß die Reichs⸗Hofraͤthe allezeit 


zur Stelle und ſonderlich, wenn Decrete, 
Beſcheide oder Urtheil, abzufaſſen, die Roͤm. 
Catholiſche und Evangeliſche allezeit beyſam⸗ 
men ſeyn ſolten, ſintemahl man oͤffters er⸗ 
fahren, aufn Fall etwas wieder einen oder 
andern A. C. Verwandten ſententioniret 
werden wollen, daß ſo dann die Evangeli⸗ 
ſchen Aſſeſſores auf Commißiones geſchickt, 
und alſo in deren Abweſenheit die Urthel ge⸗ 
ſprochen worden. | 


So haͤtte man auch billig dasjenige, was im 


J. P. von des Reichs⸗Hofraths Viſitation 
zu beobachten, auf ſolchen Reichstag verwie⸗ 
ſen worden, zum Stande bringen, und da⸗ 
hin einrichten ſollen, daß Chur⸗Mayntz be⸗ 
ruͤhrte Viſitation nicht zwar vor ſich allein, 
ſondern mit Zuziehung etlicher Evangeli⸗ 
ſcher, werckſtellig zu machen. Allein man 
iſt einen Weg, als den andern, nur in ter- 
minis reformationis Cameræ Spirenſis beſtan⸗ 
den, auſſer was mit gar wenigem wegen Ob⸗ 
ſervirung der erſten Inſtantze und Austraͤge 
im Reichs⸗Abſchiede auch auf den Reichs⸗ 
Hofrath extendiret, zu ſehen. . 
Es hat zwar die vorige Rom. Kayſerl. Maj. 
damahls in dero Nahmen eine Reichs⸗Hof⸗ 
raths⸗Ordnung durch den Druck publiciven, 
und als die Staͤnde derſelben foͤrmliche Com⸗ 
munication zu behoͤriger Durchſehung be⸗ 
gehrt, ſich gegen ſie dahin vernehmen laſſen, 
daß darinnen alles gebührend in Acht genom⸗ 
men worden, welches man von Seiten derer 
Staͤnde mit Danck acceptiret, und um ſo 
vielmehr und inſtaͤndiger dieſelbe vor die ge⸗ 
ſammte Reichs ⸗Collegia bringen zu laſſen, 
erinnert, Iſt aber gaͤntzlich nach⸗und neben 


ndern hochwichtigen Puncten gleichfalls 1 
auf 


2 


Teutſche Staats -Ver 
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dra * Supplications⸗Naͤthe ge⸗ b) Modum procedendi , und i 
| den. 3 

| 5 Sonderlich l Si c) Cauſas aut perſonas judicio ee 
4 eichs⸗ ue ) as, in 
Saher ane anden. ee dann zu eigne de wulle 
Er Bern zu denen Reichs⸗Delibe⸗ Friedenſchluſſes die Gleichheit von 2 
; ley Religionen, und zwar nicht mentali— 


gg) Zn Fällen, da Chur⸗Mayntz nicht fort will ˖ 
oder allzuſehr intereßirt, haͤtte Chur⸗Trier die e zlondern 
Diictatur anzuſtellen. Ager perfonarum, 
nh) So ſeye auch auf den Dictatorem Acht zu] 6. Die Reichs⸗ Hofes f l 

it er nicht ſei ö f Hofraͤthe nicht nur aus 
haben, damit er nicht ſeines Gefallens, einem Kayſerl. ee . an 


oder andern zu Liebe, etwas ohne Befehle! denen Reichs⸗Er 
e Creyſen s 
Br dae die anbefohlene noͤthige Sa⸗ en, A 11 7 1 80 aber 
| en liege N eichs⸗Haͤndeln zu fprechen, dem Rei 
f e 
V. Von Reformation des Juſtitzweſens. Item: berepdet werden en, Se Qualen 


Ach ts⸗Erklaͤrung der Reichs⸗Staͤnde. feen nen und Erfahrenheit dergeſtalt be⸗ 
1. Das Juſtitien⸗Werck beſtehet mit wenig und i daß ſie denen Sachen gewachſen, 
Worten darinn, daß nach dem unlaͤugba⸗ hem fo wichtigen Amt mit Nutz und 


ren Herkommen, fo wohl bey dem Kayſerl. 1 c ea ne wie man denn auch 


Hofe, als dem Cammer⸗Gericht zu Speyer )en Stand und Reich⸗ 
zwar im Nahmen des Kayſers 5 Rech! me (als welches einer Oligarchie ähnlich) 
gegeben, das ift, rechtliche Erkaͤnntniß an: nu auf fremde, die dem Haufe Defterreid) 
geſtellet, und nach denen beſchriebenen ge- a ngig (weiln ſolches auf einen Monar⸗ 
meinen Cammer-Öerichts-und Reichs⸗ Hof an Staat hinaus laͤufft) ſondern viel⸗ 
raths ⸗ Sate und Ordnungen geſprochen 5 r auf gelehrte, wohlerzogene, und tugend⸗ 
wird. Solche Satzungen aber, wornach ffte (welches alles Ariſtocratiſch) ſowohl 
ber Sptuch geſchicht, und der Pröceß anzu⸗ Halde Freye, und niemanden, als dem 
fielen iſt, werden von dem Kayſer und a f 5 verpflichtete Leute, zuſehen. 
Neichs⸗Staͤnden insgeſammt gemacht und 7. e daß die Reichs⸗Hofraͤthe allezeit 
aufgerichtet; die ergangene Urthel anders 8. telle und fonderlich, wenn Derrete, 
nicht, denn nach Inhalt der Executions⸗ 8 oder Urtheil, abzufaſſen, die Roͤm. 
Ordnung, vollſtrecket. i 1 75 iſche Im Evangeliſche allezeit beyſam⸗ 
8. Und iſt demnach ein anderer, der in rechthaͤn⸗ fahren N ik 1 et 
gigen Sachen erkennet, und urtheilet, ein andern A. C. Ver der 
anderer, der das Ulrtheil vollftrecfer. werden wollen daß go dan e 
3. Hierinne nun iſt zwar, beſage juͤngſten ſchen Aſſeſſores auf 8 o dann die Evangeli⸗ 
Reichs ⸗Abſchieds, was die Reformation und und alſo in deren Ab nne geile, 
Wiederaufrichtung der bey dem Cammer⸗ ſprochen sehen, r 
Gericht faſt gaͤntzlich zerfallenen Juſtitz an. 8. So hätte man auch bill Dasien N 
langt, von Churfuͤrſten und Staͤnden, nach J. P. von des Reichs⸗ Haft 1 4 
Möglichkeit, und fo viel auf einmahlund in] zu beobachten, auf pochen deacherah bern 
Eil, bey der disfalls vor ein paar hundert fen worden, z S chen Reichstag verwie⸗ 
Jahren her eingeriſſenen Unordnung ſich hin W ſolen 1 e 
thun laſſen wollen, gewiſſe Verſehung geſche⸗ rührte Viſitation nicht un ann be⸗ 
hen, nach ir 5 verſtaͤndiger Medi- ſondern mit Seen h 
cCorum, welche, ob ihnen wohl beydes caufa ſcher, werckſtellig zu n. Aleei 5 
morbi, als auch das eigentliche Remedi eee olelig zu machen. Allein man 
wohl bekannt, ng — ie befinden, a 891 mee ee. 
daß des Krancken Conſtitution die Hau 6 d dude ne n 
Artzney nicht zulaffen wolle, ſich der ud Pie. rn. Cr 
paualliativæ fo lange gebrauchen, bi n e e eee g 
dane. wer⸗ Hofrath ertendiret, zu ſehen. 
4. Gleichwie aber die Erfahrung gnugfam be Ne areas 
zeuget, daß der Harmonie des Heil. Rom 19 105 55 d ee e 
Reichs, und einem jeden Stande inſonder⸗ 5 l de Shinpebafbenförmlic: Com 
heit nicht weniger, fondern faſt mehr BET DDEE Ra er an 
rechter Beſtell⸗ und Faſſung des Kayſerlchen munication zu behöriger Durchſehung be⸗ 
Reichs⸗Hof⸗Raths, als erwehnten C ehrt, fich gegen ſie dati vernehmen laſſen, 
Gerichts, gele — ammer⸗ daß darinnen alles gebührend in Acht genom⸗ 
4 gelegen; | men worden, welches man von Seiten derer 
5. Alſo wäre hoͤchſtnoͤthig geweſen, auch hier⸗ Staͤnde mit Danck acceptiret, und | 
über behoͤrige Deliberationes anzuſtellen if d inftändiger.Diefelf um ſo 
d ben alen Judiciisserforbernde, d vielmehr und inſtaͤndiger dieſelbe vor die ge⸗ 
Hauptſtücke, als nehmlich: e drey ſammte Reichs Collegia bringen zu laſſen, 
| a) Perfonas 3 ö anale Sf N ganglich nachrund neben 
bg Loe Lil Thel. 15 7 hochwichtigen Puncten gleichfalls MM 
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auf den nachfolgenden prorogirten Reichstag 
verſchoben geblieben. 5 5 

10. Die Achts⸗Erklaͤrung, welche nicht unfuͤg⸗ 
lich zum puncto juſtitiæ gezogen wird, anrei⸗ 
chend, und zwar diejenige, wormit wieder ei⸗ 
nen Churfuͤrſten und Stand des Reichs, 
begangenen Friedenbruchs, oder anderer 
Öffentlichen Unthaten halber, zu verfah- 
ren denn was das Bannum contumaciæ 
betrifft, iſt davon in denen Reichs⸗Conſtitu⸗ 
tionen gute Verſehung geſchehen, und darin 
dem Cameral⸗Stylo billig nachzugehen) ſo 
erſcheinet aus denen Teutſchen Hiſtorien, wie 
auch Reichs⸗Abſchieden hin und wieder, daß, 
auſſer was Carolus V, Rudolphus. Il, und 
Ferdinandus Il, ſich unterftanden, niemahls 


ohne Vorwiſſen und Bewilligung geſamm⸗ 
ter Churfuͤrſten und Stände, disfalls fuͤrge⸗ 
nommen, und zu Werck geſtellet worden. 
11, Dahero denn demjenigen, was jezterwehn⸗ 
te drey Kayſer ſich hierunter eigenes Gefal⸗ 
lens angemaſſet, als einem dem Reichs⸗Her⸗ 
kommen ſchnurſtracks zuwiderlauffenden Be: 
ginnen, von denen unpartheyiſchen Chur⸗ 
Fuͤrſten und Staͤnden hefftig widerſprochen 
worden, mit Anfuͤhrung, fie wuͤrden derge⸗ 
ſtalt weit deterioris conditionis ſeyn, als ein 
Edelmann in Pohlen, welcher anders nicht, 


werden koͤnnte. 
12. Iſt in dem Inſtrumento Pacis Art. 8. die 
ausdruͤckliche Verſehung gethan, daß de 
modo & ordine in declarando uno vel altero 
ſtatu in Bannum Imperii præter eum, qui alias 
in Conſt. Imp. deſeriptus eſt; tenendo bey 


— 


handelt und geſchloſſen werden ſolte; allein 
dem abermahls zuwider, 
ziehung der Churfuͤrſten und ihnen zu "Ge: 
fallen die Acht erkannt, deren Vollſtreckung 
wieder den klaren Buchſtaben der Reichs⸗ 
Executions⸗Ordnung dem Churfuͤrſten zu 
Mayntz aufgetragen, und in Comiciis disfalls 

nichts in Umfragung und Berathſchlagung 
geſtellet worden. ö | 


Ordinari⸗Reichs⸗Deputation. 


cherung Ann. 1555 verhoffte und in folgen⸗ 


te und verbeſſerte Executions⸗ Ordnung iſt 
billig pro nervo & cuſtodia libertatis & tran. 
quillitatis publicæ zu achten. 
2. Dieſem nach hat man 
Reichs⸗Tage auch dieſen Punct, die allge⸗ 
meine Sicherheit u. Beruhigung des Reichs 
belangend, vor die Hand zu nehmen, ſonder⸗ 
lich aber dieſe beyde Fragen in reiffe Be⸗ 
rathſchlagung zu ziehen vor gut befunden: 


4. und etlichen nachfolgenden dig, 
f ale enthaltene eilfante en zur 
w 1 


| dee hn dam an vr 


4 Dig 
mr 


— 


von den vorigen Roͤmiſchen Kayſern etwas, 


— — 


denn auf offenem Reichs⸗Tage proferibiret | 


dem erſt darauf folgenden Reichs Tage ge⸗ 


iſt mit bloſſer Zu. (chen, die mern auf einem Reichstage oder ſan 


Vl. Von Handhabung der Executions⸗Ord⸗ / 


e 0 5 * walt \ nr 6. 7 2 ” im 80 
nung und Ergaͤntzung der Creyſe wie auch von der doch nicht unbillig mit gewiſſen Limb 


I. Die zu des Heil. Rom. Reichs Verſiche⸗ 7. Deſſen man 
den Reichs⸗Abſchieden wiederholte, vermehr⸗ 


5 Urſache und Anlaß gegeben worden. 


auf vergangenen 8. Dieweil man aber 


bens⸗ Handlungen nochmahln für nit 
2) Ban im Reichs⸗Abſchied d.. | 
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2 ie weit dieſabe nac e y 
b) Ob, und wie Mel nach e 

Reichs⸗Zuſtande zu verbeſſern oder iM, 

zu perfectionitel Au | 
Dieweiln man aber un ; Hui gesehen, de ö 
3. ſolche wegen ihrer ſonder a Big. 
Weitlaͤufftigkeit in ſo che danch 4 
digen, noch alles, was zu ft diger Ene 
tung dieſes Verfaß 2 d. Barsche 4 
Wercks gehörig, in vol 990 ige Rtigk, 2 
fegen, hingegen glichen die Sache a 
nicht zu praͤcipitiren, viel weniger g u 
einander disfalls gar in Unwiſſenheit und h 
nerer Gefahr zu laſſen, ſondern im Ende 41 
nesweilen dahin zu gedencken ſeyn war, 
damit im Fall der Noth ein Creys und Sur 
von dem andern ſich einiger ABifteng Mr 
Huͤlffe zu gerröften haben mochte: * 
4. Als iſt es damahls weiter nicht kommende 
daß ſolche Executions⸗Ordnung zur gen, 
Richtſchnur und Regel, wornach ein oder 
der Stand ſich in gemeiner Landes Ren, 
und Abwendung inner⸗ und fel IM 
ftöffen zu richten Härte, im Reichs Asch 
nochmahls beſtaͤtigt, und zu deren, wie aug 
darbey angehengten Erinnerungen, al 
achtung Churfuͤrſten und Stände argent 
fen, das übrige aber in den Ereyſen zuübak 
gen, und der Ordinar⸗Reichs⸗Deput in 
præparatorie auszuarbeiten heim gegen, 
und ebenmaͤßig ad prorogata Comitia zu end 
chem Schluſſe ausgeſetzt worden. 1 
5. Von jetzt⸗beruͤhrter Ordinar⸗Reichs⸗Dan 
tation iſt zu wiſſen daß ſolche anfänglihu 
keinem andern Ende, als eben zu beſtaͤndg 
Vollfuͤhrung der Reichs⸗Defenſion durchi 
Crevſe, und davon dependirenden Va 
"fung, eigentlich verordnet, hernach aber de 
ſelben auch andere angelegene Reichs 6, 


ri % . — 


u 


en a 5 
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nicht verrichten koͤnnen, aufgetragen word M. 

6. Wiewohl nun zwar dieſes letztere dem bon 
‚Imperii publico ſogar vortraͤglich nicht, in 
dern viel beſſer zu ſeyn ſcheinet, weñ alle Si 
de felbft bey angeſtelten Reichs⸗Taͤgen zu ür 
Juribus und Angelegenheiten ſehen, als da 
ſolches etlichen wenigen, deren Macht 


Unſchraͤnckt, die ohne Gefahr nicht zu übe 
reiten, übergeben und verantrauet wa. 

ein augenſcheinlich Exempehel 
derm alten Reichs⸗ Nag Om vort 
Seiten die Cura Comitiorum propria com 
det, und dardurch zu denen nachnahligen g 
„faäͤhrlichen Neuerungen im Reich nicht weil 
ur 


— 


6 gleichwohl die Ergaͤnt in 
Richtigmachung folcher Ordinale⸗ Dapul 
don, ep offtermeldten ABeftphälihen e 


* fiene darum traclandarum anders „und ſonde 
(chin poliicis auf Durchgehung der W. 
Capitulation ausgefallen. e n 
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unter erreicht, 


fo viel die Deputation anlangt, der von de⸗ 
nen Ehurfürften verweigerten Conjunction 
und dificultirten Parität halben, zwiſchen 
dem Chur ⸗ und Fuͤrſten⸗Rath, und in dieſem 
der Adjungendorum wegen, ob ſolche in ge- 
nere nach den Haͤuſern, oder in ſpecie nach 
den Linien zu benennen, zwiſchen denen Fuͤrſtl. 
SOaͤchſiſchen, wie auch Brandenburg. Haͤu⸗ 
= fern ereignet, mit deren Vergleichung man 
biber vier Monate vergeblich zugebracht, auch 
deswegen ſolche zwey Materien in ſuſpenſo 
ſaſſen muͤſſen, bis f 
0. Bey Endigung des Reichs⸗Tages das De⸗ 
putation⸗ Werck wieder hervor geſucht, zu 
Ausarbeitung des pundi reſtitutionis & gra- 
vaminum per majora drauf geſchloſſen, und 
das hiebevor von Chur⸗Brandenburg wegen 
dee Parität im Churfüͤrſtl. Collegio vorge⸗ 
ſchlagene Temperament, daß nehmlich darin, 
ne zwiſchen denen drey Evangeliſchen Chur⸗ 
fuͤrſten ein viertes unter ihnen abwechſelndes 
Wotum derweilen und ſo weit ſtatt haben 120 


te, ergriffen, auch darauf der Reichs⸗Abſchied 
ö er worden. 
1. Worbey aber, was die Parification und 
Vermehrung derer Deputirten aus dem 
Fourſtl. Colegio betrifft, zu mercken, obwohl 
in denen Conelufis, und darauf disfalls er⸗ 
folgten Reichs⸗Gutachten, die Benennung 
derſelben, dem alten Herkommen nach jedes⸗ 
mahl in genere, auf Sachſen, Brandenburg, 
Wurtenberg, Mechelnburg geſchehen, auch 
von Kayſerl. Maj. dergeſtalt gleichfalls bes 
lebt, hingegen die Specials Vertretung auf 
Vergleich zwiſchen denen Linien gedachter 
Haͤuſer geſtellet worden, daß demnach dem 
allen zuwider bey Einrichtung des Reichs 
Abſchieds und eilfertiger Ueberrumpelung 
dieſes Puncts die Special» Benennung der 
Haͤuſer Sachfen- Altenburg und Brandens 
burg E. vom Chur⸗Mayntziſchen Cantzler, 
unterm Vorwand, man haͤtte dergleichen 
ſehema adjungendorum ihm aus dem Fuͤrſten⸗ 
Nathe zugeſendet, inſeriret worden. 


Brandenburg ⸗O. darüber ſo⸗ 


tha, wie auch 
als auch Kayſerl. 


wohl bey Chur⸗Mayntz, 
gleich angeſtellter Publication des Reichs⸗ 
Aͤbſchieds Beſchwerung gefuͤhret. 
73. Nachdem ihnen aber nomine Gelaris Die Ans 
zeige und Vertroͤſtung geſchehen, daß ſolche 
Special⸗Inſertion jetzt ermeldeten Haͤuſern 
ohne Praͤfuditz und Nachtheil ſeyn, auch des. 
wegen beydes von Kayſerl. Majeft. als auch 
* dem Chur⸗ Maͤyntziſchen Reichs ⸗Directorio 
Atteſtata ertheilet werden ſolten; ſo haben ſie 
es darauf ankommen, und die Ableſung der⸗ 
geſtalt geſchehen laffen muͤſſen. 
14, Folger ferner Relation vom Fortgang der 
+ tion. 
VII, Don andern bleher gehdrigen Puncten, 
erlich, der Decifion $. de indaganda &c. Fra- 
der Büiltigkeit der mehrern Stimmen im 


12. Und ob zwar Sachſen⸗Weimar und Go⸗ 


Majeſt. ſelbſten noch vor beſchehener, jedoch 
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ſondern, nachdem ſich in bey: Reichs? a 
e l Reichs⸗Anlagen, Policey- Drdnun An 
den Puncten ſchwere Differentien, ſonderlich, Poſt⸗Sachen, Herbeybringung der a 


1. Iſt unter das zur poteſtate legislatoria gehö⸗ 
rige auch die Erörterung des im Friedens⸗ 
Schluß wegen der verderbten Schuldner 
enthaltenen $: de indaganda zu rechnen, 10: 
mit es auch im jungſten Reichs⸗Abſchiede zu 
einem Schluſſe noch endlichen gediehen; je⸗ 
doch mit Special⸗Ausnahm, . 

a) Der in Holſtein hierunter eingeführten 
Conſtitution, ſo wohl 2 

b) Des Fuͤrſtl. Hauſes Anhalt mit ſeiner 
Landſchafft in pundto crediti getroffenen 
Transaction, wie nicht weniger 

c) Chur⸗Pfaltz, deme auf feine beſchehene An⸗ 
ſuch-und Recommendirung derer Stände 
der Kayſer durch ein abſonderlich billigmaͤſ⸗ 
figes Mittel disfalls zu helffen Vertroͤ⸗ 
ſtung gethan, denn auch 

d) mit Vorbehalt deſſen, was Churfuͤrſten 

und Staͤnde in ihren Territorüs nach dem 
ihnen am beſten bekannten Zuſtande und 


— erlittenen Kriegs⸗Schaden unter ihren 


Unterthanen in Credit⸗Sachen weiter vers 
ordnen moͤchten. 
2. Iſt die Frage von Guͤltigkeit der mehrern 

Stimmen in Reichs⸗Anlagen, ohne Erinne⸗ 

rung der Siaͤnde bald Anfangs auf die Bahn, 

darmit aber nebens der Deputations⸗Sache 
viel Zeit vergeblich zugebracht worden, indem 
das disfalls mit dem Kayſer einſtimige Churf. 

Collegium ſich weder mit denen im Fuͤrſten⸗ 

Rath, Cathol. Seiten, noch mit denen Evan⸗ 

geliſchen in ihrer beſtaͤndig behaupteten Diftin- 

Gion inter colledlas necellarias & voluntarias 
vergleichen, vielweniger zugeben wollen, daß 
deren abſonderliche Meynung dem Reichsbe⸗ 
dencken an die Kayſerl. Majeſt. einverleibt 
werden folte, worüber dieſe, wie auch andere 
dergleichen mehr Queftiones, 

) Ob von Bewilligung derer Reichs⸗Anla⸗ 
gen, allein auf Reichstaͤgen, oder auch auf 
Creys⸗Verſammlungen zu handeln? 

b) Ob ein oder anderer im Inftrumento Pacis 
enthaltener Punet per majora zu aͤndern? 

c) Ob einige Reichsſatz⸗ oder Verordnung, 

dadurch etwan ein Stand auch in ſpecie 

vor ſich ein jus erlangt, zu deſſelben SPräjus 
ditz per majora geaͤndert, oder ungleich ge⸗ 
deutet werden konne? gaͤntzlich erſitzend 


3. Waͤre die Reſormation gemeiner Policey zur 
Hand zu nehmen, die Reformation und Po⸗ 
licey- Ordnung — 1530 duch der darauf 
erfolgten Verbeſſerung du ehen v 
bahn zu ſehen Ame 5 denen darwider 
eingeſchlichenen Maͤngein 9 7" 
3 ſich auch die meiſten Staͤnde, 
indem ſie,allbereit gewiſſe Depurſtke aus jeden 
Ereyſeu vorgeſchlagen, gad willig, aber die 
Jeit, nach erlittene langen Verzug, gleichſals 
piel zu kurt befunden. ro ſolch Werck 

ndern Sachen denen Crepſen zu bes 
dencken anheim gegeben worden, welche, was 
ſie disſals für rathſan befunden, noch vor dem 
proroglieten Reichstage nach Frankfurt zur 
A3 Ordi⸗ 
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Ordinar⸗ Deputation uͤberſchicken m. 
Wiewohl nun zwar ein und anderer 85 f 
darwieder die Nothdurfft Hierinn berathſchla⸗ 
get, und mit feinem Gutachten behoͤriger Or⸗ 
ten einkommen ſeyn mag; ſo ſiehet man do 

zur Zeit an keinem Orte einige nachdruͤckliche 
Anſtalt, die gleichwohl einer jeden Landes⸗ 
Herrſchafft in ihrem Gebiethe von Gottes, 
Rechtens a e wegen zukommt, 
ur geringſten Beſſerung. ’ 

4. Die Sonde und Unrichtigkeit im Muͤntz⸗ 
Weſen, zu deren Abwendung in der jüngften 
Kayſerl. Capitulation nochmahlige Vertroͤ⸗ 
ſtung geſchehen, ingleichen 

F. Abhelffung derer wieder die im Reiche ver- 
e e von denen Staͤnden eine 
geraume Zeit gefuͤhrten Beſchwerden, ſo wohl 

6. Was von Wiederherbeybringung der Exem- 
ten und vom Reiche veraͤuſſerten Staͤnde im 
Friedenſchluſſe ad Comitia verwieſen, wor⸗ 
von nicht allein damahls gar nichts movirt, 
ſondern auch nachgehends eine dem Inftru- 
mento Pacis zuwiederlauffende, auch denen 
vorigen Capitulationen ſelbſt gantz ohngemaͤſ⸗ 

ſe Reſtriction, daß nehmlich dergleichen mit 
Rath, Huͤlffe und Beyſtand der 7 Churfuͤr⸗ 
ſten allein, oder nach Gelegenheit der Sa: 
chen auch anderer Fuͤrſten und Stände je: 
derzeit an die Hand zu nehmen, mehr ermel⸗ 
ter Capitulation einverleibet worden, und 
7. Endlich, alles dasjenige, fo der poteſtati legis. 
latoriæ anhaͤngig, welches, wie gedacht, an⸗ 
ders nicht, denn mit gemeinem Zuthun, Rath 
und Ermeſſen geſammter Churfuͤrſten und 
Stände, zu Stifft⸗ und Erhaltung guten 
Vernehmens zwiſchen Haupt und Gliedern 
geſchehen mag, dahin denn nicht unbillig auch 
3. Die Erörterung derer Praͤcedentz⸗ und Seſ⸗ 


ſions⸗ Streitigkeiten unter denen Ständen |. 


zu referiren, wiewohl eine geraume Zeit her 


der Kayſerl. Reichs⸗Hofrath deſſen, ja fü: 


gar auch in Primogenitur⸗Streitigkeiten zu 
ſprechen, und alſo uͤber gantze Reichs⸗Fuͤr⸗ 
ſtenthume und Lande zu urtheilen ſich allein 
angemaſſet. | 

9. Woraus zu ſchlieſſen, mit was Fug ein Kay⸗ 


ſer allein, oder etwa mit Zuziehung etlicher 


wenigen, eine oder andere vi ſeu transactio- 
nis f. poteftatis legislatoria gemachte, und in 
denen Reichs⸗Satzungen enthaltene Verord⸗ 
nung zu aͤndern, einſeitig auszulegen, oder 
darwieder zu decretiren, ſich unterſtehen koͤnne. 
VIII. Von denen zu dem andern Membro des 


1 Puncts des Reichstages⸗Propoſition gehörigen | 


Materien. 
Die Sachen, welche hieher zu referiren ſeyn 
möchten, wären 

A. Die Cafus reſtituendorum ex capite amneſtiq 
& gravaminum, oder diejenigen Executiones und 
Vollſtreckungen, wordurch einem jedweden gra⸗ 
virten und noch nicht reſtituirten nach Inhalt 
des Sriedensfeplufe zu dem feinigen zu verhelf⸗ 
ſen. Und zwar u EG 


I. In negotiis & gravaminibus Eeeleſuſticis 
worbey wohl in Acht zu nehmen. 


2) 


e) Daß zu Erörterung derer in Reli 


Teutſche Staats- Verfaſſung 
| Teutſche Staats⸗Ver faſſung ERTL 


b) Daß zu Execution und wuͤrcklcher 


1 : an p 70 
eil alle Rom. Catholiſche, W 
Evangeliſche hierinnen als Tdh U 
in zwo Partheyen gehen, deren eine 105 
die andere keine Gewalt oder Macht 
daß demnach kein Theil vor ſich ade 
ne Wiſſen und Willen des anden“ 
disfalls vi transactionis gemachte, ung! 
nen legibus publicis in vim prag, 
ſanctionis einverleibte Vergleiche, „SE 
per directum noch indiredum andern Be, 
thun, auslegen, und aus ſolchen cu 3 
gen Auslegungen eine Sache dect “ 
vielweniger die Kayſerl. Ma; ale — 
tificiorum 3 ſich deſſen per Decren, 5 | ! 3 17 
Reichs⸗Hofraths, unternehmen n 3 
Geſtalten denn auch per majora in d 
chen Sachen nichts zu Ändern ſtehet a > mil 
nun die Diſpoſition des Friedenſchane Kuudl 
in einigen Puncten etwa zweifelhaft zu 
wickelt, oder unvollkommen, daß dannn 
de mente paciſcentium gar keine, oder 
keine unfehlbare Gewißheit zu nehmen 
gehöret deſſen Ausleg⸗und Erlaͤuterumg 
nig und allein vor die Partes tranfigeng, 
als deren Intention, Meynung und q 
ſtand die rechte Menſur iſt, wornachſ 
thane Verordnung zu ermaͤßigen; ſolg 
ge es daran ermangelt, ſtehet keinem ju 
ci zu, ſich einer ſolchen Deciſion zu 
fangen ꝛc. 0 


9 
4 * 


helffung folcher im Inſtr. Pac. entfchien 
Gravaminum niemand anders, als dieß 
gen, ſo darum, wie auch in dem Kayß 
Executions⸗Edict, und ardiofi modo g 
quendi verordnet, genommen werden 
len. Denn gleichwie dieſer mods el 
quendi bloß von dem J. P. als L. publk 
utriuſque partis conſenſu approbata IM 
ruͤhrt; alſo iſt er ſtrietiſſimi Juris, und 
auf keinen andern im Reiche ſonſt ubliche 
modum exequendi ertendiret und a 
cket werden. 9 


Sachen obſchwebenden, oder auch 1 
künfftig erwachſenden Streitigkeiten er 
Irrungen Fein ander Mittel, als ON 
und Recht zu gebrauchen, die GM 
aber, unter was vor einem Schein es ar 
geſchehen Möchte, gaͤntzlich auszuſchllſſ 
Es ſey nun entweder der Senfus Int 
actionis zweiffelhafftig oder klar; (0) 
man ſich jenesfalls vorgedachter Mill 
zu vergleichen, disfalls aber die fl 

artheyen unter einander ſelbſt, oder d 
mittelſt unintereßiret hoher Anvertwen 
ten, oder Nachbarn, und in deſſen E 
un ie Sach ul 
ftellen. cpiſchen Richter N 


eechtmäßiger unpaehepifcher CH 
Pin, in arbeite Gewalt durchel 
wa per füb * 2 8 ** 


Li 


Teutſche Staats-Verfaffung 


oder auch fonft wieder Me i 
Decreten oder N ten, did en 
vet en 
duͤrffe; Als wodurch ſo balden zu Gegen⸗ 
en Urſache und Anlaß gegeben 
Daß alle hiebevor wider den Friedens⸗ 
ſchluß eingewendte 2 ie 
ſeyn geſchehen, wo, von wem, und an 
welcher Seiten fie wollen, vom Reich 
aufs neue und nahmentlich caßirt, die 
wider den Frieden publicirte Schrifften 
verboten und abgethan, auch die Rela⸗ 
tiones derer etwa beym Kriege vorge⸗ 
angenen und in den Fluß der Vergeſ⸗ 
| ſenheit verſenckten Haͤndel durch herbe 
5 und injurioͤſe Worte nicht gleichſam aus 
. dem Grabe wieder hervor gezogen und 
aufgefüͤhret werden möchten. 


A. Die i 


— 


3. Gravamina Politica anreichend; fo ift 
davon im Friedens⸗Schluß: Art. 4. ein Ver⸗ 
Zeichniß zu befinden, welches dann Durchzus 
gehen, und was mehr dahin gehoͤret, ob es 
ſchon daſelbſt ausdruͤcklich nicht benennet, 
hierbey ordentlich fuͤrzunehmen, und zum 
Stande zu bringen ſeyn wollen. Worun⸗ 
ter aber nicht zu rechnen, was nicht ſeinen 
wahren 
Teutſchen Kriege genommen. Solcher Re⸗ 
ſtitutions⸗Punct nun hätte dem Friedens⸗ 
Schluſſe und der 
vorgenommen werden ſollen, allermaſſen man 
ſich zu ſolchem Ende einer gewiſſen Extraor⸗ 
dinar⸗ Deputation zu vergleichen gehabt, 
welche einen Schluß gefaſt, der aber in 4 
Monaten nicht vor die ſaͤmmtl. Staͤnde zur 
Reoiſion und Genehmhaltung gebracht, viel 
weniger bey ſo ſtarcker Renitenz der Roͤm. 
Catholiſchen etwas fruchtbarliches ausge⸗ 
richtet worden, deſſen Urſache ſonder Zwei⸗ 
fel nichts anders geweſen, als daß ſie mei⸗ 
ſtens in hoc puncto gravaminum partes Reo- 
rum vertreten. Iſt letztlich per majora bey 
der vom Kayſer und Churfuͤrſtl. Collegio 
vorgeſchlagenen Ordinar⸗Deputation gelaſ⸗ 


Eoangeliſchen aus denen drey Reichs⸗Colle⸗ 
giis ausdruͤcklich bedingt worden, daß im⸗ 
mittels alle in hoc puncto Reſtituendorum 
bey dem Reichs⸗Hofrath und Cammer⸗Ge⸗ 
richte erhaltene, oder noch führende Procefle 
Decreta, Mandata, Inhibitiones, Commiſ- 
fiones, und dergleichen in ſuſpenſo zu ver⸗ 
bleiben, auch diejenigen, fo bey waͤhrendem 
ſolchen Reichs⸗Tage geſchehen, zu caßiren 
und aufzuheben, und die cafus in ſtatu quo 

zulaſſen, welches auch, als man geſehen, daß 
es im Reichs⸗Abſchiede uͤbergangen, durch 
ein ſchrifftlich hier eingedrucktes Memorial 
ad Cxſarem nochmahls wiederholt worden. 
Ob nun wohl den Evangelicchen Geſandten 
eine gantz widrige Kapſerl. Reſolution dar⸗ 


auf eröffnet worden; ſo hat man diſſeits dar⸗ 
iſt mit einer 


bey nicht acquieſciret, Fondern | 
auch hier eingerückten ſernern Replic am 
Worin nach⸗ 


Kayſerl. Hof eingekommen. 


gehends die Chur und Fuͤrſtl. Herren Prin⸗ 


Teutſche Staats - Verfaſſung 


Urſprug aus dem vorhergegangenen 


Kayſerl. Propoſition nach 


fen, darneben aber von den ſaͤmmtlichen 


— 254 

cipalen ihre Geſan TE 
3 en durch abfonderliche 

B. Wird zu dieſer Claſſe auch ni if 

zogen die im Feidens⸗Ochlaſſ af — Hun 25 

Tag verwieſene Rectificirung der Neichs⸗ Matt 

cul, über deren ungleichen und allzuhoch gef * 

ten Anſchlag eine geraume Zeit her viel Recchs⸗ 

3 ſich beſchweret, um Moderation ee 
9 Miel und dieſelbe ihnen ausdruͤcklich 
C. Ebenermaſſen gehoͤrt hieh 

Nachlaß⸗oder Gan ee Per 

gen, wobey etwa kuͤnfftig zu beobachten ſeyn wird 

00 was maſſe nicht allein, die in dem leidigen 

riegsweſen eingeführte hohe Multiplication ab⸗ 
geſtellt, das Quantum nach der vorigen Ze 

Art eingerichtet, und zu ſolchenCollecten ni t 0 

als in aͤuſſerſten Noth- und gemeinen oh 

farths⸗ Faͤlen, und zwar mit Rath, Wiſſen und 

Bewilligung derer Churfuͤrſten und Stand 

geſchritten ſondern auch hierbey eine ben. 

de Gleichheit nach Proportion der Reichs⸗An⸗ 
ſchlaͤge gehalten, und kein Stand fuͤr den andern 

N oder verſchonet werden moͤchte. 
Wenn der in dieſem 2 membro des 1 

der Kapſerl. Propoſition fuͤrgeſtellte n de 

Befeſtigung nehmlich des Friedens und guten 

Vertrauens zwiſchen denen Staͤnden, erreicht 

werden ſoll; ſo muß zufoͤrderſt das Churfuͤrſtl 

Collegium ſich keiner mehrern Macht vor denen 

andern Fuͤrſten und Staͤnden gebrauchen, als 

ihm in der Guͤldenen Bulle, welche ſtrictiſlimi ju- 
ris, gegeben, und dahero ſich aller Oligarchiſchen 

Einführung enthalten, denn ſonſten anders nichts 

als Uneinigkeit, Mißvertrauen und Verbitterung 

zwiſchen denen Collegiis zu beſorgen. | 

E. Ob wohl im Friedensſchluß Art. 9. wie 

nicht weniger in der jüngften Kayſ. Capitulation 
wegen Abſchaffung derer aus eigenmaͤchtiger Au⸗ 
toritaͤt eingefuͤhrten unrechtmaͤßigen Zöllen, Im⸗ 
poften und Licenten, wordurch die Staͤnde einan⸗ 
der, meiſtens aber einer des andern armen Unter⸗ 
thanen, wider GOttes Gebot, die Chriſtliche Lies 
be und alle Billigkeit ausſaugen, beſchweren und 
verderben, Verſehung geſchehen; dieweilen aber 
ſich taͤglich deswegen mehr Klagen vernehmen 
laſſen, ſo waͤre dem auch einft wuͤrcklich nachzu⸗ 
ſetzen, die alten Zölle zu erniedrigen, und adzqui- 
tatem zu reduciren, die neuen aber anderergeſtalt 
nicht, denn wenn zuvor die Intereſſenten dar⸗ 
über gehört, zu verſchreiben. „ 

IX. Was bey den 3 membro des 1 Puncts 

der Reichstags⸗ ropoſition zu beobachten. 

1. Dieſes iſt dahin gerichtet, wie ber Friede 
mit den ausländifchen Eronen beſeſtiget, oder 
vielmehr, wie das Hell Rom Reich ver al 
ler auswaͤrtigen Gewalt und untreuen Nach⸗ 
barſchafft geſichert und verwahret werden 
moͤge. 

3. Allermaſſen nun verſtaͤndige Aertzte denen 
Krancken des Leibes auf zweverley Weise 
begegnen, entweder durch Praͤſervir⸗ und 
Vorbauung / oder durch eine rechte Cur; 
No verhält ſichs auch in einer jedweden 
Mepublich, welche vor aͤuſſerlicher Gewalt 

ſrey 


— — — ö 

. i werden ſoll. 
frey und ſicher erhalten 0 darinne, 
chbar⸗ 


Und 


Einigkeit leben, 

b) In allem ihren Thun und Fuͤrhaben auf 

Erhaltung des allgemeinen Beſten ſehen, 

und ſich darvon durch keinen Privat⸗ 
Nutz oder einig ander Abſehen wendig 
machen laffen, 

e) Sich in guter Verfaſſung und Bereit: 
ſchafft halten, um der etwan andringen⸗ 
den Gewalt bey Zeiten zu begegnen und 
zu widerſtehen, | 

d) Wenn mit Benachbarten und Auswaͤr⸗ 
tigen guter Friede ſo wohl insgemein, als 
auch infonderheitz dafern ein Special⸗ 
Friede mit denenſelben aufgerichtet, ſteiff 
und feſt gehalten, und keineswegs uͤber⸗ 
ſchritten, mit den Nachbarn, bevorab wo 


es nüslich und noͤthig, Verbuͤndniſſe ge⸗ 
macht, hingegen ſolche zu einigem Kriege 
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nicht gereitzet werden. 
Das Erſte beſtehet in dem, was vorhin an⸗ 
gefuͤhret iſt: Wenn nehmlich die uralte wix⸗ 
tura Regiminis oder heilſame Harmonie des 
Reichs allenthalben ohngekraͤnckt und ohn⸗ 
veraͤndert gelaſſen, die Cives Reip. æquali 
Jure cenfirt, und keinem Theile, dem an⸗ 
dern Eintracht zu thun, oder zu nahe zu 
treten, nachgeſehen, ſondern derg 
etwa ereignende Beſchwerden in 
geſtellet werden. | 
Das Andere beruhet hauptſaͤchlich darauf, 


Seiten ab⸗ 


4. 


daß ein jedweder Stand des Reichs, er ſey 


Churfuͤrſt, Fuͤrſt, Biſchoff, Abt, Praͤlat, 


Graf, Freyherr, oder Stadt, auch waſſerley⸗ 


Religion er wolle, ihm feſt und wohl einbil⸗ 

de, wie er an und vor ſich ſelbſt nicht zube⸗ 

ſtehen, oder in einigerley Wege ſich zu er⸗ 

halten vermoͤge, ſondern gleichwie das gan⸗ 
tze Reich und deſſelben Glieder ingeſamt ein 

Corpus machen, deſſen Seele und Leben die 

Einigkeit derer aller, und daher eins oder 
das andere von ſolchen Gliedern fich mit pri. 

vat Conſiliis oder eig 
ſeinen Staat nicht retten ode 


| r ſalpiren koͤn⸗ 
ne, alſo auch die h 


Sorgfalt mit Nat 
That auf das integrum . 
werden, oder im wiedrigen das gantze Reich 
zergehen, und mithin ein jeglich demſelben an. 
dome Glied oder Stand, es ſey groß oder 
lein, mächtig oder ſchwach, zu Boden gehen 
und dem Tertio unterbucken muͤſſeze. 
5. Vom Dritten handelt die im Jahr 6p g auf, 
gerichtete und in nachfolgenden Reick N 
ſchieden einher. 22 


| 
\ 

1 
5 

5 1 
“4 


leichen ſich 


ennützigen Abſehen auf 


5 Sade pre hinter 


\ A 2 
und wethrſſrte Cher, 


Teuiſche Staake. Perfaſſung uf. 
4 N, 


‘ „Ordnung, davon bereits Mel SEE 7 
775 Und ſolte Dabep | dune ö 
2) Dasjenige, was im vorhergehende 1 75 

beym III. Punct erinnert, von de d 
des⸗Obrigkeit beobachtet, e e n 
b) Nicht alles auf die arme Unterthan Fr 
deren Contribution gefteller, fonden 1 
ihren Cammer⸗Guͤtern und Kan If 
Billigkeit mit verordnet, I 
c) Gleichheit unter den Unterthanen , beten 
ten, und keiner vor dem andern da n ee 
meinen Buͤrden enthaben, vielen Ja 
des einen zukommendes Contingem a de 
andern mit aufgelegt, e 

d) Die Collecten, gleichwie ſie nicht c 

auf den aͤuſſerſten Nothfall, und zan 11% 
Defenſion und Erhaltung des geh 
Weſens, anzuſetzen, zu nichts ande 
ſolchem Ende, verwendet werden, 


6. Das Viersze beſtehet endlich darin 
man gegen Auswaͤrtige, und bevorab gn 
Benachbarte, allezeit vermercken laſſe 
. Luſt zu Einigkeit und Frieden. Ind 
„ ſchicht ſoſches , 
a). Wenn zu Krieg und Feindſchafft 0 
„„ ſelben keine Urſache oder Anlaß gend 
„ ſondern die ereignete Irrungen und 
verſtändniß durch gücliche Conferm 
und Zuſammenſchickung bey Zeiten: 


der abgethan, 


* 


Man ſich in fremde und auelän 
nn Kriege oder andere gefährliche H 
nicht immiſciret und verwickelt, he 


and 


egen aber en eig 
„e Geſtalten Sachen und der Nolhdl 
hach mit denen Nachbarn, in zuveri 
vertraͤgliche Alliantzen und Derbühin 
2 einlaͤſſet r e e 
2. Treu und Glauben, als wordurch nich 
lein eine jedwede Republick in gutem 
Und Zuſtand, fondern auch das Band 
gantzen menſchlichen Geſellſchafft ungen 
e * 


„net erhalten wird ꝛc. 


1 


„* 
1 
en 
1 


Von denen andern zwey Punch del 
Ar ede ey neten der 
fei Sr e rede din 3 


Deeſe find, wie (2) dasjenige, fo nach Ai 
1 t 7 sjeni (4 * u a" 
bes Friedens: Sala armen 150 
interſtelig gebührend epequit, 1 
nan auf folchen Reichs⸗Tag inſonderheß 
ya wieſenen Sachen abgeholfen ser n md 
au UND iſt oben gedacht, was geftlt de 
ſbchon in dem erſten dreyſachen Punch be 
up fen, und wie davon Koh e delt wor 
alſo wird uͤber eee hrtes n. 
ellig ſeyn 
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Otitis S. R. Imperii. Straßb. 1670. in 3. und 
Ba, in 8. Gabriel Schweders Intröductio 
n Jus Publicum Imperii Romano Germanici, Tuͤ⸗ 
Bingen 1681. 1701. 1711. und 1719. in g. 
Ticlas Danckwerths Inſtitutiones Juris pu- 
lei, Speyer 1583. in 8. Philipp Abein: 
ards Vitriarius Inſtitutiones juris Publici, 
enden 1686: in 13. Johann Friedrich Pfef⸗ 
ngers Vitriarius Illuſtratus, Freyburg 169 1. in 
Gotha 1698 1699. 1712. und 1718. in 4. 
deinrichs Cocceji Juris Publici Prudentia, Frf. 
der Oder, 1695. 1700. 1705. und 1719 in 
Gottlieb Gerhard Titius Specimen Juris 
plici Romano-Germanici, Leipzig 1698. und 
508. in 8. Johann Schilters Inſtitutiones 
1 publici, Straßb. 1697. in 8. Severin 
on Mon; ambano de Statu Imperii Germani- 
Lider, Genff 1657. in 12. Utopia 1668. in 8. 
Alle 1695. und 1714. in 8. und Leipzig, 1708. 
8. oder Samuel Pufendorffs kurtzer, doch 
uͤndlicher Bericht, von dem Zuſtand des H. 
R. Teutſcher Nation, Leipz. 1709. in 8. 
itel Friedrichs von Serden Grund⸗Veſte 
8 Heil. Roͤm. Reichs Teutſcher Nation, Re: 
nfpurg, 1663: in 8. und Frf. 1668. und 1714. 
g. Johann Seinrich Boͤclers Bericht, von 
m Heil. Roͤm. Reich Teutſcher Nation, def 
Verfaſſung und Regierung, Frf. 1714. in 
Abraham Benedict Kautners Anführung 
E Teutſchen Staats⸗Kunſt, Sultzbach 1672. 
8. Eines Ungenannten Teutiher Reichs⸗ 
gat, Leipzig, 1716. ing. Tobias Paurmei⸗ 


Theodor Xeinking de Regimine Seculari 
Eecleſiaſtico, Frſt. 1659. in 8. Dominicus 
gumaͤus de jure Publico Imperii Voll. V. Je⸗ 
1612. 1620. und 162 1. in 4: Johann 
imnäus de jure Imperii Romano - Germänici, 
IX. Strafb. 1629. in 4. Adams Cortre⸗ 
Corpus Juris Sacri Romani Imperii Germa⸗ 
A Sf. 1707. in fol. und viele andere wovon 
onderlich in Burcard Gotthelff Struvs 
Be c. 14, mehrere Nachricht erlangt 
den kan. 
Teutſche⸗Staͤdte, Lat. Teutonitae Civita- 
oder Ur hes, find entweder unmittelbare freye 
ichs: oder mittelbare Land⸗Staͤdte. Siehe 
ichs Stadt im XXXI. Bande, p. 167. u ff. 
gleichen Stadt im XXXIX. Bande, p. 768. 


Teutſche Stände, Lat. Teulonici ordines 
Saru, find entweder unmittelbare freye 
s oder mittelbare Land » Stände, ſiehe 
che ⸗Stand im XXXL Bande, p. 170. uff. 
gleichen Land Stand im XVI. Bande, 


39, u. ff. wie auch Landſaſſen, ebend. 


47. U. . 

1 ſche Stamm ⸗Guͤter, ſiehe Stamm⸗ 
, im XXXIX. Bande, p. 1073. * 
eutſche Stamm Gertzogthuͤmer ſiehe 
mm/ Hergogthum, im XXXIX. Bande, 


4. 
ches Stamm / Recht, ſiehe Stamm: 
cht im XXXIX. Bande p. 107, 
Voiverf, Lexisi Xu, Theil. 


1683. in 8. Johann Heinrich Boͤclers } Teutfebe Stanıms » 


Comment. de Jurisdictione, Helmftädt 1670. 
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Verwandte, ſiehe 
Stamm: Verwandte i ebe 
3, 1076. im XXXIX. Bande, 
Teutſcher Stechdorn, ſiehe S or 
(teutſcher) im XXXIX. A p. a 10 
Teutſche Stiffter, ſiehe Stift im XI. 
Bande, p. 47. desgleichen Reichs ⸗Stifft im 
. 87 5 Bat 
eutſcbe Stiffts» Herren, ſiehe Teutſ 
Capitularen im XIII. Bande A; lch 
ande Taͤntze, ſiehe Tantzen im XLI. 
9 b. 1741. u. ff. beſonders p. 1744. 
eutſcber Cerpenthin, ſiehe Lerchenbaum 
Cen Bande, p. 436. 
Fend Teya, Fluß, ſiehe Teya. 
0 eutjcbenehal, ein Flecken in der Graf 
chafft Mausfeld, an den Merſeburgiſchen Gren— 
ben, welcher einem Herrn von Trotte unter 
ie Preuſſiſcher Hoheit zuſtehet. Boldt; 
ne s Beſchreib. der Marcktflecken, Flecken ꝛc. 
Ceutſchenthal (ober.) ein Ort und Dorff 
ei erg nn des Stifftes Merſeburg. 
bſts Churfuͤrſtenth. S 190. in 
eue | | h. Sachßen p. 190. in 
eutſche Theologie, ein Buch, ſiehe K 
logie (Teutſche.) ; N ee 
Leutſcher Theriack, ſiehe Pimpe | 
a Bande, p. ar A 
eutſche Theriokwurtzel, fiche Pimper— 
nell, im XXVIII. Bande, p. 3 5 3 7575 
Teutſchen Trinck Muſcel, ſiehe Bibito- 


im 


riss im III. Bande p. 1738. 

Teutſcher Tuͤrcken ⸗BKrieg, vom Jahr 
438. unter dem Kayſer Albert den Andern 
aus Oeſterreich. Als unter ihm der Tuͤrcki⸗ 
ſche Kahſer Amurath II. in Ungarn eingefallen 
war, beſiegte er denſelben, und ſchlug ihn in 
die Flucht, nachdem er auch der Maͤhren, Boͤh⸗ 
men und Pohlen Rebellion geſtillet. Deſſen 
Sohn hingegen, Ladislaus, Koͤnig in Ungarn, 
muſte wieder die Tuͤrcken elendiglich im Mocaſt 
ſein Leben laſſen. Sleidan. 

Teurſche Verzicht der Erb ſchafft ſiehe 


W | | 

eutſch⸗ Lipſch, Stadt, ſiehe Teut 

Lͤͤptſch. a je 12 55 = 
Teutiche Univerſitaͤten, ſiehe Teutſche 

Academien, im XLII. Bande, p. 1732. u. ff. 
Teutſche Voͤlcker, ſiehe Teutſche, im XIII. 


Bande p. 1688. u. ff. | 
Teutiche Vormunds ſchaffts⸗Rechte, ſiehe 
ſiehe Teutſche Abſchie, 


Vormundſchafft. 
Teutſche Urtheile, 
de, im XIII. Bande, p. 73 1. u. f. ö 
Teutſche, Waaren, welche auf den beruͤhm⸗ 
ten Fluͤſſen der Elbe, Oder, Weſer, Donau, 
Rhein, Mayn, und der Moſel in die uͤbrigen 
Theile von Europa verfuͤhret werden, beſtehen 
ſo wohl in Guͤtern der Natur, als durch die 
Kunſt und Arbeit zubereiteten Vortheilen. 
Wie denn nicht allein in Teutſchland ein Les 
berfluß an allen Nothwendigkeiten zu dem 
menschlichen Leben anzutreffen ift, ſondern über 
dieſes die Manufackuren in demſelben lange Zeit 
gublüher haben. Die vornehmſten Oerter, an 
R welchen 
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